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    Die Rock-Kiss-Romane:


    1. Rock Kiss– Eine Nacht ist nicht genug


    2. Rock Kiss– Ich berausche mich an Dir (erscheint Januar 2016)


    Die Romane der Gestaltwandler-Serie:


    1. Leopardenblut


    2. Jäger der Nacht


    3. Eisige Umarmung


    4. Im Feuer der Nacht


    5. Gefangener der Sinne


    6. Sengende Nähe


    7. Ruf der Vergangenheit


    8. Fesseln der Erinnerung


    9. Wilde Glut


    10. Lockruf des Verlangens


    11. Einsame Spur


    12. Geheimnisvolle Berührung


    13. Pfade im Nebel


    14. Scherben der Hoffnung


    Die Elena-Deveraux-Romane:


    1. Gilde der Jäger. Engelskuss


    2. Gilde der Jäger. Engelszorn


    3. Gilde der Jäger. Engelsblut


    4. Gilde der Jäger. Engelskrieger


    5. Gilde der Jäger. Engelsdunkel


    6. Gilde der Jäger. Engelslied


    7. Gilde der Jäger. Engelsseele


    Anthologien:


    1. Magische Verführung


    2. Dunkle Verlockung


    3. Geheime Versuchung


    Exklusiv als E-Book erhältlich:


    Rock Kiss– Du bist alles für mich (Novella)


    Sehnsucht des Augenblicks (Kurzgeschichten & entfallene Szenen)


    Versprechen der Dunkelheit (Novella)


    Weitere Romane von Nalini Singh sind bei LYX in Vorbereitung.

  


  
    


    Das Buch


    Als der attraktive Rockstar Zachary Fox Molly Webster nach der Aftershow-Party seiner umjubelten Band Schoolboy Choir in den Fahrstuhl zur Tiefgarage folgt, weiß Molly, dass ihr Plan für den Abend, ihn nur von Weitem zu begehren, fehlgeschlagen ist. Seit ein hässlicher Skandal sie und ihre Familie vor Jahren in den Fokus der Öffentlichkeit rückte, hatte sich die schüchterne Bibliothekarin geschworen, ein zurückgezogenes Leben zu führen und sich von allem fernzuhalten, was sie erneut in die Medien bringen könnte. Dass sie Fox auf keinen Fall mit in ihr kleines Appartement nehmen sollte, steht außer Frage, doch seine Stimme ist Musik in ihren Ohren, und seine Küsse brennen wie Feuer auf ihrer Haut. Molly kann nicht anders: Einen One-Night-Stand, eine Nacht voller Leidenschaft und Sehnsucht will sie sich erlauben, bevor sie dieser unbändigen Seite in sich für immer einen Riegel vorschieben wird. Doch Molly hat nicht mit Fox‘ Hartnäckigkeit gerechnet, und ihm ist eine Nacht mit ihr auf keinen Fall genug…

  


  
    


    Kollision


    Ihr Lächeln traf ihn mit unvorhergesehener Wucht. Er nahm nichts mehr von der Party wahr, sah niemanden außer ihr. Gott, dieses Strahlen, die unverhohlene Zuneigung, mit der sie das Gesicht ihrer Schwester zwischen den Händen barg, bevor beide sich umarmten. Wirklich umarmten. Kein Schmierentheater, keine Scharade für die anwesenden Journalisten.


    Sie achteten auf niemanden sonst, freuten sich nur, einander zu sehen.


    Dann löste sie sich lachend, und der Klang legte sein Herz in Ketten, es war, als würden tausend Gitarrensaiten gleichzeitig gespannt. Es schmerzte auf wundervolle Weise. Für einen Moment vergaß er fast, wo er war, so sehr wünschte er sich, dieses unbeschwerte Lachen möge ihm gelten. Er stellte sich vor, wie ihre braunen Augen zu ihm aufblickten, ihre Finger über sein Kinn strichen und sie sich auf die Zehenspitzen reckte, die Hand in seinen Nacken legte und ihn zu einem Kuss zu sich herabzog.


    Heilige Scheiße.


    Wann hatte jemals eine Frau diese Wirkung auf ihn gehabt, kaum dass sie den Raum betreten hatte? Noch nie. Nicht einmal, als er ein hormongesteuerter Teenager gewesen war. Und die Gewissheit, dass sie sich nicht verstellte, sie nicht auf Ruhm oder Geld aus war, machte sie noch anziehender. Auf keinen Fall würde er diese Party ohne sie verlassen. Sein unbändiges Verlangen nach ihr wütete wie ein wildes Tier in ihm.


    Er glaubte nicht an hirnrissige Fantastereien wie Schicksal oder den größten Schwindel von allen– Liebe–, aber er kannte sich. Und er wusste, was er wollte: die Hände in ihrem Haar vergraben und sie an sich ziehen, sie mit seinem Mund in Besitz nehmen und jeden anderen Mann im Raum wissen lassen, dass sie tabu war. Doch wenn er das täte, würde er sie auf die Titelseiten bringen, dabei wollte er sie ganz für sich allein.


    Privat.


    Ohne Kameras.


    Ohne Blitzlichtgewitter.


    Ohne Störung.

  


  
    


    TEIL I

  


  
    


    1


    Sie wollte ihn in die Unterlippe beißen, mit den Zähnen an dem silbernen Piercingring ziehen, der einen Winkel seines hinreißend sinnlichen Munds zierte. Doch am allermeisten wollte sie seine Verruchtheit schmecken.


    »Äh, Molly?« Eine Hand wedelte vor ihrem Gesicht. »Molly?«


    Blinzelnd zwang sie sich, den Blick von dem Mann loszureißen, der höchst unanständige Sehnsüchte in ihr weckte, und ihn auf die zierliche Gestalt ihrer besten Freundin zu richten. »Was ist?« Errötend fragte sie sich, ob ihr wohl jeder ansehen konnte, welchen Gedanken sie gerade nachhing.


    »Wärst du mir böse, wenn ich ’nen Abflug mache?« Charlotte nippte ein letztes Mal an ihrem Granatapfel-Martini, bevor sie das Glas auf einem der schlanken Stehtische abstellte. »Ich will mir morgen die Akten vornehmen, um sicherzustellen, dass der neue Chef sie auf dem aktuellen Stand vorfindet.«


    Molly zog eine Grimasse, ihre Verlegenheit war wie weggeblasen. »Wolltest du nicht versuchen, es an den Wochenenden ruhiger angehen zu lassen?« Sie drehte sich komplett zu Charlotte um, wobei der Saum ihres schwarzen Flapper-Kleides, für das sie sich aus einer übermütigen Laune heraus entschieden hatte, um ihre Knie wirbelte. »Und ist es nicht eigentlich Anyas Job, sich um diesen Kram zu kümmern?« Anya war die persönliche Assistentin des Geschäftsführers, aber sie behandelte Charlie wie ihre Privatsekretärin, auch wenn diese offiziell im Archiv arbeitete.


    »Dem neuen Boss eilt ein gewisser Ruf voraus«, erklärte Charlotte. »Ich will nicht gefeuert werden, nur weil Anya ihren Job nicht richtig macht.« Sie kniff ihre haselnussbraunen Augen hinter der Drahtgestellbrille zusammen– offenbar machte sie sich keine Illusionen über ihre Kollegin.


    Molly nickte und betrachtete die Kirsche, die ihren hübschen, alkoholfreien Cocktail schmückte. »Ich hole meinen Mantel.« Sie empfand einen Anflug von Enttäuschung, aber was hätte sie davon, länger zu bleiben? Rein gar nichts.


    Na schön, vielleicht würde ihr der sexy Rockstar auf der anderen Seite des Raumes noch ein- oder zweimal die Röte ins Gesicht treiben, mehr aber auch nicht. Und selbst wenn er aus irgendeinem unerklärbaren, nur ihm selbst bekannten Grund beschließen sollte, dass sie ihn interessierte, würde Molly sich niemals mit jemandem einlassen, der im Blickpunkt der Öffentlichkeit stand. Als Fünfzehnjährige hatte sie eine so abscheuliche Erfahrung mit Ruhm gemacht, dass die Erinnerung daran bis heute schmerzte.


    »Kommt nicht infrage.« Charlotte drückte sanft ihren Unterarm. »Ich werde ein Taxi rufen. Du hast viel zu viel Spaß dabei, die Zuckerschnute da drüben anzuhimmeln.«


    Molly hätte sich fast an der süßen, prallen Kirsche verschluckt, der sie nicht hatte widerstehen können. Ihre Wangen brannten, und sie unterdrückte ein beschämtes Lachen. »Wärst du nicht seit über einundzwanzig Jahren meine beste Freundin, würde ich nicht glauben, dass ich das eben aus deinem Mund gehört habe.«


    Grinsend holte Charlotte ihr Handy heraus und bestellte per SMS ein Taxi. »Du weißt, wer er ist, oder?«


    »Natürlich. Einer von Theas wichtigsten Kunden.« Fox prangte auf dem Cover jeder zweiten Zeitschrift, die über Mollys Schreibtisch in der Bibliothek wanderte. Dieser tätowierte Körper, der so geschmeidig und muskulös war, und dieses sexy Lächeln, das seine gefährlich verführerischen Lippen umspielte… Es war ihr kleines, sündiges Geheimnis, dass sie es sich nie verkneifen konnte, die Artikel über ihn zu lesen und die Fotos anzuschmachten.


    »Redet ihr zwei mal wieder über mich?«, erklang hinter Molly die laszive Stimme ihrer Schwester. Sie trat neben Molly und Charlotte, die schlanke Gestalt in ein hautenges rotes Designerkleid gehüllt.


    »Nein, nur über deinen lukrativen Kunden.«


    »Du meinst meinen Überkunden.« Thea hob ihre Champagnerflöte und stieß mit Molly an. »Auf Rockstars mit purem Sex in der Kehle und Körpern zum Dahinschmelzen.«


    Mollys Magen zog sich zusammen, und obwohl sie wusste, dass es sie nichts anging, entgegnete sie: »Klingt fast, als sprächest du aus persönlicher Erfahrung.« Sie war froh, dass ihr Tonfall gelassen rüberkam.


    »Molly, Herzchen, du weißt, dass ich niemals mit gewinnbringenden Kunden schlafe.« Die leicht schräg gestellten glänzend braunen Augen ihrer Schwester nahmen einen ernsten Ausdruck an. »Und Zachary Fox– seinen zig Millionen Fans besser bekannt als Fox und für jede Frau mit einem funktionierenden Sexualtrieb ein extrem heißer Typ– ist äußerst gewinnbringend. Genau wie die anderen Mitglieder von Schoolboy Choir.« Sie stellte ihre leere Champagnerflöte neben Charlottes Martiniglas. »Kommt, ich mache euch mit ihm bekannt.«


    Charlotte schüttelte den Kopf. »Nein, danke. Du kennst meine Reaktion auf umwerfende Männer– ich erstarre zu Stein.« Das Display ihres Handys leuchtete auf, und sie warf einen Blick darauf. »Mein Taxi wartet unten.«


    »Macht es dir auch wirklich nichts aus, allein nach Hause zu fahren?« Molly kam einfach nicht dagegen an, sich um ihre Freundin zu sorgen. Obwohl Charlotte mit beiden Beinen im Leben stand und zudem die einzige Person war, die bei Bekanntwerden des Skandals zu ihr gehalten hatte, waren die Wunden, die ihre eigene Vergangenheit bei ihr hinterlassen hatte, nie vollständig vernarbt.


    »Überhaupt nicht. Ich bestelle diesen Fahrer oft für den Heimweg von der Arbeit. Er wartet immer, bis ich die Tür aufgeschlossen und die Alarmanlage ausgeschaltet habe.« Sie umarmte erst Thea zum Abschied, dann Molly, dabei flüsterte sie ihr ins Ohr: »Hab ein bisschen Spaß. Nimm den heißen Rockstar mit nach Hause, und berichte mir anschließend von deiner supergeilen Nacht.«


    Molly stockte der Atem bei dieser Vorstellung, so absurd sie auch war. Die Party war schon seit über einer Stunde im Gange, und Fox hatte noch nicht einmal in ihre Richtung geblickt– sein Radar erfasste sie nicht.


    »Fox weiß, wer du bist«, bemerkte Thea, nachdem Charlotte gegangen war. »Er hat ein Foto von uns in meinem Büro in Los Angeles gesehen– das von unserer Höhlenwanderung.«


    Molly stöhnte. »Du sprichst von dem, auf dem wir beide wie ersoffene Ratten aussehen, mit riesigen schwarzen Schwimmreifen um die Hüften und verbeulten Helmen auf den Köpfen?« Die Tour durch das von Wasser durchflossene Höhlensystem hatte Spaß gemacht, aber schmeichelhafte Fotos waren dabei nicht herausgekommen. »Ganz zu schweigen von den uralten grauen Neoprenanzügen, in denen wir aussahen, als würden wir schimmeln.«


    Thea verschluckte sich fast vor Lachen, dann nickte sie. »Nachdem ich ihm erzählt hatte, wo die Aufnahme gemacht wurde, wollte er das Blackwater-Rafting auch mal ausprobieren. Ich bin sicher, er würde sich liebend gern mit dir darüber unterhalten.«


    Molly kämpfte mit aller Macht gegen die Versuchung, ihn kennenzulernen, an. Es war mit das Schwerste, was sie je getan hatte. »Besser nicht«, entgegnete sie, während ihr Visionen davon durch den Kopf spukten, wie es sein würde, in viel privaterer Umgebung seine Bekanntschaft zu machen, die Finger über seinen Astralkörper wandern zu lassen… und ihn in die Lippe zu beißen. »Ich bleibe lieber hier stehen und schwelge in meinen Fantasien.« Gleichwohl verspürte sie ein immer stärkeres Verlangen nach ihm– ihre Reaktion auf den Rockstar dort drüben war beängstigend heftig.


    Thea hob eine elegant geschwungene Augenbraue.


    »Wenn du ihn mir vorstellst«, fügte Molly hinzu, als Fox über eine Bemerkung eines seiner Bandkollegen lachte und der raue, dunkle Klang wie eine warme Liebkosung über ihre Haut strich, »und er sich als arroganter Snob oder gar zugekiffter Idiot entpuppt, könnte ich meine Fantasien begraben.«


    »Fox ist weder ein Snob noch ein Kiffer.« Thea lächelte. »Er ist das perfekte Gesamtpaket– intelligent, begabt und ein netter Kerl, es sei denn, du provozierst ihn, indem du in seinem Privatleben herumschnüffelst. Aber ich kann mir nicht vorstellen, dass du zur Paparazza mutierst.«


    »Das macht es nur noch schlimmer.« Molly versuchte, Fox nicht anzustarren, als er den Kopf beugte, um sich mit einer brünetten Sexbombe zu unterhalten, die ein Kleid von der Größe eines Taschentuchs trug. »Wie soll ich mir ausmalen, dass er mir in einem unbesonnenen Moment der Leidenschaft die Klamotten vom Leib reißt, wenn er mir höflich die Hand schüttelt und sagt, er freue sich, mich kennenzulernen?«


    Molly hatte ihre Lektion in Sachen Realität versus Wunschdenken schon in jungen Jahren gelernt– einmal zerplatzt, ließen sich manche Träume nie wieder flicken. Und aus Gründen, die sie selbst nicht verstand, könnte sie es nicht ertragen, wenn diese alberne, abwegige Fantasie von der Wirklichkeit ruiniert würde.


    »Solltest du deine Meinung doch noch ändern«, meinte Thea kopfschüttelnd, »sag es möglichst bald. Fox bleibt auf solchen Veranstaltungen nie lang.« Sie schnappte sich einen kobaltblauen Cocktail vom Tablett eines Kellners. »Ich sollte jetzt besser den anderen Gästen meine Aufwartung machen.«


    Mit einem stolzen Lächeln beobachtete Molly, wie die PR-Beraterin sich charmant durch den Raum arbeitete. Obwohl sie schnell warm miteinander geworden waren, nachdem sie ein Leben lang nichts von der Existenz der jeweils anderen geahnt hatten, war das Band noch zart. Niemand, der mit ihrer Familiengeschichte nicht vertraut war, wäre darauf gekommen, dass sie verwandt waren. Thea, die neunundzwanzig und damit fünf Jahre älter als Molly war, hatte im Vergleich zu Mollys Kurven einen von Natur aus schlanken Körper. Von ihrer balinesischen Mutter Lily hatte sie die goldgetönte Pfirsichhaut und die Augen geerbt und von Patrick Buchanan den hohen Wuchs, der sie Molly um gute zehn Zentimeter überragen ließ.


    Ansonsten hatte ihr gemeinsamer Vater seine Gene eher an Molly weitergegeben. Neben den schwarzen Haaren, die sie beharrlich zu bändigen versuchte, verdankte sie ihm auch die helle, zu Sonnenbrand neigende Haut und die tiefbraunen Augen. Jedes Mal, wenn sie in den Spiegel sah, wurde sie daran erinnert, was er getan hatte, und wann immer sie ihre Haare, wie auch an diesem Tag, zu einem festen Knoten zwirbelte, war dies ein stiller Akt der Rebellion gegen den Schatten, den er selbst noch aus dem Grab über ihr Leben warf.


    Patrick Buchanan, »Familienwerte« vertretender Politiker und lasterhafter Heuchler, gehörte zu der Sorte Mann, der eine Fremde für eine Nacht hemmungsloser Leidenschaft mit nach Hause genommen hätte.


    Molly schloss die Finger noch fester um den Stiel ihres Glases und wandte sich bewusst von dem Rockstar ab, der ihren Körper zum Klingen brachte. Sie war beinahe froh darüber, dass Fox sie nicht einmal wahrzunehmen schien, denn sollte er seine dunkelgrünen Augen auf sie richten, stand zu befürchten, dass sie gegen jede ihrer Regeln verstoßen und vor der anderen Molly in ihr kapitulieren würde. Jener gefährlichen Frau, die Patrick Buchanans verantwortungsloser Spross war und alles zu zerstören drohte, was Molly sich Stein für Stein wieder aufgebaut hatte, nachdem ihre Welt auseinandergebrochen war.


    Sie tat einen zittrigen Atemzug und trat vor das verspiegelte Panoramafenster der exklusiven Penthouse-Suite, die Thea für die Party angemietet hatte. Die hellen Lichter der größten Stadt Neuseelands glitzerten wie eine flüchtig hingeworfene Handvoll Brillanten, eingefasst vom schwarzen Samt des Wassers.


    »Atemberaubend, nicht wahr?«


    Sie sah zu dem Mann, der sie angesprochen hatte. Seine Augen changierten golden und braun, und obwohl er Molly nur um wenige Zentimeter überragte, wirkte er durch die Energie, die in ihm pulsierte, größer, als er tatsächlich war. »Oh ja«, antwortete sie.


    »Ich bin David.«


    »Ich weiß.« Sie lächelte. »David Riviera– der Schlagzeuger von Schoolboy Choir.«


    »Wow.« Er wippte auf den Absätzen zurück, die Hände in den Taschen seiner gut geschnittenen schwarzen Hose vergraben, zu der er ein stahlgraues T-Shirt trug. »Du erkennst den Drummer. Bist du ein Fan?«


    Mollys Lächeln wurde breiter. »Meine Schwester ist eure PR-Beraterin.« Der einzige Grund, warum Thea, die in L. A. lebte, überhaupt ein »Büro« in Neuseeland unterhielt, war Molly. Diese fiktionale Zweigstelle hatte den Druck während ihrer ersten, nervösen Begegnungen etwas abgeschwächt, denn sie gab Thea noch ein anderes Motiv, um nach Auckland zu fliegen, als die Beziehung, die sie unbedingt aufbauen wollten.


    »Ich wusste gar nicht, dass sie noch eine Schwester hat.« David blickte zu Thea, die neben Fox stand. Als er sah, dass der Frontmann den Arm um ihre Taille gelegt hatte, wurde seine Miene grimmig und seine Schultern versteiften sich.


    »Thea befolgt drei spezifische Regeln«, bemerkte Molly sanft.


    Äußerst interessiert wandte sich David ihr wieder zu. »Die da wären?«


    »Erstens: Schlafe nie mit einem Kunden.« Die Worte waren nicht nur für David gedacht– bei der Vorstellung, dass ihre Schwester mit Fox ins Bett gehen könnte, zog sich ihr Magen so fest zusammen, dass es schmerzte.


    »Wie lautet die zweite Regel?«


    »Schlafe nie mit einem Kunden.«


    »Wieso habe ich das Gefühl, die dritte bereits zu kennen?« Seufzend strich er sich mit den Fingern durch sein mahagonifarbenes Haar. »Hat sie je eine Ausnahme gemacht?«


    »Nicht dass ich wüsste.« In dem Bemühen, ihre heftige körperliche Reaktion auf einen Mann unter Kontrolle zu bringen, der unerreichbar für sie war, richtete Molly den Blick wieder auf die Multimillionen-Dollar-Aussicht, speziell auf die blinkenden Lichter eines Jets, der Kurs auf den Flughafen nahm.


    »Möchtest du noch etwas trinken? Ich brauche definitiv ein Bier.«


    Molly schüttelte den Kopf. »Nein, danke. Ich werde jetzt aufbrechen.« Sie wagte nicht, länger zu bleiben, wusste nicht, wozu sie sich andernfalls hinreißen lassen könnte. Noch immer war sie sich mit jeder Faser ihres Körpers des Rockstars auf der anderen Seite des Raumes bewusst.


    Sie stellte ihr Glas auf einem Tisch ab und kramte die Schlüsselkarte, die Thea ihr am Morgen gegeben hatte, damit sie die Parkgarage des Gebäudes benutzen konnte, aus ihrer schwarzen Handtasche.


    »Danke für den Tipp in Bezug auf Theas Regeln«, meinte David mit einem verzagten Lächeln.


    »Keine Ursache.« Molly fragte sich, ob ihre Schwester etwas von den Gefühlen des Schlagzeugers ahnte. »Fliegt ihr bald nach Hause?« Schoolboy Choir hatten im Rahmen eines neuen Open-Air-Festivals, das Bands aus aller Welt anlockte, ein ausverkauftes Konzert gegeben.


    »Nein, wir bleiben noch einen Monat in der Stadt.«


    Molly erstarrte innerlich.


    »Es war ein anstrengendes Jahr«, fuhr David fort, »und wir brauchen dringend eine Auszeit vor der anstehenden Tournee. Es gefällt uns hier, darum haben wir beschlossen, in Neuseeland Urlaub zu machen, anstatt irgendwo anders hinzufliegen.«


    Das machte absolut Sinn, aber für Molly hieß das, dass sie sich während der nächsten vier Wochen permanent fragen würde, ob es zu einer weiteren Begegnung mit Fox käme. Ihre Wangen wurden heiß. Gott, sie musste nach Hause.


    »Ich hoffe, ihr genießt eure Zeit hier«, meinte sie, als sie sich von der Aussicht abwandte. Natürlich fiel ihr Blick sofort wieder auf Fox. Gerade wisperte ihm eine langbeinige Blondine etwas ins Ohr, während mehrere andere Frauen mit erbosten Mienen zusahen. Es war eine schonungslose Erinnerung an die Kluft, die zwischen ihnen bestand und an der auch Mollys machtvolle körperliche Reaktion nichts ändern konnte.


    Davids Stimme unterbrach ihre Gedanken. »Ich begleite dich zu deinem Wagen.«


    »Nein, ist schon okay.« Als er die Brauen zusammenzog, fügte sie hinzu: »Die Parkgarage ist bewacht. Es ist dort sicher.« Sie lächelte zum Abschied, bevor sie sich einen Weg durch den brechend vollen Raum bahnte.


    Sie schlängelte sich am Gitarristen von Schoolboy Choir vorbei– ein beinahe zu attraktiver, hochgewachsener blonder Typ, der gerade eine Schauspielerin aus einer neuseeländischen Seifenoper bezirzte– und zog ihre Schwester für eine rasche Umarmung beiseite. »Ich rufe dich im Lauf der Woche an«, versprach Thea. »Den ersten Teil des Bandurlaubs bleibe ich noch mit hier.«


    »Das ist ja wunderbar.« Molly liebte es, Zeit mit ihrer älteren Schwester zu verbringen, nachdem die anfängliche Beklommenheit verflogen war. »Komm doch mal in der Bibliothek vorbei, dann stehlen wir uns auf einen Kaffee davon.«


    »Abgemacht.«


    Thea wandte sich wieder ihren Gästen zu, während Molly zum Ausgang steuerte– wo sie ihrer unerklärlichen Sehnsucht nachgab und sich den Hals verrenkte, um einen letzten Blick auf jenen Mann zu erhaschen, der ihr Blut in Wallung brachte. Aber Fox war nirgends zu sehen. »Wenig überraschend«, murmelte sie angesichts der hinreißenden Frauen, die ihn umschwärmt hatten.


    Höchstwahrscheinlich trieb er es gerade in einer dunklen Ecke des Gebäudes mit einer seiner Verehrerinnen. Die Vorstellung war wie ein Schwall eiskaltes Wasser auf ihre Fantasie.


    Sie ging zum Ende des Flurs, drückte den Knopf des Aufzugs und versuchte krampfhaft, an alles zu denken, nur nicht an Zachary Fox und diese namen- und gesichtslose Frau.


    Ihr Puls flatterte, ihr Atem ging unregelmäßig.


    »Gott sei Dank«, seufzte sie, als die Tür aufglitt. Sie hielt die Schlüsselkarte vor das Lesegerät und betätigte die Taste für die Parkgarage.


    »Halt!«


    Reflexartig drückte sie den Knopf, der die Tür aufhielt, bis der Mann zugestiegen war, dann drehte sie sich mit einem freundlichen Lächeln zu ihm um. Es gefror auf ihren Lippen.


    Denn vor ihr stand wirklich und leibhaftig ihr sexy Rockstar. Mit seinen ganzen ein Meter neunzig, seiner maskulinen Hitze, der goldenen Haut und den sexy dunkelgrünen Augen… die ihren Mund taxierten.
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    Sich in Geduld zu üben, war generell nicht Fox’ Stärke, aber heute hätte es ihn fast umgebracht. Dann hätte er David fast umgebracht, weil der sich Molly genähert hatte, während er selbst auf Distanz geblieben war. Doch jetzt war er endlich allein mit ihr, beherrscht von dem Verlangen, ihr das Haar zu zerwühlen und sie zu küssen, bis ihre Lippen feucht und geschwollen waren.


    Danach würde er wieder von vorn anfangen. Und wieder.


    Er bezähmte den übermächtigen Drang und lehnte sich lässig gegen die Kabinenwand. »Du bist Molly.« Es klang wie ein raues Schnurren.


    Ihre Augen weiteten sich, und sie drückte die Finger in ihre Handflächen.


    Fox wollte diese Finger an seinem Körper spüren, überall. »Könntest du mich mitnehmen?«


    Ein Großteil der Frauen auf der Party hätte das völlig zu Recht als Einladung verstanden und sich auf ihn gestürzt, aber Molly wich einen Schritt zurück. »Hast du keinen Fahrer?«


    Er spannte die Bauchmuskeln an, gab sich weiterhin locker und unbefangen, obwohl wilde Gier in ihm wütete. »Ich habe ihm heute Abend freigegeben.«


    »Wie wär’s mit einem Taxi?«


    Sollte sie noch mehr auf Abstand gehen, war sich Fox nicht sicher, ob er sein Bedürfnis bezähmen konnte, ihre Weiblichkeit mit den Händen zu erkunden, sie mit seinem Mund zu schmecken. »Ich kenne die Adresse nicht.«


    In diesem Moment hielt der Fahrstuhl, und Fox ließ Molly den Vortritt, bevor er ihr in die Garage folgte. Ihr Nacken war wie aus Alabaster; er wollte über die Haut lecken, von hinten ihre Brüste umfassen und seine Erektion an sie pressen. Nein, er war nicht in geduldiger Stimmung.


    »Wie willst du dann dorthin gelangen?«


    Nicht imstande, länger zu widerstehen, beugte er sich so nahe zu ihr, dass er ihren subtilen, erregenden Duft wahrnahm, und flüsterte: »Genau deshalb musst du mich mitnehmen, Molly.« Der Ring in seiner Lippe streifte ihr Ohrläppchen. »Ich weiß nicht, wo du wohnst.«


    Ihre Schlüssel fielen zu Boden.


    Seine seidigen, schokoladenbraunen Haare fielen ihm in die Stirn, als er sich bückte und sie aufhob. »Hier.« Sanft drückte er sie ihr in die Hand, seine Finger schwielig vom Gitarrenspiel.


    Sie bekam eine Gänsehaut, und das Blut rauschte in ihren Ohren. Sie schloss die Faust so fest um das kühle Metall, dass die Kanten in ihre Haut schnitten. »Bist du immer so…?« Sie machte eine vage Handbewegung und realisierte erst jetzt, dass er in schwarzen Jeans und einem schwarzen T-Shirt zu einer Cocktailparty erschienen war. Dennoch war er zweifellos die charismatischste Person im ganzen Raum gewesen.


    »Für dich mache ich eine Ausnahme.«


    Molly wusste, dass es nur ein Spruch war… aber es juckte sie nicht.


    Das machte ihr Angst. Allerdings nicht genug. Zum ersten Mal seit ihrem fünfzehnten Lebensjahr, als ihre Welt implodiert war, barg ein Risiko für sie mehr Reiz als Schrecken. Sie betrachtete Fox’ anziehendes Gesicht mit dem unerbittlichen Zug, der ihr verriet, dass er gegen jede Art von Regel verstoßen und sie aus ihrer Komfortzone drängen würde, und erkannte, dass sie sich der anderen Molly, die ihr ganzes Leben lang in einen Käfig gesperrt gewesen war, ergeben würde. »Mein Auto steht in der zweiten Reihe.«


    Bei ihrem kleinen weißen Kompaktwagen angekommen, öffnete Fox die Tür für sie. »Ich habe noch nie ein Fahrzeug im Linksverkehr gesteuert. Aber ich hätte Lust, es zu versuchen.«


    Sein neckendes Grinsen und das kleine Grübchen in seiner linken Wange vernebelten ihr für einen Augenblick die Sinne. »Das kannst du gern machen– mit deinem eigenen Wagen.« Da der restliche Abend mit halsbrecherischer Geschwindigkeit aus dem Ruder zu laufen drohte, musste sie über irgendetwas die Kontrolle behalten, und wenn es nur ihr Auto war.


    »Einen Versuch war’s wert.« Er glitt auf den Beifahrersitz und schob ihn ganz zurück, um Raum für seine Beine zu haben.


    »Würdest du mir erlauben, deinen Porsche zu fahren?« Molly steuerte aus der Garage und widerstand mit aller Macht dem Drang, anzuhalten und dem Rockstar neben ihr zu sagen, dass er alles mit ihr tun könne, solange er sie nur an seiner gepiercten Unterlippe knabbern ließ.


    »Ich habe keinen Porsche.« Fox versuchte, sich weiter auszustrecken, aber es war ein fruchtloses Unterfangen. »Sondern einen feuerroten Lamborghini Aventador. Er ist pures Adrenalin, Baby.«


    Molly wusste nicht, was das für ein Wagen war, aber der Beschreibung nach war er wohl schnell, gefährlich und sexy. Wie Fox. Ihre Zehen kribbelten. »Würdest du mich dann also deinen Lamborghini fahren lassen?«


    »Sicher, Molly. Wenn du im Gegenzug versprechen würdest, dass ich davor, dabei und danach heiße, unzüchtige Dinge mit dir anstellen darf.«


    Sie umklammerte das Lenkrad und starrte auf die Straße. Im Stadtzentrum wimmelte es von Gruppen junger Männer, die Kontakt suchten zu den durch die Clubs ziehenden Mädchen in ihren glitzernden Trägerkleidchen– Trauben lachender Wildblumen, die von der kühlen Herbstluft nichts zu spüren schienen. Molly war nie so jung und sorglos gewesen, hatte keinen Club mehr betreten nach diesem einen Mal am College, als sie der naiven, verknallten, minderjährigen Schülerin begegnet war, die man nackt auf dem Rücksitz von Patrick Buchanans Auto abgelichtet hatte.


    Und ganz sicher hatte sie nie einen One-Night-Stand gehabt.


    Doch jetzt saß ein Rockstar auf dem Beifahrersitz ihres Wagens, und ihr Plan sah nicht vor, den Abend bei einer Tasse Tee und einer liebenswürdigen Unterhaltung ausklingen zu lassen. »Wir müssen an einer Apotheke oder Drogerie halten«, sagte sie in dem Bemühen, sich als die weltgewandte Frau zu geben, für die er sie offenbar hielt.


    »Kein Problem.«


    »Du wirst reingehen.« Molly würde es nie über sich bringen, abends um zehn in einem Laden Verhütungsmittel zu kaufen.


    »Okay.«


    Worauf ließ sie sich da bloß ein? Die Vorstellung, mit Fox ins Bett zu gehen, seine kraftvollen Hände und seinen hinreißenden Mund auf ihrem Körper zu spüren, brachte ihre Nerven an ihre Belastungsgrenze. Eine Fantasie zu hegen war eine Sache– aber sie in die Tat umzusetzen? Sie real werden zu lassen, ohne den Hauch einer Erfahrung in so etwas? Ihre Kehle war wie ausgedörrt, und ihr wurde abwechselnd heiß und kalt.


    »Wann hast du mich ausgewählt?« Die Worte sprudelten einfach aus ihr heraus, denn seine Nähe hatte ihre Filter zersetzt.


    »Dich ausgewählt?«


    »Für heute Nacht.«


    Angespannte Stille trat ein, die Atmosphäre flirrte vor maskuliner Energie. »Das ist eine Beleidigung, egal aus welchem Blickwinkel man es betrachtet.«


    Ihr schoss das Blut in die Wangen. »Du hast recht.« Molly wusste, dass sie damit jede Chance, ihm Weltgewandtheit vorzugaukeln, vertan hatte. »Bitte entschuldige.«


    »Hey, ich bin Musiker.« Das raue Schnurren war aus seiner Stimme verschwunden. »Wir vögeln alle durch die Gegend.«


    »Und ich bin Bibliothekarin«, platzte sie heraus, völlig überfordert von dieser Mischung aus männlichem Zorn und sexueller Spannung. »Jeder weiß, dass wir verklemmte alte Schrullen mit zu vielen Katzen sind.«


    Er lachte leise. »Sehr clever, Molly.« Wieder versuchte er vergebens, die Beine auszustrecken. Er war einfach zu groß für ihr kleines Gefährt. »Wenn ich in einen Laden gehe und Kondome kaufe, wird morgen in sämtlichen Klatschblättern stehen, dass ich mit einer Einheimischen Sex hatte, das ist dir schon klar?«


    Ihre Wangen fühlten sich noch heißer an. Wenn das so weiterging, würde sie Verbrennungen dritten Grades erleiden, bevor sie zu Hause ankam. »Verkleide dich.« Sie versuchte, flach zu atmen, aber es hatte keinen Zweck– Fox’ Duft hatte sich mit jedem Luftmolekül im Wagen verbunden.


    »Und wo genau soll ich eine Verkleidung herbekommen, Miss Molly?« Die neckende Frage strich wie Rohseide über ihre Haut.


    Sie biss sich auf die Unterlippe und ermahnte sich zur Konzentration. »Auf der Rückbank liegt eine Baseballkappe, und im Handschuhfach ist eine Sonnenbrille.«


    Er probierte beide auf, dann riss er sich die Brille von der Nase. »Wenn ich dieses Mädchending trage, wird mein Schwanz zusammenschrumpeln«, knurrte er. »Die Kappe genügt. Solange niemand die Tattoos bemerkt.«


    »Benimm dich einfach verdächtig.« Mollys Brüste spannten unter ihrem BH, die Spitze rieb über ihre aufgerichteten Brustwarzen. »Die Angestellten werden zu besorgt sein, dass du Ladendiebstahl oder eine andere ruchlose Tat…« Ruchlos? Also wirklich, Molly! »… begehen könntest, um auf dein Aussehen zu achten.« Solange es keine Frauen waren.


    Ihnen würde nicht ein Detail an Fox entgehen.


    »Du traust mir zu, wie ein Ganove zu wirken?« Er zeichnete mit dem Finger ihre Kinnpartie nach.


    Fast hätte sie vor Verlangen gestöhnt. »Du hast einen Bartschatten, bist von Kopf bis Fuß schwarz gekleidet, trägst ein tief in die Stirn gezogenes Baseballcap, und dein einer Arm ist mit furchteinflößenden Tätowierungen bedeckt.« In Wahrheit hielt sie diese für ein wundervolles Kunstwerk, das sie in allen Einzelheiten studieren wollte. »Ja, ich traue es dir zu.«


    Er quittierte das mit einem tiefen, rauen Lachen. »Hinter der errötenden Maid verbirgt sich ein Schlitzohr. Das gefällt mir– genau wie die Vorstellung, diese Röte von jedem Zentimeter deines Körpers zu lecken… nachdem ich dich mit meiner Zunge zum Höhepunkt gebracht habe.«


    Molly verschlug es die Sprache.


    Als sie nichts erwiderte, sagte er: »Nicht einmal ein winziger Blick? Langsam fürchte ich, ich bin nicht dein Typ.«


    »Du weißt genau, wie umwerfend du bist.«


    Sie sah aus dem Augenwinkel, dass er mit den Achseln zuckte.


    »Es ist nur ein Gesicht. Und zwar meins. Das will ich nicht küssen. Sondern deins– während wir einander nackt umschlingen und ich bis zum Anschlag in dir bin.«


    Ihr Herz schlug laut wie eine Trommel, und ihre Knöchel traten weiß unter der Haut hervor, als sie auf den Parkplatz des Drogeriemarktes einbog. »Geh schon.«


    Fox stieg widerspruchslos aus und joggte zur Tür. Molly fragte sich, ob er sie wirklich so sehr begehrte wie sie ihn. Am liebsten hätte sie einfach die dunkelste Ecke des Parkplatzes mit ihm angesteuert und sich dort auf den Schoß dieses attraktiven, betörenden Mannes gesetzt, von dem sie niemals gedacht hätte, dass sie ihn je berühren würde. Es würde nur ein paar Sekunden dauern, seinen Reißverschluss zu öffnen, ihren Slip zur Seite zu schieben und…


    »Reiß dich zusammen, Molly.« Sie legte die Stirn aufs Lenkrad und presste die Schenkel zusammen.


    Wodurch sich das sehnsuchtsvolle Ziehen noch verstärkte.


    Sie trafen Vorsichtsmaßnahmen, sagte sie sich, um rational an ihr Vorhaben heranzugehen. Keiner von ihnen war betrunken. Sie ließen sich nicht zu etwas Unbedachtem hinreißen… trotzdem würde es eine einmalige Angelegenheit sein.


    Molly atmete tief durch, um ihre wild kreisenden Gedanken zu sortieren, aber Fox’ warmer, erotischer Duft, der noch immer in der Luft hing, machte jede vernünftige Überlegung unmöglich. Sie öffnete ihren Gurt und stieg aus. Die Nacht war kalt, und die leichte Brise spielte mit dem Saum ihres hübschen Kleids.


    Könnte sie das tun und sich am nächsten Morgen noch im Spiegel anschauen?


    Die Antwort war erschreckend simpel. Jede Frau hatte das Recht auf einen Fox in ihrem Leben, auf eine Nacht ungezügelter Leidenschaft… oder etwa nicht? Dies würde ihre werden. Sobald sie vorüber wäre, würde sie den wilden, ungebärdigen Teil von ihr für immer wegsperren– jenen Teil, den sie von ihrem Vater geerbt hatte und der andernfalls ihr Leben zerstören würde, wie Patrick Buchanan ihre Familie zerstört hatte.


    Wenigstens war sie Single und würde niemandem das Herz brechen, indem sie mit Fox schlief.


    Kurz nach ihrem Entschluss öffnete sich die Tür des Ladens, und heraus kam ein Mann, der mit seinem sündhaften Lächeln und Körper eine Frau vor Wonne erschaudern lassen konnte. »Bereit?«


    »Ja.« Oh ja.


    Die restliche Fahrt verging wie im Fluge. Sie parkten den Wagen in der Tiefgarage des Apartmenthauses, in dem Molly wohnte, und gingen zum Aufzug.


    Ein Stromstoß zuckte über ihre Haut, als Fox beim Betreten die Hand auf ihren unteren Rücken legte, doch seine Aufmerksamkeit galt ihrer Umgebung. »Ihr braucht hier ein besseres Sicherheitssystem.« Mit zusammengekniffenen Augen ließ er den Blick über die düstere Parkgarage schweifen. »Es wäre nicht sehr schwierig, den Scanner auszutricksen.«


    Der besorgte Ton in seiner Stimme verblüffte sie. »Woran erkennst du das?«


    Er setzte ein schiefes Grinsen auf. »Du würdest staunen, was ein Junge auf einem Internat so alles lernt.«


    Molly konnte ihn sich nicht als Jungen vorstellen. Alles, was er tat, zeugte von einem starken, selbstbewussten Mann. Sie stiegen im zweiten Stock aus und gingen den Flur entlang. Mollys Absätze klapperten auf dem blanken Boden, ihre Nerven waren zum Zerreißen gespannt.


    »Kennst du deine Nachbarn?« Fox lehnte sich vor ihrer Wohnung an die weiß gestrichene Wand.


    Mit zittrigen Fingern schloss Molly die Tür auf, dann knipste sie das Licht in der geräumigen Diele an, die in einen offenen Wohnbereich mit Kochnische mündete. »Ja.« Sie legte ihre Handtasche auf die Holzbank, die sie sonst zum Schuheanziehen benutzte, und durchforstete ihr Gehirn nach weiteren Worten. »Wir haben ein Auge aufeinander.«


    Fox trat hinter ihr ein und schloss die Tür. Plötzlich lagen starke, männliche Hände an ihren Hüften, warmer Atem strich über ihre Schläfe.


    Sie erstarrte, das Herz schlug ihr bis zum Hals.


    Er löste ihre Haare aus dem Knoten und schob die wilde Mähne über ihre Schulter, um ihren Nacken freizulegen. »Ich kann es nicht erwarten, dich zu schmecken.« Seine Stimme war Whiskey, Sex und Hardrock pur.


    Dann presste er seinen himmlischen, verführerischen Mund darauf. Molly erbebte, als er den Arm um ihre Taille schlang und sie an sich zog. Seine Lippen waren fest und fordernd, sein stoppliges Kinn kratzte sinnlich über ihre Haut, während sein Ring sie kühl liebkoste und ihr eine Ahnung davon einflüsterte, wie seine Küsse sich an anderen, intimeren Stellen anfühlen würden… Stellen, die noch nie ein Mann geküsst hatte.


    Fox drängte seinen Schenkel zwischen ihre Beine und spreizte sie. Der Jeansstoff rieb über ihre empfindsame Haut, und als er die Muskeln anspannte, wäre sie fast gekommen. »Fox.«


    Ein lustvoller Laut entrang sich seiner Kehle, als er an ihrem Hals saugte und seinen Griff verstärkte. Unter seiner golden getönten Haut schlummerte pure, männliche Kraft, und seine Erektion, die hungrig gegen ihr Kreuz drückte, ließ keinen Zweifel daran, wer hier das Sagen hatte. An Fox war nichts Weiches; wenn er sich auf der Bühne bewegte, tat er das mit geballter Energie und der Anmut eines Panthers.


    Und jetzt galt diese aggressive Intensität allein ihr.


    »Zieh das Kleid aus«, murmelte er und biss sanft in die Stelle, an der er gerade gesaugt hatte.


    Mit zitternden Fingern öffnete sie den versteckten Reißverschluss an der Seite. »Ich muss–« Sie räusperte sich, um ihre vor Erregung und Nervosität verspannten Stimmbänder zu lockern. Sie hatte keine Ahnung, worauf sie sich da eingelassen hatte, Fox war mehr als eine Nummer zu groß für sie. »Ich muss es über den Kopf ausziehen«, brachte sie schließlich hervor.


    Er streichelte ihre Hüfte, dann trat er zurück. »Beim zweiten Mal lassen wir es langsamer angehen.«


    Beim zweiten Mal?


    Molly hatte den tieferen Sinn seiner Worte noch nicht ganz begriffen, als er schon den Saum ihres seidigen Kleids packte und sie so schnell daraus befreite, dass ihr keine Zeit blieb, sich Gedanken über ihren Körper zu machen, der so gar nicht denen der hochgewachsenen, gertenschlanken Models und Schauspielerinnen glich, die ihn für gewöhnlich umschwärmten.


    »Ich kann es nicht erwarten, dich unter mir zu spüren.« Er schloss die Hand um eine ihrer vollen, von Spitze umhüllten Brüste.


    Seine Direktheit entlockte ihr ein Keuchen, dann bog sie sich ihm entgegen, flehte wortlos um mehr. Doch er ging auf Abstand. Sie blinzelte perplex und versuchte sich zu fassen.


    »Warum zur Hölle packen sie diese Dinger in unkaputtbares Plastik?«


    »Lass mich mal.« Auf wackligen Beinen drehte sie sich zu ihm um und nahm ihm die Schachtel ab, versuchte, Zeit zu gewinnen, um sich zu sammeln und zu begreifen, was gerade passierte… als Fox die Gelegenheit nutzte und sich das T-Shirt vom Leib riss. Ihr blieb der Atem weg, als er einen Oberkörper enthüllte, wie sie ihn nie bei einem echten Mann zu sehen erwartet hatte, mit Bauchmuskeln, die dazu einluden, sie mit Händen und Lippen zu erkunden.


    »Du sollst sie aufmachen.« Er entwand ihr die Box mit einem lässigen Lächeln, welches besagte, dass er ganz genau wusste, was er tat– und plante, seinen Vorteil gnadenlos auszunutzen.


    Während sie errötete, riss er die Schachtel auf, woraufhin die Kondompackungen herauspurzelten.


    Sie sah reflexartig zu Boden, doch im selben Moment legte er die Hand in ihren Nacken, bog ihren Kopf zurück und küsste sie auf den Mund.


    Seine Lippen waren waffenscheinpflichtig.


    Molly bekam nur am Rande mit, dass er ihren BH abstreifte. Sie gab sich seinem Kuss hin, während er sie so fest an sich drückte, dass ihr nackter Busen über seine straffen Brustmuskeln rieb. Der Kontakt brachte ihre Nervenenden zum Klingen und löste eine Hitzewelle in ihrem Schoß aus.


    »Oh ja, Baby«, stöhnte er, wobei sein Lippenring über ihre Haut strich. Dann umfasste er ihr Kinn und ließ seine Zunge in ihren Mund gleiten.


    Der kühne Vorstoß ließ sie erschaudern und rief ihr wieder ins Gedächtnis, dass sie sich auf ein allzu großes Wagnis eingelassen hatte. Fox leckte mit der Zunge über ihre, während seine Hände zu ihren Hüften glitten, und alle Vernunft wurde unter einer Lawine purer, entfesselter Lust verschüttet, die sie an den Rand des Wahnsinns trieb.


    Sie biss ihn in die Unterlippe.


    »Fuck!«


    Mit diesem einzelnen, groben Wort hob er sie hoch, als wäre sie leicht wie eine Feder, und presste sie gegen die Wand in der Diele. Molly schlang die Beine um seine Taille, die Arme um seinen Hals. Sinnlich und ungezügelt küsste er sie wieder und wieder, die eine Hand in ihrem Haar zur Faust geballt, die andere ihre Brust knetend und liebkosend.


    Er ließ sie kurz Luft holen, bevor er sie erneut mit einem Kuss in Besitz nahm, auf den keine ihrer dürftigen Erfahrungen mit dem anderen Geschlecht sie hatte vorbereiten können.
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    Der leidenschaftliche Kuss raubte Fox den Verstand. Er unterbrach ihn und öffnete seine Gürtelschnalle. Fast hätte der verdammte Reißverschluss seinen Penis verstümmelt, doch endlich bekam er ihn auf und legte seine zitternden Finger um seine Erektion. Wenn er nicht aufpasste, würde er beim ersten Stoß explodieren.


    Plötzlich drückte Molly seine Schultern weg. »Warte!«


    Schwer atmend hielt er inne. »Du willst aufhören?« Es war eine grausame Vorstellung.


    »Nein.« Sie schluckte sichtlich. »Aber ich muss dir etwas sagen.«


    Er presste die Finger in ihren Schenkel und legte die Stirn an ihre. »Was denn?«


    Sie holte tief Luft, wodurch ihre Nippel seine Brust streiften. »Du musst es etwas behutsam angehen. Ich bin… nicht sehr erfahren.«


    »Bist du noch unberührt?« Fox schlief nicht mit Jungfrauen, dafür fehlte ihm die Geduld… aber für Molly würde er eine, nein, jede Ausnahme machen.


    Sie zögerte kurz, ehe sie nickte. »Tut mir leid.«


    »Beim Sex mit mir muss dir niemals etwas leidtun, Baby.« Er zog sie zu einem langen, stürmischen Kuss zu sich heran. »Ich werde dir nicht wehtun.« Er wollte, dass Molly es so sehr genoss wie er, und plötzlich gefiel ihm die Idee sogar, sie in die körperlichen Freuden einzuführen.


    Sie süchtig danach zu machen. Nach ihm.


    Obwohl sein Hirn vor Lust vernebelt war, küsste er sie, bis ihr Körper nachgiebig wurde und sie schwer atmete, dann saugte er sanft an ihrer Unterlippe, während er den Bund ihres Höschens beiseiteschob und zärtlich ihre empfindsamste Stelle liebkoste. Ein Schauder durchlief sie, ihr Becken zuckte, ihre Pupillen weiteten sich.


    Entzückt über ihre offenherzige Reaktion drang er mit einem Finger in sie ein. Feucht und warm zogen sich ihre inneren Muskeln zusammen. Er wollte mehr, wollte alles. »Ist das ein Ja?«, fragte er an ihren von seinen Küssen geschwollenen Lippen.


    Sie klammerte sich an seinen Schultern fest und nickte wortlos.


    »Sag es, Baby.« Er wollte nicht, dass Molly Zweifel an ihrer ersten gemeinsamen Nacht hegte. Weder jetzt noch später.


    »Ja.« Ihre heiser hingehauchte Bestätigung ließ ihn beinahe seine Selbstbeherrschung verlieren, aber Fox hatte versprochen, ihr nicht wehzutun, und er brach seine Versprechen nicht.


    Langsam und unerbittlich penetrierte er sie tiefer, bis sie stöhnte, dann mit zwei leicht gespreizten Fingern, die er sanft hin- und herbewegte. Ihm brach der Schweiß aus, als sie seinem Rhythmus instinktiv folgte. »Ja«, murmelte er mit rauer Stimme. »Beweg dich mit mir.« Ohne Vorwarnung zog er seine Finger zurück, nur um sie abermals in ihren aufnahmebereiten Körper zu stoßen.


    Sie rief seinen Namen und presste das Gesicht an seine Wange, wodurch er ihren heißen Atem spürte. Er bog ihren Kopf zurück und ließ die Lippen über ihren Hals wandern, während seine Finger unermüdlich weitermachten.


    Er spürte, wie ihre Muskeln zuckten und ihre Nägel kleine Halbmonde in seine Schultern gruben.


    Stöhnend legte er den Daumen auf ihre feuchte, geschwollene Klitoris. »Öffne dich für mich, Baby.« Fox biss sie in die Unterlippe, wie sie es zuvor bei ihm getan hatte, und erstickte ihr überraschtes Wimmern mit einem Kuss. »Ich will hinein.«


    Er strich über ihre Klitoris.


    Sie bäumte sich auf und kam in heftigen Zuckungen, anschließend war sie weich wie Wachs in seinen Armen, bereit für ihn. Er ließ die Hand, wo sie war, als er Molly wieder an sich zog, um sie zu küssen. Sie zu verführen. Ihr Orgasmus war berauschend gewesen, aber er wusste, dass noch mehr in seiner sexy Bibliothekarin steckte. Er würde es aus ihr herauslocken.


    Seine Erektion pochte.


    Er biss die Zähne zusammen und bezähmte das unbändige Verlangen, sie in Besitz zu nehmen. Das wollte er später tun. Momentan musste er sich ganz auf Molly konzentrieren, deren erster, explosionsartiger Höhepunkt nur der Vorgeschmack auf einen zweiten, dunkleren und gewaltigeren gewesen war. Sie drängte sich an ihn, ihre Brustspitzen verführerisch aufgerichtet. Er wollte an ihnen knabbern, doch auch das würde warten müssen.


    Der Duft ihrer Erregung schwängerte die Luft, als seine Finger immer wieder in sie hineintauchten und Mollys Schoß sich mit einer Gier um sie zusammenzog, die er ganz und gar befriedigen wollte. »Untersteh dich, noch einmal zu kommen, Molly«, warnte er sie, als sie stöhnte. »Beim nächsten Mal wirst du um meinen Schwanz zucken, nicht um meine Finger.«


    Mit einem Ruck riss er ihr Spitzenhöschen entzwei.


    »Sieh mich an!«, befahl er. Sie tat es und grub die Finger in seine muskulösen Schultern, während er seiner animalischen Besitzgier nachgab und seine geschwollene Eichel behutsam in Position führte.


    Ein weicher, femininer Laut entrang sich ihrer Kehle, und ihr von einer feinen Röte überzogener Körper spannte sich an wie eine Bogensehne. »Ich kann nicht–«


    Eine Hand in ihrem Haar, die andere an ihrer samtweichen Hüfte zwängte Fox sich einen Zentimeter in sie hinein. Molly versteifte sich, doch das Beben, das sie durchlief, war nicht dem Schmerz geschuldet. Ein Knurren stieg in seiner Kehle hoch, als er sie wieder küsste.


    »Jetzt«, wisperte sie. »Bevor ich–«


    Im nächsten Augenblick war er in ihr.


    Molly schrie leise auf, während er um Beherrschung rang. Er küsste sie mit all seinem Geschick– das enorm war–, reizte sie mit Zunge und Lippen, bis sie sich rastlos in seinen Armen wand.


    Er biss so fest die Zähne aufeinander, dass sie knirschten. Lange würde er nicht durchhalten. »Tut es weh?« Er merkte, wie stark er sie dehnte.


    Molly schüttelte den Kopf und vergrub die Hände in seinem Haar, dann stahl sie ihm einen weiteren Kuss, indem sie sinnlich mit den Lippen über seine strich, während er sich zu bewegen begann. Langsam und mit angestrengter Selbstdisziplin.


    Beim vierten Stoß fiel Molly hungrig in seinen Rhythmus ein. »Oh Fox«, keuchte sie und bog ihren anmutigen Hals zurück.


    Er umfasste ihre Hüften mit beiden Händen und stieß tief und mit wilder Gier in sie hinein. Aber er wollte mehr von ihr, darum legte er die Hand in ihren Nacken und brachte ihren Mund zu seinem. Sein Ring drückte gegen ihre weiche Unterlippe, ihre Brüste gegen seinen Oberkörper, doch sie schob ihn nicht weg, sondern drängte sich noch fester an ihn, während ihr vor Lust geschwollenes Fleisch höchst erotisch seinen harten Schwanz massierte. »Du bist herrlich feucht und eng«, keuchte er. »Ich möchte dich für immer vögeln, Molly.«


    Stöhnend erreichte sie den Höhepunkt, dabei klammerte sie sich mit solcher Kraft an ihn, dass er sich dominiert und in Besitz genommen fühlte. Er hörte nicht auf, sie zu küssen, während die Wellen der Ekstase sie überrollten, danach presste er sie gegen die Wand und gab sich seinem eigenen Orgasmus hin.


    »Du hast das Schlafzimmer gefunden.«


    Fox, der bäuchlings neben ihr lag, sein Blick matt und gesättigt im gedämpften Licht der Nachttischlampe, sah auf. »Das war nicht weiter schwer.« Seine Finger zeichneten ihre Wirbelsäule nach, dann kamen sie auf ihrem unteren Rücken zum Liegen, sodass sie gerade eben ihre Gesäßbacken berührten.


    Molly krallte die Hände ins Laken. »Es gibt nur eines.« Es war eine unsinnige Entgegnung, aber es fiel ihr schwer, einen klaren Gedanken zu fassen, zu stark war das Nachglühen grenzenloser Lust… und die nagende Angst, dass sie einen schrecklichen Fehler begangen haben könnte. Dies hatte ihre eine wilde Nacht sein sollen, eine unvergessliche Erfahrung, die sie in ihre sichere, ereignislose, angenehm langweilige Zukunft begleitete… aber es hatte sich nach mehr als nur Sex angefühlt, mehr als nur einem einzigen unbeherrschten Moment in einem von Regeln bestimmten Leben.


    Es war, als wäre sie gezeichnet.


    Ich möchte dich für immer vögeln, Molly.


    Er hatte ihren Namen gesagt und sie damit mitten ins Herz getroffen. Ganz zum Ende, als sie jede x-beliebige warme, willige Frau hätte sein können, hatte er ihr deutlich gemacht, dass er ganz genau wusste, wessen Körper er gegen die Wand drängte. Und auch sie würde niemals seinen Namen vergessen, niemals den Mann, der sie mit solch stürmischer Leidenschaft verführt hatte. Sie hatte ein Brennen und einen enormen Druck verspürt, als er in sie eingedrungen war, doch dann war da nur noch verzehrende Lust gewesen.


    »So viel Nachdenklichkeit in diesen großen, braunen Augen«, bemerkte Fox und streichelte ihre Hüfte.


    Mit einem tiefen, leisen Atemzug drehte sie sich auf die Seite und schüttelte den Kopf. Ein Stein lastete auf ihrer Brust. »Nichts Wichtiges.« Es war ihr erstes Mal gewesen, und das mit einem Mann, der genau wusste, was er tat. Kein Wunder, dass sie aus dem Gleichgewicht war.


    Obwohl Zachary Fox sie in Besitz genommen hatte, als meinte er es für immer, würden sie nie mehr haben als diese eine Nacht. Es stand nicht zu befürchten, dass sie sich auf etwas eingelassen hatte, das das Potenzial besaß, ihr mühsam aufgebautes Leben zu zerstören.


    »Sagtest du etwas von einem zweiten Mal?«, fragte sie, als es so aussah, als würde er sein Versprechen wahr machen– auch wenn sie nicht wusste, ob ihr Körper eine zweite Runde mit Fox durchstehen würde.


    Die Haare fielen ihm über die Augen, als er sie auf den Rücken rollte und sich auf sie legte. Sein Lächeln war pure Leidenschaft. »Du wirst hinterher noch wunder sein.«


    Molly spürte, wie sie rot wurde, trotzdem sagte sie: »Das halte ich aus.« Sie empfand leichte Panik bei dem Gedanken daran, dass ihre gemeinsame Zeit mit der Morgendämmerung enden würde, aber genau deshalb musste sie enden. Selbst wenn Fox den Verstand verlieren und beschließen sollte, dass er eine Beziehung mit einer Bibliothekarin eingehen wollte, die sich noch so sehr anstrengen konnte und trotzdem nie weltgewandt sein würde. »Ich möchte es.«


    Auf seiner Wange erschien das Grübchen, und er senkte den Kopf auf ihre Brust. »Wenn du mich so lieb darum bittest…« Er leckte verspielt über ihre Haut. »… bekommst du sogar noch eine Belohnung.«


    Das zweite Mal war himmlisch ausdauernd und überraschend lehrreich. Molly mochte nicht sehr erfahren sein, aber sie war schlau und las sich eine Menge an. Daher wusste sie, dass es eine Vielzahl von Spielarten dessen gab, was Männer und Frauen hinter verschlossenen Türen trieben. Doch als Fox den Kopf zwischen ihre Beine senkte und sie spüren ließ, wie sich sein Lippenring an dieser höchst sensiblen Stelle anfühlte, begriff sie, dass manche Dinge in der Praxis erprobt werden mussten.


    Als es vorbei war und er sie fest an seinen athletischen Körper drückte, ließ sie es geschehen. Für diese eine Nacht, die sich niemals wiederholen würde, würde sie sich vertrauensvoll von einem Mann in den Armen halten lassen.


    »Arbeitest du samstags immer?«, fragte Fox, als sie am nächsten Morgen zu Mollys Auto gingen.


    Sie nickte. »Die Bibliothek hat jeden Tag geöffnet, ob es regnet oder schneit.« Ihre Arbeitswoche fing dienstags an und endete heute.


    »Wann bist du fertig?«


    Ihr Magen wollte einen Salto schlagen, und sie musste ihre ganze Willenskraft aufbieten, um es zu verhindern. Die Nacht war vorüber. Die wilde, unberechenbare Molly mit ihren Gelüsten nach Rockstars und atemberaubendem Sex würde für immer in der Versenkung verschwinden, und ihr vernünftiges Alter Ego würde wieder das Kommando übernehmen. »Gegen fünf«, antwortete sie. »Kann ich dich irgendwo absetzen?«


    Ihr Herz geriet ins Stolpern, so sehr bemühte sie sich um einen gleichmütigen Tonfall. Sogar sie wusste, dass nach einem One-Night-Stand bestimmte ungeschriebene Verhaltensregeln galten, vor allem die, dass man sich am Morgen danach ruhig und erwachsen benahm. Kein Erröten, kein Gedanke daran, wie Fox eine Stunde, bevor der Wecker gegangen war, die Hand zwischen ihre Beine gelegt und sie so aus dem Schlummer geholt hatte.


    Sie war wund. Doch das war es wert gewesen.


    »Wo ist die Bibliothek, in der du arbeitest?«, erkundigte er sich.


    »In der Innenstadt.« Molly merkte, dass sie auf seine Lippen starrte, riss den Blick los und entriegelte den Wagen.


    »Lass mich dort raus«, meinte er, nachdem er ächzend seinen Körper in den beengten Raum gezwängt hatte. »Es ist nur ein kurzer Spaziergang bis zu den Apartments, die wir im Hafen gemietet haben.«


    Mollys Finger umklammerten das Lenkrad, als sie aus der Garage fuhr. »Wohnt ihr denn nicht auf einer der Privatinseln?« In sicherer Entfernung, sodass sie gar nicht erst in Versuchung geraten konnte, ihn um eine weitere Nacht zu bitten.


    »Nein, das ist nicht unser Stil. Allerdings hat einer von Theas Mitarbeitern zusätzlich ein kleines Hotel für uns auf der Insel mit den Weingütern gemietet.«


    »Waiheke.« Das pulsierende Eiland war nur eine kurze Fährüberfahrt entfernt, aber bestimmt verfügten Fox und seine Bandkollegen über ein eigenes Transportmittel zu einem der Privatstrände.


    »Ja, genau.« Er zog an einer Strähne, die sich aus dem Knoten an ihrem Hinterkopf gelöst hatte. »Adrett.«


    Verdammt sollte ihre Haut sein, die sich einfach nicht erwachsen benehmen wollte, aber wenigstens klang ihre Stimme nur einen Tick heiser, als sie entgegnete: »Professionell.« Fox war so nah, dass ihr das Atmen zunehmend schwerfiel.


    Er musterte sie von oben bis unten. »Stiefel, Rock, aufreizendes Oberteil. Sehr hübsch.«


    Sie hielt an einer Ampel und musste sich beherrschen, nicht an ihrem weichen, dünnen, korallenfarbenen Pullover mit V-Ausschnitt zu zupfen. »Es ist nicht aufreizend, sondern warm. Die Bibliothek ist stark klimatisiert.« Was den Rock betraf, war er gut geschnitten, aber nicht so eng, dass er ihre Bewegungsfreiheit einschränkte.


    »Ich wette, du verursachst den halbwüchsigen Jungs Schweißausbrüche.«


    »Ich verursache niemandem Schweißausbrüche.«


    »Nein?« Die sinnliche Provokation war unüberhörbar. »Ich glaube mich zu erinnern, dass ich von mehreren Hitzewellen überrollt wurde. Vier, um genau zu sein.«


    Molly war noch nie auf diese Weise geneckt worden. »Führst du immer Buch darüber?«


    »Selbstverständlich.« Er lehnte sich in seinem Sitz zurück und verschränkte die muskulösen Arme hinter dem Kopf. »Bist du wund?«


    Molly war sich ziemlich sicher, dass das nach einem One-Night-Stand eigentlich nicht relevant sein sollte, aber da es das für ihn offensichtlich doch war, bezwang sie ihre Verlegenheit. »Nicht dramatisch.« Allerdings würde sie bei jedem Schritt, den sie heute machte, an Fox erinnert werden.


    »Da bin ich aber froh.« Er zog abermals an der Locke. »Jedenfalls sind viermal in weniger als acht Stunden sogar für mich exzessiv. Ganz zu schweigen davon, dass ich mich gerade beherrschen muss, dir nicht den Rock hochzuschieben und nachzusehen, ob du eine Strumpfhose trägst.«


    Völlig durcheinander schaute sie starr nach vorn. »Nein.«


    »Wenn ich also meine Hand darunter gleiten ließe, würde ich–«


    »Entladezone.« Sie hielt abrupt an der Ecke schräg gegenüber des Parkplatzes, wo sie normalerweise ihr Auto abstellte. »Raus mit dir, bevor ich einen Strafzettel bekomme.« Oder bevor sie wendete und den Tag damit zubrachte, sich von ihm auf himmlische Weise noch wunder machen zu lassen.


    »Gemeine Molly.« Er löste seinen Gurt, legte die Hand um ihren Nacken und zog sie zu einem Kuss an sich, der in ihr das Verlangen weckte, mit der Zunge über seine zu fahren und mit dem Ring zu spielen, an seiner Lippe zu saugen und ihre verkrampften Hände vom Lenkrad zu nehmen, um sie in seinen Haaren zu vergraben. »Ich werde dich wiedersehen, Molly Webster«, murmelte er, bevor er sie zum Abschied noch einmal küsste.


    »Ja, sicher.« Doch als sie beobachtete, wie ihr Rockstar im goldenen Licht der Morgensonne davonging, wusste sie, dies war das letzte Mal, dass sie Zachary Fox außerhalb von Musikvideos oder Schoolboy-Choir-Konzerten sah. Ihrer beider Leben hätte sich ebenso gut auf verschiedenen Planeten abspielen können.


    Sie schluckte den Kloß in ihrer Kehle hinunter und scherte wieder auf die Straße ein.


    Der Traum war ausgeträumt.
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    Fox stieg auf der obersten Etage des am Wasser gelegenen Apartmenthotels aus, allerdings steuerte er nicht seine eigene Unterkunft an, sondern die von Noah, dem Gitarristen der Band, der nebenbei auch meisterhaft Bass spielte. Er wusste, dass er ihn antreffen würde. Noah mochte zwar jede Nacht mit einer anderen Frau verbringen, aber er blieb nicht, und wenn er ein– oder auch mehrere– Mädchen mit zu sich nahm, dann nur für die Dauer ihrer sexuellen Vergnügung.


    Er kannte den Grund, warum Noah nicht mit einer anderen Person im Zimmer schlafen konnte, auch wenn sie nie darüber sprachen. Jedenfalls nicht so, wie Frauen das taten. Sie vertrauten einander, daher wusste sein Kumpel, dass er, sollte er zu tief in die Hölle abgleiten, nur die Hand ausstrecken musste, und Fox würde ihn herausziehen. Es gab zwar keine Gewähr dafür, dass der sture Hund je um Hilfe bitten würde, aber das spielte keine Rolle. Fox würde Noahs Dämonen niemals erlauben, die Oberhand zu gewinnen.


    Er klopfte leise an, und kurz darauf öffnete sein zerknitterter Kollege die Tür. Die Jeans hingen ihm tief auf den Hüften, und mit seinem Bartschatten sah er aus, als wäre er gerade aus dem Bett gekrochen, doch das war ein Irrtum– unabhängig von seinen nächtlichen Aktivitäten schlief Noah selten länger als bis zum Morgengrauen.


    »Hast du Kaffee?« Fox trat ein, ließ die Tür jedoch offen, weil nur sie vier hier oben wohnten. Um die Etage mit dem Fahrstuhl zu erreichen, benötigte man eine spezielle Schlüsselkarte, und das Servicepersonal hatte die Anweisung, nur auf Verlangen heraufzukommen. Eins der ersten Dinge, die sie begriffen hatten, nachdem Schoolboy Choir Dreifach-Platin erreicht hatten, war, dass sie sich ihre Privatsphäre erkämpfen mussten.


    »Versuch’s mal mit dem Ding da drüben.« Noah zeigte auf eine Maschine, die von der Kommandobrücke eines Raumschiffs zu stammen schien. »Sieht noch furchteinflößender aus als das Monstrum bei dir zu Hause.«


    »Zumindest weiß ich, wie mein Monstrum funktioniert«, brummte Fox. Er hätte sich ohrfeigen können, weil er sich vor der gestrigen Party nicht ausreichend mit seiner neuen Umgebung vertraut gemacht, sondern seinen Krempel nach ihrem Umzug aus einem nahe gelegenen Hotel einfach in sein Apartment geworfen hatte. »Und ich Idiot bin an dem Café nebenan vorbeigegangen, weil dort eine Warteschlange war.«


    Noahs dunkelgraue Augen funkelten, als er einen Becher unter eine der vielen Düsen stellte und drei der tausend Knöpfe des Raumschiff-Kaffeeautomaten betätigte.


    Eine halbe Minute später hielt Fox ein nach Zimt duftendes Gebräu in der Hand. Es war so schaumig, dass sein Testosteronspiegel allein bei dem Anblick in den Keller sackte. »Soll das ein Witz sein, Noah? Du willst, dass ich das trinke?«


    »Dir wird nichts anderes übrig bleiben. Dieses Gesöff ist das einzige, das ich aus dem Ding herauskriege.«


    Fox trank einen Schluck, der fast nur aus Schaum bestand. Er versuchte es noch einmal und erschauerte. »Gib mir eine andere Tasse.« Noah reichte sie ihm, woraufhin Fox verschiedene Kapseln aus dem Korb neben dem Apparat nahm, sie einsetzte und wahllos Knöpfe drückte.


    Nach drei Anläufen fand er die richtige Kombination für schwarzen Kaffee. »Ganz eindeutig bin ich hier das technische Genie.«


    »Gib ihn mir«, verlangte Noah und genehmigte sich einen tiefen Zug, dann seufzte er genüsslich. »Das ist Kaffee. Und jetzt zeig mir verflucht noch mal, wie du das gemacht hast.«


    Fox bereitete erfolgreich eine zweite Tasse zu und folgte Noah hinaus auf den Balkon, wo sie beide die Unterarme auf die Balustrade stützten. Der Blick auf den Hafen war spektakulär, das glitzernde blaugrüne Wasser übersät von Schiffen. Bei den meisten handelte es sich um Pendlerfähren, aber es waren auch eine hochmastige Rennjacht und ein Boot darunter, das aussah, als würde es Touristen zu den Delfinen schippern. Weiter draußen dümpelten Segelschiffe und kleine private Fischerboote, auf denen die Menschen den strahlenden, wenn auch kühlen Herbsttag genossen.


    »Hast du gefrühstückt?«, fragte Noah, während sie beobachteten, wie ein Kajakfahrer zu einer der Inseln navigierte. Seine muskulösen Arme und das gleichmäßige Tempo, mit dem er über die von den größeren Wasserfahrzeugen erzeugten Wellen glitt, verrieten, dass er kein Amateur war. »Ich kann uns ein paar Rühreier machen. Oder wir könnten David wecken und ihn vom Balkon baumeln lassen, bis er einwilligt, uns zu füttern.«


    Fox grinste bei dieser Anspielung auf Davids exzellente Kochkünste. »Danke, ich habe schon gegessen.« Er trank seinen Kaffee aus und dachte an die hinreißende Frau, die ihn aus ihrem Auto geworfen hatte.


    »Deine Miene besagt, dass du nicht nur flachgelegt, sondern um den Verstand gevögelt wurdest.« Plötzlich war das Grinsen aus Noahs Gesicht verschwunden. »Scheiße, Fox. Ich habe gesehen, dass du zur selben Zeit gegangen bist wie Theas Schwester. Falls du sie angerührt hast, wird Thea dir das Leben zur Hölle machen. Bestimmt lässt sie dich in einer japanischen Gameshow auftreten.«


    Und ob er Molly angerührt hatte. Und er würde es wieder tun, wenn es nach ihm ginge. Normalerweise verlor er nach dem Sex das Interesse an einer Frau, doch in Mollys Fall war es erst richtig erwacht.


    Noah drehte sich zu ihm um und starrte ihn an. »Also?«


    »Molly gehört mir.« Hier ging es nicht länger um etwas so Simples und leicht Handhabbares wie körperliche Anziehungskraft.


    »Ich brauche mehr Kaffee«, seufzte Noah. Er schnappte sich beide Tassen und ging nach drinnen. Wenige Minuten später war er zurück. »Ist das wirklich dein Ernst?«


    »Absolut.« Fox trank von dem vollen Becher, den sein Kumpel ihm reichte. »Kennst du das, wenn du das leise Wispern einer Melodie in deinem Kopf hörst und instinktiv weißt, dass du einen großartigen Song haben wirst, falls es dir gelingt, die restlichen Noten einzufangen?«


    Noah nickte.


    »Genau so fühlt es sich bei Molly an.« Es war das betörendste Wispern seines Lebens. »Das werde ich mir nicht entgehen lassen.«


    »Könnte reine Geilheit sein«, meinte Noah unverblümt. »Die kann so heftig sein, dass ein Mann Sterne sieht, aber danach ist es vorbei.«


    Fox dachte daran, was Molly, ihr Körper, ihr Duft, ihr Geschmack mit ihm angestellt hatten.


    Bei der Erinnerung daran bekam er einen Ständer. Nein, die körperliche Anziehungskraft zwischen ihnen stand nicht zur Debatte; er hätte den ganzen Tag mit ihr im Bett verbringen können und sie immer noch mehr begehrt. Doch trotz ihrer erotischen Verbindung war Sex nicht das Erste, das ihm in den Sinn kam, wenn er an Molly dachte.


    Es war ihr Lächeln.


    Ihre Augen schienen dabei von innen zu strahlen und ihr ganzes Gesicht zu erhellen.


    Es hatte ihn umgehauen auf der Party. Genau wie ihr errötendes Lächeln später im Bett, als er mitten in ihrer zweiten Runde einen höchst schlüpfrigen Vorschlag gemacht und sie auf clevere, witzige Weise gekontert hatte– als sie ihre Barrieren so weit gesenkt hatte, dass er einen Blick auf ihre Seele hatte erhaschen können.


    Je mehr er davon gesehen hatte, desto übermächtiger war sein Verlangen geworden, sie noch besser kennenzulernen. Er wollte nicht nur mit Molly schlafen, er wollte mit ihr reden, sie Wörter wie »ruchlos« sagen hören und herausfinden, was sie mit ihrem wunderschönen Mund sonst noch artikulierte. Und er verzehrte sich nach ihrem strahlenden, echten, ihm geltenden Lächeln.


    »Es geht nicht nur um Sex«, unterbrach er die eingetretene Stille. »Da ist mehr.«


    Er konnte es nicht benennen, doch er wusste intuitiv, dass es etwas Wichtiges, etwas Seltenes war. Bei der Vorstellung, sich davon abzuwenden, protestierte jede Zelle seines Körpers. »Ich muss die ganze Melodie hören, den kompletten Song.« Und herausfinden, ob er das Potenzial zu einem Dauerbrenner hatte, oder ob er eine Eintagsfliege war.


    Seine Schultern spannten sich an.


    Noah fuhr sich durch sein blondes, sonnenbeschienenes Haar und zog eine Braue hoch. »Kann sie damit umgehen? Eine Beziehung mit dir wird für sie alles andere als ein Picknick werden, sobald die Presse davon Wind bekommt.«


    »Molly denkt, wir hätten einen One-Night-Stand gehabt.« Was er ihr nicht verübeln konnte, nachdem er sie nicht über seine Absichten aufgeklärt hatte. Sein Bauchgefühl sagte ihm, dass er sie damit in die Flucht schlagen würde.


    Also würde er es ihr einfach nicht sagen.
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    Die Arbeit in der Bibliothek, in der es von Erwachsenen, Kindern und fleißigen Studenten– die die Archive nach älterem Material durchstöberten– nur so wimmelte, hielt Molly beschäftigt. Das unvertraute Pochen und Ziehen, das sie an einigen Körperstellen spürte, würde bald abklingen, bis jede physische Spur von Fox’ Inbesitznahme ausgelöscht wäre und nur noch die unvergessliche Erinnerung bliebe.


    An ihrem Traum von einem stabilen, behaglichen, langweiligen Leben würde sich niemals etwas ändern. Ihr wurde übel, wenn sie nur an das erbarmungslose Starren und Getuschel der Leute dachte, als der »Ruhm« ihres prominenten Vaters auf sie abgefärbt hatte, nachdem er mit dem minderjährigen Mädchen erwischt worden war.


    Nein, auf diese Art von Aufregung konnte sie verzichten. Was sie sich wünschte, war friedvolle Normalität: ein Job, der ihr Spaß machte, ein verlässlicher, treuer Mann, ein Haus in einer gewöhnlichen Vorstadt, ein Minivan mit Platz im Kofferraum für den sabbernden Familienhund. In diesem sicheren, beständigen Leben wäre die Erinnerung an die Nacht mit ihrem cleveren, zärtlichen, sexy Rockstar ihr geheimer Schatz, die Bestätigung für die verborgene Existenz der anderen Molly, die in einer anderen Zeit und an einem anderen Ort ein abenteuerlicheres und weniger durchschnittliches Leben geführt hätte… einer Molly, die in dieser Welt ein wenig zu gebrochen war, als dass man ihr jemals die Zügel überlassen durfte.


    Fox hatte es nicht zum Frontmann einer der erfolgreichsten Rockbands aller Zeiten gebracht, weil er ein Duckmäuser war. Nein, er verfolgte seine Ziele ohne Kompromisse. Er musste wissen, wohin das, was er zwischen sich und Molly spürte, führen würde. Der Drang war so stark, dass er seit dem Tag, an dem ihm klar geworden war, dass die Musik sein Fluchtweg war, die Luft, die er zum Atmen brauchte, nichts Vergleichbares mehr empfunden hatte.


    Darum lehnte er an diesem Nachmittag um fünf zusammen mit einer Gitarre an der Wand neben Mollys Wohnung.


    Eine Viertelstunde später trat sie aus dem Fahrstuhl, dann blieb sie wie vom Donner gerührt stehen, während hinter ihr die Türen zuglitten. Sie hatte ganz eindeutig nicht mit ihm gerechnet. Er wartete geduldig, als sie tief durchatmete und dann auf ihn zukam, bis er ihren Duft auffing und das Flattern ihrer Halsschlagader erkennen konnte.


    »Wie hast du das Sicherheitssystem überlistet?«


    Die hervorgestoßenen Worte entlockten ihm ein Schmunzeln. Er fragte sich, ob sie wusste, wie schlecht sie ihre Emotionen verbergen konnte. Es gefiel ihm, dass sie ihn die echte Molly sehen ließ und nicht eine Illusion, die sie erschaffen hatte, um ihn in Versuchung zu führen– nicht dass es dafür mehr brauchte als ihr Lächeln. »Ich habe dir doch gesagt, dass es nichts taugt.«


    Er konnte nicht widerstehen und fuhr mit dem Finger über ihre samtige Wange, die vor Überraschung und hinreißendem weiblichen Ärger gerötet war. Sie schloss die Tür auf, deponierte ihre Handtasche auf der Bank, dann ballte sie ihre zitternden Finger zu Fäusten. »Du brichst die Regeln.«


    »Welche Regeln?« Fox drückte die Tür zu und lehnte sich dagegen. Er wünschte, Molly würde sich umdrehen, denn so sehr er auch ihre bezaubernde Rückansicht mochte, wollte er doch lieber ihre ausdrucksstarken Augen sehen, wie sie ihm ihre Gefühlslage zuraunten.


    Mit angespannten Schultern wandte sie sich zu ihm um. »Es sollte eine einmalige Sache sein.«


    »Ach so.« Fox verschränkte die Arme vor seinem schwarzen T-Shirt. »Wie wäre es stattdessen mit einer einmonatigen Sache?« Es war wichtig, dass er seine Karten richtig ausspielte. Um sie länger als für einen flüchtigen Moment in seinem Leben zu haben, musste er zuerst ihr Vertrauen gewinnen.


    Ihr Kopf fuhr hoch. »Was?«


    »Warum nicht? Ich mag dich. Du magst mich.« Er grinste, denn Molly hatte nur deshalb den Kopf heben müssen, weil sie auf seine Brust gestarrt hatte. »Gib es zu.«


    Sie setzte sich auf die Bank und nestelte an den Reißverschlüssen ihrer Stiefel, dabei vermied sie es geflissentlich, ihn anzusehen. »Für einen Rockstar bist du ganz okay.«


    Er wollte sie küssen und streicheln, bis sie in seinen Armen dahinschmolz. »Wir brennen füreinander.« Er bemerkte, wie ihre Finger innehielten, und senkte die Stimme– sein Instrument– zu einem verführerischen Murmeln. »Ich werde einen Monat hier sein. Es ist eine einfache Rechnung.«


    »Lass mich darüber nachdenken.« Ihre Antwort schien sie selbst zu überraschen, denn sie schnappte kurz nach Luft, als wollte sie die Worte zurücknehmen.


    Fox ging in die Hocke und begann, ihr die Stiefel auszuziehen, um sie von ihren Gedanken abzulenken. Er hatte nicht die Absicht, fair zu spielen. Es gab sehr wenige Dinge, nach denen er sich je verzehrt hatte, und keins davon war ihm einfach in den Schoß gefallen. Nein, er hatte sie sich mit schierer, unbeugsamer Willenskraft und Kapitulationsverweigerung erkämpft.


    Und jetzt… jetzt ging es um Molly. »Erteilst du mir eine Absage?«


    »Willst du nicht jede Nacht eine andere Frau?«


    Er hörte das Beben in ihrer Stimme, das sie zu vertuschen versuchte, und erkannte, dass sie absichtlich ähnliche Worte gebrauchte wie die, mit denen sie vergangene Nacht einen Funken Zorn in ihm entfacht hatte. Molly Webster versuchte, ihn in die Flucht zu schlagen, weil sie es nicht über sich brachte, ihm einen Korb zu geben.


    Verärgert zog er ihr den zweiten Stiefel aus. »Du hast wirklich eine hohe Meinung von mir.« Er schob die Hände unter den Saum ihres Rocks– er würde ihre körperliche Reaktion auf ihn bedenkenlos ausnutzen, um sie an ihn zu binden–, doch anstelle von warmer, weicher Haut ertasteten seine Hände eine unerwartete, seidenglatte Barriere. »Du sagtest, du trägst keine Strumpfhose.«


    »Es sind Strümpfe.«


    Ihre heisere Antwort bewirkte, dass sich seine Muskeln noch stärker spannten, während seine Finger behutsam weiter nach oben glitten. »Schenkelhohe Strümpfe.« Plötzlich waren sie das Erotischste, was er sich vorstellen konnte. »Ich will es sehen.« Ihre hell schimmernde Haut unter dem tiefgrau-blauen Muster, von dem er jeden seidigen Zentimeter küssen wollte.


    Molly legte die Hand auf seine, um ihn davon abzuhalten, ihr den Rock hochzuschieben. »Ich habe noch nicht eingewilligt.«


    »Doch, das hast du, Molly.« Fox hielt ihren Blick fest, während seine Daumen die zarte Stelle über den Strümpfen streichelten. »Ich fühle es am Pulsieren deiner Haut, höre es in deiner Stimme, schmecke deine feuchte Hitze auf meiner Zunge.«


    Vielleicht, nur vielleicht hätte er die Kraft gefunden, sich von der berauschenden Intensität der Anziehungskraft zwischen ihnen abzuwenden, wäre Molly ihm gegenüber gleichgültig gewesen– obwohl es sehr viel wahrscheinlicher war, dass er alles in seiner Macht Stehende getan hätte, um das zu ändern, weil er niemand war, der einfach aufgab, wenn etwas Wichtiges auf dem Spiel stand. Aber Molly war ihm gegenüber nicht gleichgültig.


    Seine Worte hatten ihr die Röte ins Gesicht getrieben, und sie versuchte, die Schenkel zusammenzupressen. Er verhinderte es, indem er sich dazwischen positionierte. »Das muss dir nicht peinlich sein, Baby.« Er beugte sich vor und bemächtigte sich neckend und schmeichelnd ihrer Lippen. »Du hast keine Ahnung, wie unglaublich erregend ich es finde, dass ich dich so heißmache.«


    Als sie die Hand auf seine Schulter legte und mit den Fingerspitzen leicht seinen Nacken berührte, musste er an sich halten, um sie nicht fordernder zu küssen, ihr das Höschen abzustreifen und auf der Stelle zu nehmen. Damit würde er Molly verunsichern, sie scheu machen, und er wäre zurück auf Anfang.


    Er musste es klug angehen, sie so sanft aus der Reserve locken, als würde er seiner Gitarre einen schwierigen Akkord abgewinnen. Mit Geduld und eiserner Entschlossenheit. »Du bestimmst die Regeln.« Er hauchte einen Kuss auf die Mulde unter ihrem Hals und streichelte abermals mit den Daumen über ihre Schenkel. »Sag mir, was du willst.«


    Molly schluckte. Fox hatte recht. Sie begehrte ihn genauso sehr wie letzte Nacht. Nur dass eine einzige Nacht vertretbar war, wohingegen alles, was darüber hinausging, einen Moment der Zügellosigkeit in etwas weit Gefährlicheres verwandeln würde.


    »Ein Monat«, flüsterte sie kaum hörbar. »Danach kehrst du nach Hause zurück und wirst mich nie wieder kontaktieren.« Die Bedingung war dem Schmerz in ihr geschuldet, einer dunklen, schweren Seelenpein, die so alt war, dass sie ihren eigenen Herzschlag hatte.


    »Das war deutlich.« Er küsste sie aufs Kinn, während seine Daumen, die ihre Innenschenkel streichelten, Lustgefühle in ihr entfachten, die sich bis zu der sensiblen Stelle dazwischen ausbreiteten.


    »Und wir sind während dieses Monats treu«, fügte sie keuchend hinzu.


    »Es wird für mich keine andere geben, das verspreche ich.« Wieder strich er aufreizend sinnlich mit seinen rauen Fingerkuppen über ihre Haut. »Komm her, Baby.« Die verführerische Aufforderung, seine nach Whiskey und Sünde klingende Stimme drohten alles zu zerstören, woran sie zeit ihres Lebens gearbeitet hatte.


    Von ihm ging so viel Gefahr aus. Trotzdem neigte sie den Kopf und küsste ihn. Fox überließ ihr gerade einmal zwei Sekunden die Kontrolle, bevor er ihren Nacken umfasste und den Kuss erwiderte– wenn auch nicht hart und gierig, wie sie es erwartet hatte, sondern mit bedächtiger Hingabe, die ihren ganzen Körper in Flammen setzte. Gleichzeitig wanderte seine andere Hand weiter ihren Schenkel hinauf, bis ihr Magen flatterte und ihre innersten Muskeln sich zusammenzogen.


    »Solch schöne, weiche Haut«, raunte er und verzog den Mund zu einem Lächeln, während er spielerisch über ihren leckte. Als sie erschauderte, verdunkelten sich seine Augen, und sein Kuss wurde intensiver, blieb dabei aber so gemächlich, als hätte dieser göttliche Rockstar alle Zeit der Welt, um sie, Molly Webster, zu liebkosen. Er drückte sanft ihren Nacken.


    Ihre Alarmglocken begannen zu schrillen. Es fühlte sich an, als würde sie langsam ertrinken, während Fox sie Kuss um Kuss in tieferes Gewässer lockte. »Lass uns ins Schlafzimmer gehen«, hauchte sie leicht panisch.


    Mit halb gesenkten Lidern verschloss er ihre Lippen mit seinen, dann glitt sein Blick zu ihren Beinen. Ihr schlug das Herz bis zum Hals, als sie zusah, wie er ihren Rock hochschob und ihre Oberschenkel entblößte.


    »Mir läuft das Wasser im Mund zusammen.« Er senkte den Kopf und drückte einen einzelnen, feuchten Kuss auf die Innenseite ihres rechten Schenkels, rieb mit seinem stoppligen Kinn über ihre helle Haut.


    Sie vergrub die Finger in seinen seidigen, schwarzen Strähnen. »Fox, wir–«


    Er zog ihr Becken auf der Bank nach vorn, weshalb sie sich nun mit den Händen auf der ledernen Sitzfläche abstützen musste, um nicht die Balance zu verlieren. »Hmm«, murmelte er und taxierte sie mit seinen grünen Augen, was ihr den Atem stocken ließ. »Wieso die Eile, Molly Webster?« Er biss in die Sehne an ihrem Hals.


    Zitternd schnappte sie nach Luft.


    »Böser Fox.« Er leckte mit der Zunge über die Stelle, besänftigte den Schmerz. »Siehst du, jetzt benehme ich mich.«


    Sie erlag der rauen Verführungskraft seiner Stimme und suchte seinen Mund. Ganz eindeutig würde an diesem Abend nicht sie das Tempo bestimmen, doch das kümmerte sie nicht, solange sie nur Fox’ kraftvollen Körper zwischen ihren Schenkeln, seine Hände auf ihren spürte, während sie sich ganz seinen berauschenden, zärtlichen Küssen hingab, die sie dazu verlockten, ihn so genüsslich zu erforschen, wie er sie erforschte.


    Stöhnend löste Fox ihren Haarknoten, doch anstatt das Kommando zu übernehmen, ließ er sich von ihr küssen und sie mit dem Ring spielen, der sie so sehr faszinierte.


    In diesem Moment läutete ihr Telefon.


    Molly ignorierte es, war Wachs in seinen Händen, während er sie weiter mit den Daumen streichelte und ihre Küsse erwiderte. Genüsslich und ohne Eile, bis sie trunken war vor Wonne.


    Es klingelte weiter.


    Endlich schaltete sich der Anrufbeantworter ein. Molly hätte sich zu diesem Zeitpunkt nicht weniger dafür interessieren können, wer dran war. Doch die besorgte weibliche Stimme, die ihr so vertraut und lieb war, durchdrang den Nebel ihrer Selbstvergessenheit effektiver, als es ein Schrei vermocht hätte. Von plötzlicher Panik erfasst schob sie Fox von sich weg. »Ich muss abnehmen.«


    Ein Blick in ihr Gesicht genügte ihm, und er ließ sie ohne Widerrede los. Molly stürzte zu dem Mobilteil, das auf der Theke lag, welche als Raumtrenner zwischen dem Wohnbereich und der kleinen Küche diente. »Charlie? Was ist passiert?«


    »Oh, du bist zu Hause.« Die leise Stimme ihrer Freundin versagte ihr beim letzten Wort. »Es ist nur…« Sie holte tief Luft. »Da ist irgendjemand im Büro, was eigentlich nicht sein dürfte. Ich kam von der Toilette zurück und hörte Schritte.«


    Mollys Finger verkrampften sich um das Telefon. »Verschwinde von dort.«


    »Nein.« Charlotte holte wieder zittrig Luft. »Wahrscheinlich ist es nur der Wachmann, der eine zusätzliche Runde dreht, aber könntest du in der Leitung bleiben, während ich nachsehe?«


    Sie verkniff sich ihre instinktive Reaktion auf das Vorhaben ihrer Freundin, weil sie wusste, wie wichtig es für Charlotte war, dass sie nicht aus Angst vor einem möglichen Phantom die Nerven verlor. »Natürlich bleibe ich dran.«


    Fox, der mit grimmiger Miene auf die andere Seite der Theke getreten war, suchte ihren Blick, dann formte er mit den Lippen: Problem?


    Möglich, antwortete sie, ebenso tonlos, und hoffte, dass es nicht zutraf. Just in diesem Moment ertönte am anderen Ende ein Schrei, gefolgt von einem dumpfen Knall, als wäre das Telefon auf dem Teppich gelandet. »Charlotte! Charlie!«


    Molly hörte tastende, raschelnde Geräusche, dann wieder Charlottes Stimme, die leicht atemlos und angespannt klang. Nicht ängstlich, sondern extrem verlegen. »Alles in Ordnung.« Im Hintergrund war kurz eine tiefere Stimme zu hören, bevor Charlotte hinzufügte: »Ich habe gerade meinen neuen Chef kennengelernt. Genauer gesagt habe ich ihm einen schweren Tacker an den Kopf geworfen.«


    Mit vor Erleichterung weichen Knien stützte Molly die Ellbogen auf dem Tresen auf, woraufhin Fox ihr die Haare hinter die Ohren schob. Sie bemerkte die Sorgenfalten in seinem Gesicht und berührte sein Handgelenk, um ihn wissen zu lassen, dass alles gut war. Er kannte Charlotte nicht, aber auch er hatte den Schrei gehört.


    Vielleicht hatte sie sich den Beschützerinstinkt in seiner Miene nur eingebildet… aber sie glaubte es nicht. Ihr Instinkt sagte ihr, dass dieser Mann nicht untätig bleiben würde, wenn einer Frau Gefahr drohte. Und er würde niemals selber einer wehtun. Nicht körperlich. Er strich mit dem Daumen über ihre Unterlippe, dann nahm er die Speisekarte eines nahe legenden Restaurants mit Lieferservice zur Hand.


    »Oh Gott, Molly, was, wenn er mich feuert?«


    Sie konzentrierte sich wieder auf ihre beste Freundin. »Das wird er nicht«, versicherte sie ihr, als Fox ihr die Karte hinhielt. Obwohl sie nicht recht wusste, was sie davon halten sollte, dass sie mit dem Rockstar, der eigentlich nur ein One-Night-Stand gewesen war, zu Abend essen würde, tippte Molly auf ihr Lieblingsgericht, woraufhin Fox sein Handy hervorzog, um die Bestellung aufzugeben. »Du warst im Büro, weil du eine Arbeitsbiene bist.«


    »Ja, das stimmt. Ich–« Charlotte brach ab, als sich im Hintergrund wieder der männliche Bariton vernehmen ließ. Anschließend klang ihre Stimme leicht erstickt. »Er sagt, er führt mich zum Abendessen aus, damit ich ihn zu ›bestimmten Themen‹ auf den neuesten Stand bringen kann.«


    Molly entschied, dass sie den neuen Boss mochte. »Dann mal los.« Lass Anya schlecht aussehen, fügte sie im Stillen hinzu. Es ärgerte sie maßlos, dass diese stets perfekt gestylte Modepuppe ihre Arbeit Charlotte aufbürdete und es sich anschließend als Verdienst anrechnen ließ, nur weil ihre Freundin zu schüchtern und zurückhaltend war, um sich in den Vordergrund zu drängen. »Bestell das teuerste Gericht auf der Karte.«


    »Bestimmt werde ich mich übergeben«, klagte sie. »Ich muss jetzt gehen– er hat mir fünf Minuten gegeben.«


    »Viel Glück.« Nachdem Molly aufgelegt hatte, betrachtete sie den Mann, der ihre Knochen in Gelee verwandelte, und spürte wieder Schmetterlinge im Bauch.


    Angst, gespannte Erwartung, fast schmerzvolles Verlangen– Molly wusste nicht genau, was sie empfand, worauf sie sich einließ, doch als Fox seine verführerischen Lippen zu einem halben Lächeln verzog, begriff sie, dass sie ihre Übereinkunft nicht brechen würde.


    Ein Monat. Ein einziger, leidenschaftlicher Monat in einem ganzen Leben. Sicher würde ihr das Schicksal den nicht missgönnen.

  


  
    


    6


    Fox sah Geheimnisse in Mollys Augen. Instinktiv wollte er sie auffordern, sie ihm anzuvertrauen, sich ihm zu öffnen, aber er wusste verdammt gut, dass das nicht funktionieren würde. Für diesen Kampf würde er Geduld brauchen– und damit die eine Charaktereigenschaft, derer er sich nie hatte rühmen können. Er steckte sein Handy weg, nahm Molly bei der Hand und zog sie zu der Tür, die er entdeckt hatte, während er dabei gewesen war, die Bestellung aufzugeben.


    Er stieß sie auf, und so klein der Balkon dahinter auch war, bot er doch einen fantastischen Blick auf die Skyline der Stadt. Die Temperatur war gesunken, seit er das Gebäude betreten hatte. Die Luft kühlte seine Haut, wenn auch nicht sein erhitztes Blut. Er ließ Molly den Vortritt, und als sie sich zu ihm umdrehte, drängte er sie mit dem Rücken gegen das Geländer und stützte sich mit den Händen rechts und links von ihr daran ab. »Das Essen wird in etwa fünfzehn Minuten geliefert.«


    »Oh. Gut.« Ihre Stimme klang leicht belegt, und sie wich seinem Blick aus.


    Fox bezähmte den Drang, sie ins Schlafzimmer zu zerren, um sie dort nackt auszuziehen und mit ihr zu schlafen, bis es keine Distanz mehr zwischen ihnen gab. Sex war einfach. Aber er wollte es nicht einfach. Er wollte Molly.


    Er schmiegte sich an sie, sodass sie den Kopf heben musste, um ihn anzusehen, und fragte: »War das deine Freundin von der Party? Die zierliche Blondine mit der Brille?«


    Ihre Augen weiteten sich. »Du hast uns bemerkt?«


    »Ich habe alles an dir bemerkt.« Er gab der Versuchung nach und zog eine Spur von Küssen über ihren Hals und ihr Kinn, dann knabberte er an ihrer Unterlippe.


    Er spürte, wie sich ihr Herzschlag beschleunigte und ihr Puls hämmerte. Ja, Sex mochte einfach sein, aber Fox würde ihn ohne Gewissensbisse benutzen, um Molly an sich zu binden, während er an dem arbeitete, was er wirklich wollte. »Wie lange seid ihr schon befreundet?«


    Ihr Atem ging unregelmäßig, und ihr Blick haftete an seinen Lippen, an dem Ring, der ihr so sehr zu gefallen schien. Seine Mundwinkel hoben sich zu einem Lächeln. »Molly«, sagte er mit tiefer, leiser Stimme. Er verzehrte sich so sehr nach ihr, dass nur noch sein fester Griff um das kalte Metall der Brüstung ihn davor bewahrte, sie zu streicheln und gleich hier auf dem Balkon zu verführen.


    Ihre Wangenknochen nahmen einen dunkleren Farbton an, ihre gesenkten Wimpern warfen Schatten über ihre Augen. »Seit dem Kindergarten«, antwortete sie schließlich. »Wir sollten nach drinnen gehen. Es ist kalt.«


    Er kuschelte sie an sich und flüsterte an ihrem Ohr: »Besser so?«


    Sie entgegnete nichts, doch nach wenigen Sekunden legte auch sie die Arme um ihn. Es fühlte sich… richtig an.


    Er rieb die Wange an ihrer Schläfe, als er sich plötzlich seiner Bartstoppeln entsann. »Entschuldige. Ich will dir nicht die Haut zerkratzen.« Was nicht ganz der Wahrheit entsprach. Es gefiel ihm, wenn ihre sensible, helle Haut sich unter seinen Küssen und Liebkosungen rötete; später im Bett würde er mit dem Kinn über die Innenseiten ihrer Schenkel fahren, bevor er sie schmeckte.


    »Das macht mir nichts aus«, murmelte sie, die Brüste an seinen Oberkörper gepresst, die Hüften gefährlich verlockend unter seinen Handflächen. »Möchtest du… ich meine, sollten wir…« Sie krallte die Finger in sein T-Shirt. »Ich hab das einfach nicht drauf.«


    Genüsslich hielt Fox ihren weichen Körper in den Armen, während er ihre Wirbelsäule streichelte, dann die süßen Kurven darunter. »Ich finde, du bist perfekt.« Natürlich und ungekünstelt, mit einem unverhohlenen Verlangen, das ihn zu ihrem Sklaven machte, obwohl ihr das nicht bewusst war.


    »Denkst du nicht, wir sollten…«


    Er wusste, dass sie versuchte, die Situation wieder unter Kontrolle zu bringen und sie ins Schlafzimmer zu befördern, wo es sicher war. Fox ahnte sogar, aus welchen Gründen sie sich dagegen sperrte, mehr zuzulassen. Mann, er würde selbst nicht mit sich zusammen sein wollen. Nicht bei dem Ruf, den er sich als junger Musiker erworben hatte und der nie ganz in Vergessenheit geraten war. Ganz zu schweigen von der gnadenlosen Medienaufmerksamkeit. Keine geistig gesunde, intelligente Frau würde sich in seine Welt hineinziehen lassen, wo sie unentwegt auf dem Prüfstand stehen und ein Leben unter dem Mikroskop führen würde.


    Fox hätte vergangenen Monat fast einen Reporter zusammengeschlagen, und er lebte diese Realität nun seit vielen Jahren. Darum konnte er Molly verstehen. Trotzdem würde er nicht zulassen, dass ihm irgendetwas davon bei seinem Kampf um Molly und dieses namenlose, jedoch zunehmend stärker werdende Band zwischen ihnen in die Quere kam. Er würde sie beschützen. Sie würde nicht den Wölfen zum Fraß vorgeworfen, sondern bei ihm und der Band sicher sein.


    »Das Essen«, erinnerte er sie, anstatt seine Gedanken laut auszusprechen. Denn wenn er das täte, würde sie realisieren, dass er in Wahrheit nie zugestimmt hatte, sich nach dem vereinbarten Monat zurückzuziehen. Und das durfte nicht passieren; er brauchte Zeit, um Molly zu umgarnen und zu verwöhnen, bis er ihr Vertrauen gewonnen hatte. Nur dann hätte er eine reelle Chance.


    Eineinhalb Stunden später wusste Molly nicht, wie sie sich verhalten sollte. Sie hatte nie zuvor eine leidenschaftliche Affäre gehabt, darum fühlte sie sich linkisch und unsicher.


    Fox trat ganz nah an sie heran, nahm ihre Hand und führte sie ins Schlafzimmer. »So große braune Augen.« Er nahm ihr Gesicht zwischen seine rauen Hände, die sich so gut an ihrer Haut anfühlten. »Woran denkst du?«


    Diese Stimme. Hardrock und pure Sünde. Ihr stockte der Atem, und ihr Magen schlug Purzelbäume. »Daran, dass ich nicht weiß, was ich tun soll«, gestand sie, da er über die geringe Bandbreite ihrer Erfahrung bereits im Bilde war.


    Fox rieb mit dem Daumen über ihre volle Unterlippe. »Wir werden tun, was sich gut anfühlt«, war die einfache Antwort. Er sah ihr durchdringend in die Augen. »Aber zuerst sag mir, ob wir bis morgen warten sollen.«


    Sie überlegte kurz, dann packte sie sein T-Shirt und schüttelte den Kopf. »Nein, ich denke, es wird okay sein.« Sie spürte ein Ziehen in den Muskeln, aber es war kein Schmerz.


    »Sag einfach stopp, falls es doch nicht geht.« Kaum dass sie nickte, nahm er sie mit einem Kuss in Besitz, der ihr die Sinne vernebelte.


    Als sie ihre Lippen voneinander lösten, lagen ihre Hände unter seinem T-Shirt auf seinem heißen Rücken. Ihre Brustwarzen drängten gegen das Material ihres BHs, und sie spürte das unverhohlene Verlangen, mit dem er ihr Gesäß streichelte. Er öffnete ihren Rock, woraufhin sie das schwarze Kleidungsstück, das weit genug war, um sich nicht an ihren Hüften zu verfangen, zu Boden gleiten ließ.


    Anschließend zog er ihr den Pulli aus. »Du bist wunderschön.«


    Molly wusste, dass sie das nicht war, nicht so wie die Starlets und Models, die seine Welt bevölkerten, aber sein bewundernder Tonfall gab ihr das Gefühl, als wäre sie es doch. Fox fasste sie wieder im Nacken und zog sie zu einem Kuss zu sich heran, der so feucht und fordernd war wie das Verlangen zwischen ihren Beinen. »Leg deinen BH ab, Baby.«


    Sie erschauerte beim Klang seiner sexy Stimme, dann schob sie sich die Träger von den Schultern, öffnete die Haken und ließ den schwarzen Spitzen-BH auf ihren Rock fallen. Jetzt trug sie nur noch den passenden Slip und die schenkelhohen Strümpfe, was Fox mit einem anerkennenden Lächeln quittierte. Es war wie flammende Hitze auf ihrer Haut.


    Ohne Zögern oder Vorwarnung wölbte er die Hände um ihren blanken Busen. Mit einem überraschten Keuchen bog sie sich seinem Körper entgegen, der so hart war im Vergleich zu ihrem. Er liebkoste ihre Brüste nur kurz, dann ließ er sie los, und Molly hätte ihn am liebsten angefleht, ihr mehr zu geben.


    Stattdessen legte er eine Hand an ihren unteren Rücken und fuhr mit der anderen am Saum eines Strumpfes entlang. »Diese Dinger geben mir die schmutzigsten Fantasien ein«, bemerkte er und biss sie leicht in ihre geschwollene Unterlippe. »Ab ins Bett.«


    Ohne Widerrede glitt Molly unter die Decke und sah zu, wie er sich mit effizienten Handgriffen entkleidete. Er zog sich das T-Shirt über den Kopf und entblößte eine Brust, bei deren Anblick sie die Finger ins Laken krallte… es folgten Schuhe, Socken, Jeans und Unterhose.


    Sie verging vor Sehnsucht bei dem Gedanken daran, dass sie diesen muskulösen männlichen Körper bald ein weiteres Mal auf und in sich spüren würde. Ihr Atem ging in hektischen Stößen, als er sich neben sie legte, sich auf einem Ellbogen aufstützte und seine Erektion gegen ihren Schenkel presste.


    »Da sind sie wieder, diese Gedanken.« Er schob die Decke von ihren Brüsten. »Ich hätte dich schon vor einer Stunde ausziehen sollen, findest du nicht?« Träge rollte er einen Nippel zwischen Daumen und Zeigefinger.


    Molly unterdrückte ein Stöhnen und nickte, dabei staunte sie wieder darüber, wie es dazu gekommen war, dass sie nackt mit einem hinreißenden Rockstar im Bett lag. »Doch. Aber die Situation übersteigt noch immer mein Vorstellungsvermögen.«


    »Ich bin verdammt froh, dass sie eingetreten ist.« Mit einem Lächeln, das ihr die Sinne vernebelte, warf er die Decke ganz beiseite und rollte sich auf sie. »Dieser Moment gehört nur uns beiden.« Er stützte sich auf einem tätowierten Arm auf. »Die Außenwelt existiert nicht. Darum lass dich darauf ein und genieße es.«


    Seine Aufforderung stand ganz und gar im Widerspruch zu dem Leben, das Molly vorschwebte. »Ich bin nicht sicher, ob ich das kann. Ich bin kein Groupie, sondern eine Bibliothekarin.«


    »Ist das nicht ein Rollenklischee, Miss Molly?« Sein Blick war sengend, als er die Hand in ihr Höschen schob.


    Sie klammerte sich an seinem Arm fest, unter dessen golden getönter, seidiger Haut sich die Muskeln und Sehnen bewegten, als er mit den köstlich rauen Kuppen seiner langen, kraftvollen Finger durch ihre seidigen Falten strich. Unfähig, seinem vor Lust verdunkelten Blick länger standzuhalten, fixierte sie seinen Mund, doch nur eine Sekunde später wurde ihr die Sicht darauf von seinem schokoladenbraunen Haar versperrt.


    Ihr Herz schlug laut wie eine Trommel, während sie darauf wartete, den heißen, feuchten Sog seiner Lippen an ihrem Nippel zu spüren. Doch sie hätte wissen müssen, dass Fox niemals berechenbar war. Stattdessen strich er gemächlich mit der Zunge über eine Brust, dann über die andere, als wäre sie seine Lieblingseissorte, die er ohne Hast genießen wollte. Ein dünner Schweißfilm glänzte auf ihrer Haut. Sie vergrub die Hände in seinen Haaren, woraufhin er sie leicht in eine Brust biss, so sacht, dass es nicht schmerzte, sondern sie erregte. »Fox«, keuchte sie.


    Er hob den Kopf und bemächtigte sich ihres Mundes, zwängte die Zunge fordernd zwischen ihre Lippen und brachte ihre Barrieren zum Einsturz, bis sie den Kuss erwiderte.


    Ich bin überfordert, vollkommen überfordert.


    Es war nicht wichtig, nicht hier und jetzt, während sie in seinen Armen lag. Sie strich mit der Zunge über seine, wollte den Kuss in die Länge ziehen, aber Fox brach ihn ab und sagte: »Wir haben unser Gespräch nicht zu Ende geführt.« Sein Ton ließ keinen Zweifel daran, dass sie das nachholen würden.


    »Hat dir schon mal jemand gesagt, dass du süchtig nach Kontrolle bist?« Es kostete sie enorme Mühe, die Worte zu formulieren, weil ihr Hirn weich wie Mus war von seinen Zärtlichkeiten.


    »Was meinst du, warum ich der Frontmann bin?« In seinem Grinsen lag ein unwiderstehlicher Hauch von Arroganz.


    Molly konnte den Blick nicht lösen von dem maskulinen Schwung seiner Lippen und dem Piercing, das seine übliche aphrodisische Wirkung auf sie hatte.


    »Ich bin eben gern der Boss.«


    Zu dem Schluss war sie selbst schon gekommen, und jener Teil von ihr, der gezwungen gewesen war, mit fünfzehn erwachsen zu werden, der sie dazu getrieben hatte, sich mit unermüdlicher Entschlossenheit und strikter Disziplin ein besseres Leben zu erkämpfen, sagte ihr, dass sie protestieren sollte.


    Nur dass sie dessen müde war.


    Sie war es müde, immer verantwortungsbewusst zu handeln, nie loszulassen, aus Furcht, sie könnte zu weit gehen und wieder in der Hölle landen, die ihre Eltern das Leben gekostet und ihres ruiniert hatte. Fox konnte weder ihre Vergangenheit ungeschehen machen noch ihre Ängste und Sehnsüchte auslöschen… aber vielleicht würde es ihr gelingen, während der Zeit, in der sie zusammen waren, die Zügel locker zu lassen, ohne sich dabei schuldig zu fühlen. Schließlich musste sie dieses hübsch verpackte Geschenk in vier Wochen wieder hergeben.


    Womöglich war das der Grund, warum sie es sagte, warum sie ihm eine ihrer größten Ängste anvertraute. Bei Fox war sie sicher aufgehoben, er würde sowohl sie als auch ihre Geheimnisse nach diesem Monat vergessen. »Ich fürchte mich.«


    Fox strich ihr eine verirrte Strähne aus dem Gesicht. »Wovor denn, Baby?«


    Die unerwartete Sanftheit in seiner Frage erreichte sie tief im Herzen. »Davor, wer ich werde, wenn ich der Versuchung nachgebe.«


    Obwohl ihre Beziehung rein körperlicher Natur war, brachte dieses emotionale Eingeständnis Fox nicht dazu, den Blickkontakt abzubrechen. Am Ende war es Molly, die die Lider senkte. »Sucht liegt bei mir in der Familie.« Glücksspiel, Alkohol, Frauen, Liebe. Es war letztere Abhängigkeit gewesen– die gefährlichste von allen–, die ihre Mutter zerstört hatte.


    Er hob ihr Kinn an und küsste erst ihre Ober-, dann ihre Unterlippe. Molly schmiegte sich an seine straffe Brust und verschränkte die Finger in seinem Genick, bekam einfach nicht genug von seinen Liebkosungen.


    »Denkst du, du könntest süchtig nach megageilem Sex werden?«, neckte er sie, doch in seinen Augen war keine Belustigung.


    Sie befanden sich auf zu ernstem Terrain, und das hatte sie sich ganz allein zuzuschreiben. »Wenn ich mich ganz auf diese Sache einlasse«, flüsterte sie, »welche anderen Grenzen werde ich überschreiten, welche Abhängigkeiten entwickeln?« Das war die Sorge, die sie auf Schritt und Tritt begleitete und auf jede ihrer Entscheidungen Einfluss nahm.


    »Hab Vertrauen in dich.« Er küsste die schockierend empfindsame Stelle unter ihrem Ohr, was sie reflexartig zusammenzucken ließ. »Ich tue es.«


    Molly wusste, dass Fox Süßholz raspelte, um sie willig zu machen. Er benutzte seine sexuelle Erfahrung, um ihren Körper zu betören, wie er das Publikum betörte, wenn er auf der Bühne stand. Doch das änderte nichts an ihrem gefährlichen Verlangen nach ihm. »Du solltest nur ein One-Night-Stand sein.« Und damit das größte Risiko, das sie je eingegangen war. »Sieh, was daraus geworden ist. Ein Drahtseilakt.«


    Fox’ Antwort bestand darin, ihr mit einem weiteren Kuss die Sinne zu rauben. Von einer Welle der Erregung erfasst, wollte ihr Körper sich ihm entgegenbiegen, wurde jedoch von seinem Gewicht nach unten gedrückt.


    Als er die Lippen von ihren löste, um sie anzusehen, verlor sie sich im tiefen Grün seiner Augen. »Hab Vertrauen, Molly«, wiederholte er, und da war es um sie geschehen.


    Sie ertrank.
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    Eine Weile später setzte Molly sich auf, strich sich die wild verstrubbelten Haare hinters Ohr und zog die Decke über ihre Brüste. Gerade noch rechtzeitig. Im nächsten Augenblick kam Fox ins Schlafzimmer zurück, in der einen Hand einen Teller mit Käse und Crackern, in der anderen eine Flasche Wein. Sein Anblick stahl ihr den Atem.


    Er war nackt.


    Mit Ausnahme der Tattoos– ein gezacktes schwarzes Tribal-Motiv, das sich von seiner Schulter über die linke Rückenhälfte bis zu seiner Hüfte zog. Einen starken Kontrast zu diesem beinahe grazilen Design bildete der prächtige, stilisierte, in leuchtenden Farben gestochene Drache, der sich mehrere Male um Fox’ linken Arm wand. Er war umgeben von Hunderten winziger Blätter, deren Schattierungen von einem frühlingshaften Grün bis zu einem herbstlichen Braun reichten und die umherzufliegen schienen, als hätte der Drache sie aufgewirbelt.


    Es war ein wahres Kunstwerk.


    Diese beiden Tätowierungen waren die größten, außerdem prangten rechts an seinem Waschbrettbauch drei schmale, vertikale Textzeilen, die sie vergangene Nacht entziffert hatte. Sie stammten aus dem ersten Hit von Schoolboy Choir, geschrieben von Fox und Noah, während David und Abe den Hardrock-Sound beigesteuert hatten, dank dem der Song an die Spitze der Charts geschossen war.


    »Dieses Tattoo haben wir alle«, hatte er ihr erklärt. »Wenn auch an unterschiedlichen Körperstellen.«


    »Sogar David?« Der Schlagzeuger wirkte immer so elegant und kultiviert.


    Das hatte Fox ein Grinsen entlockt. »Du wärst überrascht, was David alles unter seinen geliebten Armani-Anzügen verbirgt.«


    Als er jetzt die Flasche auf ihren zierlichen Nachttisch stellte, erhaschte sie einen Blick auf das komplizierte Muster aus schwarzer Tinte an seinem rechten Arm, das ein befreundeter Tätowierer für ihn entworfen hatte. Es war ein Puzzle aus Noten und versteckten Worten, das nur jemand enträtseln konnte, der Fox wirklich gut kannte. Ansonsten befand sich an dem Arm nur noch eine horizontale Linie aus Buchstaben, direkt über seinem Puls.


    »Welche Sprache ist das?« Sie strich mit dem Finger über die Schriftzeichen und konnte noch immer nicht ganz glauben, dass sie das Recht hatte, ihn zu berühren.


    »Beweg die Hand nach links und nach unten, dann verrate ich es dir.«


    Ihre Wangen wurden heiß, als sie sah, dass er halb erigiert war. »Wie kannst du…« Sie machte eine vage Handbewegung zu seinem Schritt.


    »Weil du zum Anbeißen bist und ich einen starken Sexualtrieb habe.« Als sie erneut errötete, grinste er übers ganze Gesicht, wodurch sein Grübchen zum Vorschein kam, dann reichte er ihr den Teller und kam zu ihr aufs Bett.


    »Unter die Decke mit dir«, befahl sie, um halbwegs die Kontrolle zu behalten, auch wenn das in Fox’ Nähe schier unmöglich war. »Ich kann mich nicht konzentrieren, wenn du nackt bist.«


    Mit einem sehr maskulinen Lachen vergrub er die Hand in ihrem Haar und zog sie zu einem seiner gemächlichen, berauschenden Küsse heran.


    »Du weißt, wie man eine Frau berühren muss«, bemerkte sie mit weicher, heiserer Stimme.


    »Ich hatte eine Menge Übung.« Sein Grinsen erstarb nicht, aber plötzlich haftete ihm etwas verstörend Aufgesetztes an.


    Molly war klar, dass sie sich selbst zum Narren hielt, wenn sie sich einbildete, irgendetwas über Zachary Fox, den Mann hinter dem heißen Rockstar, zu wissen. Aber sie konnte nicht schweigen, wenn jeder ihrer Instinkte forderte, dass sie den Mund aufmachte. Also bezwang sie ihre Skrupel, dieses intime Thema zu vertiefen, und sagte: »Ich werde mich nicht von dir abwenden, nur weil du bist, wer du bist.« Sie hatte sich keinen Illusionen darüber hingegeben, wen sie sich da ins Bett geholt hatte oder was seine sexuelle Erfahrung im Vergleich zu ihrer anging. »Vor allem nicht, da ich die Nutznießerin deiner ganzen praktischen Erfahrung bin.«


    Sein schönes Lächeln wurde wieder authentisch und lebendig, wieder das jenes Mannes, der es genoss, mit ihr zusammen zu sein. Sie fand es verstörend, wie schnell er sich aus einer Situation zurückziehen konnte, während er weiterhin involviert zu sein schien… doch ernsthafte Sorgen bräuchte sie sich darüber nur dann zu machen, wenn sie in eine echte Beziehung steuern würden. Was nicht einmal dann infrage käme, wenn Fox nicht in einer völlig anderen Liga spielen würde.


    Die Medien interessierten sich brennend für ihn.


    Seit den furchtbaren Verletzungen, die ihr im Zuge des schmachvollen Untergangs ihres Vaters zugefügt worden waren, war jede Art von öffentlicher Aufmerksamkeit ihr schlimmster Albtraum. Es war eine endlose Tortur aus Zeitungsartikeln, Gerüchten und versteckten Anspielungen gewesen. Sie hatte sich mit aller Kraft dagegen zur Wehr gesetzt, dass der Schmerz sie zermalmte, dass die Schulhoftyrannen sehen konnten, wie stark sie innerlich wirklich blutete. Bis dann eines Tages ein Polizist mit ernstem Gesicht erschienen war, um ihr mitzuteilen, dass ihre Eltern tot waren. Da war sie gebrochen.


    Die Brüche waren nie vollständig verheilt.


    Aber es war nicht Fox, der dem jungen Mädchen von damals solchen Schmerz zugefügt hatte. Stattdessen schien er selbst tief verletzt worden zu sein. »Hat eine Frau dir wehgetan?« Molly wusste, dass sie damit eine weitere Grenze überschritt, aber sie konnte sich nicht überwinden, die Frage mit weiteren Worten zu übertünchen.


    Seine Miene war ausdruckslos. »Nein, es war keine Freundin.«


    Mit dieser undurchsichtigen Antwort stahl er ihr einen zärtlichen Kuss, bevor er wie befohlen unter die Decke schlüpfte und ein Stück Käse von dem Teller nahm. Er steckte es ihr in den Mund, um das Thema zu beenden.


    Was vermutlich das Beste war. Je mehr sie von dem echten Zachary Fox zu sehen bekam, desto mehr mochte sie ihn. Molly beschloss, sich wieder auf seinen Körper zu konzentrieren, anstatt auf Gefühle, die in einer zeitlich begrenzten Beziehung nichts zu suchen hatten. »Diese Buchstaben gehören zu keiner asiatischen Schrift, die ich kenne«, meinte sie. »Allerdings sind sie nah dran.«


    »Hmm.« Fox fütterte sie mit einem weiteren Käsestück.


    Sie sah ihn finster an, obwohl sie lieber seine Lippen mit dem Finger nachgefahren wäre. »Klärst du mich auf?«


    »Was? Ich soll eines der größten Mysterien der Rockgeschichte lüften?« Er aß einen Cracker mit Käse, während seine Augen durchtrieben funkelten. »Was zum Kuckuck ist das da auf Fox’ Körper? War er high, als er sich das hat stechen lassen? War der Tätowierer betrunken?« Er zog eine Braue hoch. »Oder verarscht uns der Mistkerl einfach nur?«


    »Ich werde es auch niemandem verraten.« Molly fühlte sich plötzlich auf eine Weise jung und verspielt, wie sie es nie gewesen war. »Ehrenwort!«


    »Sehe ich aus wie ein Trottel?« Er tippte auf ihre Nasenspitze, dann schnappte er sich den edlen Wein, den sie für den Fall gekauft hatte, dass Thea– die eine Kennerin war– die Zeit fand, sie zu besuchen.


    Fox beugte sich über den Bettrand und zog ein Schweizer Taschenmesser aus seiner Jeans, mit dem er den Wein entkorkte, bevor er die Flasche an die Lippen setzte. Molly musste ein Laut entschlüpft sein, denn er ließ die Flasche sinken und zwinkerte ihr zu. »Ich werde ihn durch einen besseren ersetzen.« Er hielt ihr den Wein hin. »Ich wette, so etwas hast du noch nie gemacht.«


    Molly schüttelte ablehnend den Kopf. »Ich trinke nicht.«


    »Dann habe ich ihn ganz für mich allein?« Er grinste. »Ausgezeichnet.«


    »Die meisten fragen, warum ich die Finger davon lasse«, platzte sie heraus und hätte sich sofort ohrfeigen mögen, weil sie auf dem Thema herumritt. Wieso konnte sie bei Fox nicht einmal die Klappe halten?


    »Unter Musikern gilt so etwas als unhöflich, weil man nie weiß, wer bei den Anonymen Alkoholikern oder gerade auf Entzug ist.« Er legte ihr den Arm um die Schultern und zog sie an sich. »Aber nachdem du es selbst erwähnt hast und außerdem keine Anzeichen für eine heimliche Alkoholsucht zeigst, tippe ich darauf, dass es in deinem Umfeld einen Trinker gibt oder gab.«


    »Ja.« Molly nahm einen Cracker, belegte ihn mit einem großen Stück Käse und biss hinein. Ihr mochte ein gedankenloser Lapsus unterlaufen sein, doch bei der Vorstellung, mit Fox über ihre Mutter zu sprechen, wurde ihr die Brust so eng, dass sie kaum noch Luft bekam. Es war eine Sache, aus sich herauszugehen, aber eine ganz andere, ihm von den leidvollen Erfahrungen zu erzählen, die sie geprägt hatten. »Warum hast du die Trauben nicht mitgebracht?«


    Fox stellte den Wein weg. »Damit du nackt in die Küche gehen und sie holen musst.«


    Erleichtert darüber, dass er den Wink mit dem Zaunpfahl verstanden hatte und ihre Aversion gegen Alkohol auf sich beruhen ließ, erwiderte sie: »Vergiss es.«


    »Wieso? Du hast einen fantastischen Körper.« Er biss sie neckisch in die Schulter und streichelte ihr Bein. »Wie diese Rothaarige in dem alten Gemälde, die auf einer Muschelschale steht.«


    Die Geburt der Venus.


    Über alle Maßen beglückt darüber, dass er sie mit diesem wunderschönen, sinnlichen Kunstwerk verglich, schob Molly ihm einen Cracker zwischen die Lippen. »Schsch.« Sein Körper mochte so sexy sein, dass er verboten werden müsste, doch allmählich erkannte sie, dass Fox’ Charme seine gefährlichste Waffe war. Wenn man dann noch seine Stimme addierte, verwunderte es wenig, dass er nur mit dem Finger schnippen musste, um jede Frau zu bekommen.


    »Du willst, dass ich mich benehme?« Er strich mit dem Daumen über die Innenseite ihres Schenkels.


    Von Empfindungen durchströmt, dachte Molly noch über ihre Antwort nach, als Fox den Kopf zurückwarf und in ein Lachen ausbrach, das jeden ihrer Sinne erfasste und ihr ein freudiges Prickeln verursachte.


    »Ich mag es, wie du tickst«, neckte er sie, doch er hörte auf, sie zu reizen und ging dazu über, ihr weitere Küsse zu stehlen.


    Sie machte heute die überraschende und wundervolle Entdeckung, dass Fox unheimlich gern küsste und es ihr in seinem Fall genauso erging– weil er es mit solch köstlicher Geduld tat, dass sie sich geradezu furchterregend wertgeschätzt fühlte.


    Ihre Lippen kribbelten vom vielen Gebrauch, und der Wein war noch fast voll– Fox fand ihn zu süß–, als er geraume Zeit später in seine Jeans schlüpfte und ihr die Hand hinstreckte. »Komm. Ich bin am Verhungern. Lass uns das restliche Essen in Angriff nehmen.«


    Molly hatte zwar keinen Appetit, wollte ihm aber trotzdem Gesellschaft leisten. »Gib mir bitte den Bademantel hinter der Tür.«


    Stattdessen hob er sein T-Shirt auf und warf es ihr zu. Sie zog es über und ließ sich von seinem Duft einhüllen. Tiefe Wärme breitete sich in ihr aus, als sie aus dem Bett stieg und seine Hand nahm, dabei realisierte sie plötzlich, wie groß er tatsächlich war.


    »Habe ich dir eigentlich schon gesagt, wie heiß du in deiner Arbeitskluft und mit dieser adretten Frisur aussiehst?«


    Im Moment jedenfalls fühlte Molly sich alles andere als adrett.


    Sein Lächeln traf sie so tief ins Herz, dass wieder sämtliche Alarmglocken schrillten, aber sie wollte sie nicht hören, nicht an diesem wundervollen Abend.


    »Trägst du je diese schmalen Röcke, die bis übers Knie reichen?« Fox streichelte ihre Hüften, wobei sein T-Shirt sanft über ihre Haut rieb. »Die, die so streng und korrekt und trotzdem unglaublich sexy wirken?«


    Sie schluckte, um ihre Kehle zu befeuchten. »Sie heißen Bleistiftröcke.«


    Er fuhr mit den Lippen über ihre Kinnlinie und knurrte genüsslich, als sie erschauerte. »Hast du manchmal einen an?«


    »Nein.« Der Schnitt war ihr zu figurbetont.


    Fox drückte eine Reihe von Küssen auf ihren Hals und legte die Hände auf ihr Hinterteil. »Ich werde hart, wenn ich mir deinen Po in einem dieser Röcke vorstelle.« Er knabberte an ihrer empfindsamen Haut. »Würdest du für mich einen anziehen?«


    Vermutlich sollte sie Nein sagen, aber ihr fiel keine Begründung ein, solange Fox so nah war und sein maskuliner Duft einen Kurzschluss in ihrem Gehirn auslöste. »Wenn du willst.«


    Er knetete ihr Gesäß. »Ich kann es nicht erwarten, dich in dem Rock zu sehen, den ich dir kaufen werde.«


    »Warte.« Molly schob ihn weg. »Es war keine Rede davon, dass du ihn kaufen wirst.«


    »Wortklauberei.« Er umfasste ihren Nacken und küsste sie hart. »Sei nett, Molly. Lass mich meine Fantasie ausleben.«


    Seine Stimme war so rau, dass sie weiche Knie bekam.


    Sie war noch nie in jemandes Fantasie vorgekommen und besaß nicht die Willenskraft, sich gegen diesen Traummann aufzulehnen, der etwas in ihr sah, das ihr entging. Diesen einen Monat lang würde sie die andere Molly sein, jene Frau, die Fox’ Geschenk annahm und sich auf die Zehenspitzen reckte, um mit den Zähnen an seinem Lippenring zu ziehen. Noch während sie diesen Entschluss fasste und das peinigende Echo der Erinnerung aus ihrem Kopf verbannte, warnte jene Molly, die zu werden sie Jahre gekostet hatte, sie mit panischer Stimme, sie solle sich eines Besseren besinnen.


    Fox spürte schon seit einer halben Stunde, dass Molly ihm entglitt. Es frustrierte ihn, wie schweigsam sie ihm gegenüber an dem kleinen, runden Küchentisch saß, nachdem sie zuvor im Bett fast schmerzhaft offen zu ihm gewesen war. Geduld, ermahnte er sich, während er zu Ende aß. Zeig etwas Geduld, verdammt noch mal.


    Er wusste ganz genau, was mit ihr los war. Molly dämmerte allmählich, was er längst begriffen hatte, nämlich dass das zwischen ihnen mehr war als Sex, mehr als eine Affäre. Leute, die nur auf Sex aus waren, redeten nicht über seelische Narben, pflegten keinen liebevollen Umgang miteinander.


    Ich werde mich nicht von dir abwenden, nur weil du bist, wer du bist.


    Ihre süßen Worte hallten noch immer in seinem Herzen nach. Sie konnte nicht ahnen, wie viel ihm ihr Versprechen bedeutete. Dass sie es ernst meinte, hatte er in ihren Augen, die nicht lügen konnten, gesehen, es daran gespürt, wie sie ihn berührte. Er wollte für den Rest seines Lebens ein Anrecht auf diese Zärtlichkeit haben und würde notfalls mit schmutzigen Tricks kämpfen, um sie zu bekommen.


    »Ich habe eine Vorschau für einen Horrorfilm gesehen, der heute Abend im Fernsehen läuft«, sagte er und trank einen Schluck Wasser aus dem Glas, das sie ihm eingeschenkt hatte. »Hast du Lust? Du könntest die Ängstliche mimen und mir damit eine Rechtfertigung geben, meine Hand unter deinen niedlichen, flauschigen Bademantel zu schieben.«


    Sie zog den Gürtel besagten Kleidungsstücks straff, das sie– als weiteres Indiz ihres emotionalen Rückzugs– vor einer Viertelstunde gegen sein T-Shirt getauscht hatte, und spannte die Schultern an. »Ich möchte morgen früh noch vor acht aus dem Haus sein.«


    »Ich dachte, du hättest sonntags und montags frei?«


    »Das stimmt, aber ich will auf den Markt, um frisches Gemüse zu kaufen und mich an den Antiquitätenständen umzusehen.«


    Fox starrte sie an, diese Frau, die ihm völlig den Kopf verdrehte. »Du verzichtest aufs Ausschlafen, um Gemüse zu kaufen?«


    Ihre Augen funkelten. »Es macht Spaß dort. Auch wenn die meisten Antiquitäten Fälschungen sind.«


    »Echt wahr?« Er lachte. »Jetzt muss ich mitkommen.«


    Molly zögerte.


    Und Fox verging das Lachen, Ärger wallte in ihm auf. »Du willst meine Gesellschaft aufs Schlafzimmer beschränken.«


    Sie schluckte sichtlich und biss sich auf die Unterlippe. »Die Leute werden dich erkennen.«


    Scheiße. Er brachte seinen Zorn wieder unter Kontrolle. »Ich sorge dafür, dass das nicht geschieht.« Er fasste über den Tisch und streichelte ihre Wange, dann machte er sich ihre Verunsicherung zunutze. »Zeig mir etwas von dieser Stadt, das ich ansonsten nicht zu sehen bekommen würde.«


    »In Ordnung.« Ihre gehauchte Zustimmung löste unbändigen Jubel in ihm aus.


    »Aber«, fügte sie hastig hinzu, »du kannst heute Nacht nicht bleiben.«


    Fox biss die Zähne aufeinander, dann senkte er die Stimme zu diesem rauen Schnurren, das sie jedes Mal zum Erröten und Dahinschmelzen brachte. »Molly.« Er würde sie freudig zurück ins Bett locken, wenn er sie damit während der dunklen Stunden der Nacht in den Armen halten konnte. Aneinandergekuschelt zu schlafen, war etwas völlig anderes als Sex, und diese Frau, von der er wollte, dass sie ihm gehörte, wusste das. Darum ging ihr Atem stoßweise, darum hatte sie die Arme fest um ihren Leib geschlungen. »Es ist schon spät.« Er ließ die Hand zu ihrem Hals gleiten. »Und du hast gesagt, dass wir morgen früh aufstehen müssen, um den Markt zu besuchen.«


    Sie brach den Körperkontakt ab, indem sie ihren Stuhl zurückschob und aufstand. »Stopp«, befahl sie, als er sich ebenfalls erhob und auf sie zukam. »Ich möchte, dass du gehst. Ich werde dir ein Taxi rufen.«


    Ihre barsche Abfuhr ließ bei ihm die Sicherung durchbrennen.
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    »Spar dir die Mühe«, knurrte er und stolzierte ins Schlafzimmer, um sein T-Shirt anzuziehen, das dort auf dem Bett lag. »Ich habe ein Auto.« Zum Glück hatte er nicht mehr als ein paar Schlucke von dem verflixten Wein getrunken.


    Sein Zorn brannte noch heißer, als er sah, dass sie die Wohnungstür bereits geöffnet hatte, um ihn hinauszukomplimentieren. Fox hätte sie am liebsten zugeknallt und Molly gezwungen, sich den heftigen Gefühlen zu stellen, die zwischen ihnen waren und die mit jeder Sekunde, die sie zusammen verbrachten, stärker wurden. Doch jener Teil von ihm, der noch zu rationalem Denken fähig war, warnte ihn, dass er sie verlieren würde, wenn er das täte.


    Aber sollte er sich einfach von ihr davonjagen lassen? Auf keinen Fall. Er vergrub die Hände in ihren Haaren und überrumpelte sie mit einem Kuss. »Ich bin kein Mann, der sich gern von einer Frau herumkommandieren lässt. Bei dir wollte ich eine Ausnahme machen, aber es funktioniert nicht.«


    Mit wutblitzenden Augen versetzte sie ihm einen Stoß gegen die Brust. »Das ist das Arroganteste, was ich je gehört habe.«


    »Ach ja? Ich war nämlich noch nicht fertig.« Er drängte sie mit dem Rücken an die Wand und ging leicht in die Knie, bis sie auf einer Augenhöhe waren. »Der Sex mit dir ist atemberaubend, und ich will jede Menge mehr davon, aber ich stehe nicht darauf, angemacht und dann weggestoßen zu werden.«


    Noch während er sprach, wusste er, dass er seinen genialen Plan, Molly mit Geduld dazu zu verführen, Teil seines Lebens, seiner Welt zu werden, gerade nach Strich und Faden vermasselte. Eigentlich war dieser Plan von Anfang an zum Scheitern verurteilt gewesen– Fox war niemand, der Zeit vertrödelte, wenn er ein Ziel vor Augen hatte. »Darum entscheide dich.« Er hielt den Blickkontakt aufrecht, zwang sie, ihn anzusehen. »Entweder willst du mich diesen Monat in deinem Bett und in deinem Leben oder nicht. Ich werde nicht deinen Lustknaben spielen.«


    Molly schnappte hörbar nach Luft, als er sie losließ, sich die Gitarre auf den Rücken hängte und aus der Tür marschierte.


    Das Blut rauschte in seinen Ohren, sein Kiefer war verkrampft. Verstandesmäßig wusste er, dass er überreagierte, aber er konnte seine Reaktion so wenig zügeln wie seine Leidenschaft für die Musik. Die Narbe reichte zu tief.


    Molly war die einzige Frau, die sie je aufgerissen hatte.


    Und das bereits in ihrer zweiten gemeinsamen Nacht. Was ihm ein weiteres Mal bewusst machte, dass er schon viel zu tief verstrickt war, um es bei einer kurzen Affäre zu belassen. Nicht dass er eine Gedächtnisstütze gebraucht hätte. Er hatte noch nie in dieser Weise auf eine Frau reagiert. Trotz ihrer starrsinnigen Blindheit gegenüber dem, was zwischen ihnen brannte, verfiel er ihr von Stunde zu Stunde mehr.


    Mit ihrer Ehrlichkeit, ihrer Intelligenz und Zärtlichkeit, die so süß war, dass er weiche Knie davon bekam, drückte sie Knöpfe bei ihm, von denen er nicht einmal gewusst hatte, dass er sie besaß.


    »Warte.« Es war ein atemloser Befehl. »Du warst es, der eine einmonatige Affäre vorgeschlagen hat.«


    Fox drehte sich um und ging zurück zu ihrer Wohnung, als eine andere Tür im Flur geöffnet wurde. »Molly?«, fragte der beleibte, mit einer schwarzen Jogginghose und einem dunkelblauen T-Shirt bekleidete Mann. »Ist alles in Ordnung?«


    Da sie nur ihren kuschligen gelben Bademantel trug, der ihn ganz wuschig machte, stellte Fox sich instinktiv vor sie, um sie vor den Blicken ihres Nachbarn zu schützen. Mit hochroten Wangen linste sie an ihm vorbei. »Ja, alles bestens.«


    Der Mann sah Fox misstrauisch an. »Rufen Sie mich, sollte sich daran etwas ändern.« Damit schloss er die Tür.


    Als Molly die Augen wieder auf ihn richtete, stützte Fox sich mit den Armen im Türrahmen ab. »Ich mag eine einmonatige Affäre vorgeschlagen haben«, sagte er barsch, »aber ich hatte nicht damit gerechnet, benutzt und davongejagt zu werden, sobald ich meinen Zweck erfüllt hätte.« Er kochte vor Wut. »Oder sollte ich besser sagen, sobald mein Schwanz seinen Zweck erfüllt hätte?«


    Molly zuckte zusammen, lenkte jedoch nicht ein. »Wie bitte? Erwartest du etwa, dass ich dich währenddessen hier wohnen lasse?« Ihre leise Stimme bebte vor Zorn, und ihre Fäuste waren so fest geballt, dass die Knöchel weiß hervortraten, während auf ihren Wangen flammendrote Flecken glühten. »Ich habe dir mit nichts zu verstehen gegeben, dass mir das recht wäre. Auch ich habe Grenzen.«


    Er fasste ihr Kinn. »Behandle mich nicht wie einen Wegwerfartikel.«


    Ein Ausdruck des Schocks mischte sich unter den Zorn in ihren braunen Augen. »Nein, ich–«


    »Du kannst mich nicht für Sex benutzen«, unterbrach er sie, zu wütend, um die Worte zurückzuhalten, »und mich anschließend bis zum nächsten Mal aufs Abstellgleis schieben. Ich werde nicht dein schmutziges kleines Geheimnis sein.« Nicht, nachdem die Grenze von einer rein körperlichen zu einer weit tieferen Beziehung längst überschritten war. »Entscheide dich, Molly.«


    Ihr Zorn verrauchte, und Schmerz spiegelte sich in ihrer Miene, als sie bebend entgegnete: »Ich kann nichts Festes mit dir anfangen.«


    »Lieber begnügst du dich mit einem halben Leben?«, fragte er ohne Erbarmen, obwohl er wusste, dass er sie zu sehr bedrängte. Aber er konnte sich nicht beherrschen, seine Gefühle für sie waren zu übermächtig. »Immer mit einem Fuß fluchtbereit in der Tür?« Er spürte, dass er komplett die Kontrolle zu verlieren drohte, und stieß sich vom Türrahmen ab. »Sei dir ganz sicher, dass du diese Entscheidung nicht irgendwann bereust.«


    Als Fox dieses Mal davonstolzierte, rief Molly ihn nicht zurück. Mit zitternden Fingern schloss sie die Tür, rutschte nach unten und lehnte den Kopf dagegen. Der Bademantel, mit dem er sie aufgezogen hatte, bauschte sich um ihre Schenkel, als sie zu der Bank starrte, auf der Fox sie geküsst hatte, bis sie zu Wachs zerronnen war.


    Lieber begnügst du dich mit einem halben Leben? Immer mit einem Fuß fluchtbereit in der Tür?


    Die Faust auf den Mund gepresst, schüttelte Molly den Kopf. Er hatte unrecht. Sie lebte ein selbstbestimmtes Leben, hatte ein gutes Auskommen, einen Job, der ihr gefiel, eine beste Freundin, die sie liebte, und eine herzliche Beziehung zu ihrer neu gefundenen Schwester. Vor allem hatte sie einen Plan für die Zukunft, der zwar nicht besonders aufregend sein mochte, aber exakt ihren Vorstellungen entsprach.


    Gleichzeitig bist du inzwischen vierundzwanzig, wisperte ein anderer Teil von ihr, und deine einzigen beiden Beziehungen– falls man diese Fiaskos überhaupt als solche bezeichnen kann– hattest du mit Männern, die bequem waren. Der erste war mit seinem Job verheiratet, der zweite immer noch in seine Exfreundin verliebt. Keiner von beiden hat je mehr von dir zu bekommen versucht als einen Kuss. Was dich nicht wirklich gekümmert hat. Und dir ist nie aufgefallen, dass an diesem Bild etwas nicht stimmt?


    Es war eine unbarmherzige Bewertung des Lebens, das sie aus dem Nichts erschaffen hatte. Eines sicheren, vorsichtigen, zufriedenen Lebens. Auf einmal klang es nicht mehr nach einem ausgereiften, zielgerichteten Plan, sondern nur noch unendlich traurig.


    Eine warme, salzige Träne kullerte in ihren Mund.


    Molly stand auf, holte das Telefon und die Packung Schokoladen-Toffee-Eis und nahm beides mit zur Couch.


    Nach zweimaligem Klingeln meldete sich ihre Schwester mit verschlafener Stimme. »Hallo?«


    »Thea, ich bin’s.«


    Normalerweise hätte sie Charlotte angerufen, aber wenn es etwas gab, wovon ihre beste Freundin überhaupt nichts verstand, dann waren es Männer.


    »Was ist passiert?« Sie klang nun hellwach.


    Thea hörte schweigend zu, bis Molly ihr alles erzählt hatte. »Ich schätze, es ist zu spät, dich vor einem Techtelmechtel mit jemandem aus der Musikbranche zu warnen.« Sie wartete nicht auf eine Entgegnung. »Was Fox betrifft, gehört er nicht zu der Sorte Mann, die sich an die Kandare legen lässt. Diese Aura, die ihn umgibt, ist keine Illusion– er besitzt sie wirklich.« Sie trank einen Schluck von dem Kräutertee, den sie während Mollys Schilderung aufgebrüht hatte. »Ich arbeite seit über zwei Jahren mit ihm zusammen, und in dieser Zeit ist es nicht einmal vorgekommen, dass er die Kontrolle über irgendeinen Aspekt seines Lebens an einen Assistenten, Manager oder sonst jemanden delegiert hat. Du kannst dir nicht vorstellen, wie selten so etwas bei einem erfolgreichen Künstler seines Formats vorkommt.«


    Molly fuhr mit dem Löffel in der geschmolzenen Eiscreme herum. »Es sollte nur für eine Nacht sein«, sagte sie aufgewühlt.


    »Die Entscheidung, ob mehr daraus wird, liegt allein bei dir. Aber wenn du mich nach meiner Meinung fragst, ist dies der perfekte Ort und Zeitpunkt für eine Affäre mit Fox. Wenn du vorsichtig bist, wird niemand davon erfahren, und in vier Wochen ist er aus deinem Leben verschwunden.«


    Der Gedanke hätte sie beruhigen müssen, doch das war nicht der Fall. Er tat weh, unglaublich weh. »Was, wenn ich keine emotionale Distanz wahren kann und mich in ihn verliebe?« Molly könnte den Schmerz und die Demütigung nicht ertragen, die es mit sich brachte, einen Mann zu lieben, der diese Gefühle nicht erwiderte.


    Als Kind hatte sie zusehen müssen, wie ihre Mutter ihren verzehrenden Kummer über Patrick Buchanans ständige Untreue im Suff ertränkte, bis eine Fremde aus ihr geworden war, eine Alkoholikerin, die fortwährend betrunken war, auch wenn sie nüchtern wirkte. Molly hatte die Wahrheit immer gekannt und furchtbar darunter gelitten, welches Gespenst aus der Mutter geworden war, die ihr früher Gutenachtgeschichten vorgelesen und ihr versichert hatte, dass Daddy bald nach Hause kommen werde. Natürlich hatte Daddy zum fraglichen Zeitpunkt gerade seine Sekretärin oder eine andere junge Mitarbeiterin gebumst.


    »Molly«, unterbrach Thea ihre quälenden Erinnerungen. »Du hast recht damit, dass dieser Bastard, der sein Sperma zur Verfügung gestellt hat, um uns zu zeugen, eine echt miese Nummer mit dir abgezogen hat.« Auf diese unverblümten Worte war Molly nicht gefasst gewesen. »Doch die einzig relevante Frage ist, ob du zulassen willst, dass er noch aus dem Grab über dein Leben bestimmt.«


    Noch lange nach dem Telefonat mit Thea saß Molly reglos da und starrte ins Nichts. Hatte ihre Schwester recht? Führte sie gar kein echtes Leben, sondern eine Art Anti-Leben, in dem sie alles daransetzte, nur ja nicht die Fehler ihres Vaters oder ihrer Mutter zu wiederholen?


    Lieber begnügst du dich mit einem halben Leben?


    Fox’ Worte kreisten durch ihren Kopf und kollidierten mit dem, was Thea gesagt hatte, bis sie nicht mehr denken konnte. Also tat sie das, was sie schon während ihrer Kindheit in der großen, klimatisierten Villa getan hatte, als ein Kindermädchen auf das nächste gefolgt war, weil ihre Mutter nicht wollte, dass sie eine enge Beziehung zu einer anderen Frau aufbaute: Sie rief Charlotte an.


    Ihre Freundin war noch auf, um zu lesen.


    Zu verwirrt und bekümmert, um weiter über Fox zu sprechen, berichtete Molly ihr nur von ihrer Unterhaltung mit Thea und deren schonungsloser letzter Frage.


    »Ich glaube nicht, dass Thea ahnt, wie stark und mutig du bist«, meinte Charlotte sanft. »Sie hat nicht miterlebt, wie du mit fünfzehn die Schulhoftyrannen in die Schranken gewiesen hast.«


    »Trotzdem hat sie recht, oder?« Ihre Schultern waren steif, ihr Bauch angespannt, als sie den Kopf auf die Sofalehne sinken ließ. »Ich treffe sämtliche Entscheidungen auf Grundlage dessen, was damals passiert ist.« Sie dachte an den Schock, die Fassungslosigkeit, die öffentliche Erniedrigung, gefolgt von einem Verlust, der sie monatelang gelähmt hatte.


    »Wenn du glücklich mit deinem Leben bist, was spielt es dann für eine Rolle, wie es dazu kam?«, fragte ihre süße, intelligente, einfühlsame Freundin. »Bist du glücklich?«


    Molly brauchte einen langen Moment, ehe sie sich die Wahrheit eingestand. »Nein«, sagte sie leise. »Manchmal fühlen sich die Regeln, die ich aufgestellt habe, wie eine Zwangsjacke an.« Die sie einengte, bis sie keine Luft mehr bekam, ihre Brust zermalmte unter den Erwartungen, die sie an ihr Leben stellte.


    »Dann finde deinen Mut wieder. Sei noch einmal das fünfzehnjährige Mädchen, das Königin Hackfresse gesagt hat, sie könne dich da küssen, wo die Sonne nicht scheint.«


    Gelächter stieg in ihrer Kehle auf. »Offenbar kannst du das, was ich damals gesagt habe, noch immer nicht originalgetreu zitieren«, neckte sie sie voller Zuneigung.


    »Manchmal versuche ich spätnachts, wenn ich allein bin, schmutzige Worte zu sagen«, gestand Charlie mit dem beißenden, selbstironischen Humor, den sie nur sehr wenigen, vertrauten Menschen gegenüber hervorblitzen ließ. »Einmal habe ich hinter Anyas Rücken sogar das F-Wort benutzt– wenn auch sehr leise.«


    Molly grinste. »Du verkommene Person.«


    »Vielen Dank.« Nun wurde Charlottes Ton wieder ernst. »Es ist völlig okay, wenn du nicht mehr an demselben Traum festhältst, Molly. Du hast das Recht, deine Meinung zu ändern.«


    Ihr Herz krampfte sich zusammen. »Aber ich halte noch daran fest. Sehr sogar.« Sie wollte nichts mehr als ein ganz normales Leben in einer Vorstadtidylle. »Doch vielleicht könnte ich die Regeln etwas modifizieren und anfangen, wirklich zu leben, anstatt nur zu überleben.«


    Nie wieder würde sie in Kontakt mit einem Mann kommen, der so talentiert und gefährlich und faszinierend war wie Fox. Auch wenn sie niemals Teil seiner Welt sein könnte, die sich auf einer wilden, grellbunten Showbühne abspielte und sie mit maßloser Furcht erfüllte, gehörte er diesen einen Monat lang ihr.


    Und darauf wollte sie auf keinen Fall verzichten. Schon gar nicht wegen der Narben, die ihr durch das Verhalten zweier gestörter Menschen beigebracht worden waren, deren toxische Beziehung sie beide am Ende getötet hatte.


    Fox bretterte durch die Stadt, bis er zu der kurvenreichen Straße in diesem Küstenabschnitt Aucklands gelangte. Die Jachten und anderen Wasserfahrzeuge waren für die Nacht vertäut, während an Land wegen der Vielzahl von Restaurants, die es in dieser Gegend gab, lebhaftes Treiben herrschte. Ein langsameres Auto vor ihm zwang ihn, das Tempo zu drosseln– was ein Glück war, denn hinter der nächsten Kurve stand ein Streifenwagen.


    Das hätte gerade noch gefehlt, dass er wegen Geschwindigkeitsüberschreitung auf sämtlichen Titelblättern landete, nachdem er Molly versichert hatte, er könne sich unauffällig verhalten. Fox biss die Zähne zusammen, als ihm dieser Gedanke in Erinnerung rief, warum er sich fühlte wie ein Pulverfass, das jeden Moment zu explodieren drohte, warum seine Muskeln und Sehnen zum Zerreißen gespannt waren. Er fuhr weiter, bis er sein aufbrausendes Temperament halbwegs wieder im Griff hatte.


    Er hatte nie vorgehabt, Molly diesen Teil seiner Persönlichkeit sehen zu lassen, aber er war nicht darauf vorbereitet gewesen, welche Wirkung sie auf ihn haben würde. Er konnte nicht auf Abstand bleiben. Die einzige gute Nachricht war, dass Molly trotz seines Ausrasters keine Angst vor ihm gehabt hatte. Erwachsene Männer katzbuckelten vor ihm, wenn er derart in Rage geriet, aber Molly war stark geblieben und hatte sich behauptet.


    Trotz seiner Wut auf sie bewunderte er ihren Mut.


    Er hatte jetzt zwei Optionen: Er konnte in sein Apartment zurückkehren und Molly den nächsten Spielzug überlassen, oder wieder zu ihr fahren und sie mit Sex gefügig machen. Dazu wäre er ohne Zweifel imstande. Die Chemie zwischen ihnen war von erotischer Schönheit und seine Erfahrung eine Waffe, der sie nichts entgegenzusetzen hatte. Doch wenn er das täte, würde sich dieser Zyklus wiederholen, sobald sie wieder bei Sinnen war.


    Und er hatte nicht vor, sich je wieder aus Mollys Bett werfen zu lassen.


    Allerdings bestand bei Option eins die reelle Chance, dass sie einen Rückzieher machen würde. Und das kam nicht infrage. Weil ihr Streit nichts an dem Grund änderte, warum sie trotz ihrer Befürchtung, nicht mehr von ihm loszukommen, einer einmonatigen Affäre zugestimmt hatte. Es war derselbe Grund, aus dem sie ihn heute Abend vor die Tür gesetzt und er einen Tobsuchtsanfall bekommen hatte.


    Was sie zwischen den Laken trieben, hatte damit nicht das Geringste zu tun.


    Eine Hand am Lenkrad, die andere am Steuerknüppel, die Augen auf die Straße gerichtet und in Gedanken bei der dickköpfigen Frau, die er noch immer auf der Zunge schmecken konnte, entschied er sich für Option drei.


    Vorfreude stieg in ihm auf, als er sich in seinem Sportsitz zurücklehnte.
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    Um Viertel vor acht am nächsten Morgen suchte Molly die Nummer heraus, die Fox an ihrem ersten Abend in ihrem Handy eingespeichert hatte.


    »Für den Fall, dass du einmal einen Musiker brauchst«, hatte er gesagt und sie dabei mit einem Lächeln bedacht, das in ihr den Wunsch geweckt hatte, sich rittlings auf ihn zu setzen und ihm Kuss um Kuss zu stehlen, während er sie am ganzen Körper streichelte. Ihr hatte das nötige Selbstvertrauen gefehlt, um dem Impuls nachzugeben, aber jetzt würde sie sich nicht zurückhalten, mochte ihr Herz noch so schnell galoppieren.


    Sie wählte und stellte sich darauf ein, dass er erst aufwachen musste, doch er ging schon beim ersten Läuten ran. »Falls Sie ein Telefonverkäufer sind, können Sie sich auf etwas gefasst machen«, brummte er.


    »Fox, ich bin’s«, sagte sie und zuckte im nächsten Moment zusammen. Mit Sicherheit kannte er tausend Frauen, die seine Nummer als Kurzwahl gespeichert hatten.


    »Molly Webster«, schnurrte er ihren Namen wie ein Kosewort, noch bevor sie sich identifizieren konnte. »Machst du sonntagmorgens oft Scherzanrufe bei fremden Männern?«


    Sie bekam eine Gänsehaut und wand die Finger in das dünne, indigoblaue Baumwolltuch um ihren Hals, das gut zu ihrer himbeerfarbenen Strickjacke passte. »Ich wollte dich einladen, mit auf den Markt zu kommen«, platzte sie heraus, ehe sie die Nerven verlor. »Falls du noch Lust hast.«


    »Baby, ich habe immer Lust.«


    Sie wurde knallrot, dann lachte sie, erleichtert darüber, dass er nicht mehr wütend zu sein schien. »Ich kann nicht glauben, dass du das gesagt hast.«


    »Wie bald können wir aufbrechen?«, fragte er mit einem unüberhörbaren Lächeln in der Stimme.


    »Ich bin so gut wie fertig. Wenn du möchtest, hole ich dich ab. Ich könnte in etwa zehn Minuten bei dir sein.« Die Straßen würden um diese Uhrzeit sogar in der Innenstadt wie ausgestorben sein. »Reicht dir das?«


    »Ein Mann, der länger braucht, ist kein Mann.«


    »Dann fahre ich jetzt los.« Die Schmetterlinge stoben wieder auf, ihre Sehnsucht nach Fox erschien ihr gleichermaßen köstlich wie beängstigend.


    »Oder du kommst einfach runter zum Parkplatz.«


    Ihre Augen wurden groß, dann legte sie auf und schnappte sich ihre Handtasche. Sie fuhr mit dem Aufzug ins Erdgeschoss und trat durch die Eingangstür nach draußen, wo sie neben der Ausfahrt der Tiefgarage einen hübschen, schnittigen gelben Sportwagen entdeckte, der aus der Masse der Kompaktwagen und Limousinen herausstach. Er wirkte so sexy und kraftstrotzend wie der Mann, der auf sie zukam und sie in die Arme schloss.


    »Dann wusstest du, dass ich mich melden würde?« Ihre Euphorie über sein Auftauchen kollidierte mit ihrer Verärgerung darüber, dass er sich ihrer so sicher war.


    »Zum Teufel, nein.« Besitzergreifend strich er mit den Händen über ihre Hüften. »Möglicherweise neige ich zu Temperamentsausbrüchen, aber–«


    Seine offenherzige Antwort nahm ihrem Ärger den Wind aus den Segeln. »Möglicherweise?« Ein kleines Lächeln spielte um ihre Lippen, während sie glückselig in seiner Nähe, seiner Wärme, seinem Duft schwelgte.


    »Ganz genau.« Seine grünen Augen funkelten hell im Licht der Morgensonne. »Ich bin niemand, der einfach aufgibt, wenn er etwas will, Molly. Und ich will dich. Auf mir, unter mir–«


    Sie spürte, wie sie feucht wurde, und legte den Finger auf seinen Mund. »Sei still. Wir unternehmen einen Ausflug.« Sie würden nicht ins Schlafzimmer zurückkehren, wo lustvolle Empfindungen alle Worte überflüssig machten.


    Fox grinste, und sie bekam weiche Knie. »Ja, Ma’am.« Er streichelte ihr Gesäß und fuhr neckend mit den Lippen über ihre, bis sie ihm die Arme um den Hals schlang und sich dem Kuss ergab. Seine Zunge glitt in ihren Mund, und Molly ging der Gedanke durch den Kopf, dass er an diesem Morgen im selben gemächlichen Rhythmus in sie eingedrungen wäre, hätte sie ihn gestern Abend nicht zum Gehen gezwungen.


    »Komm jetzt«, sagte er, nachdem sie sich voneinander gelöst hatten. Sein sexy Grübchen kam zum Vorschein, als er geradezu beschützend die Hand in ihren Nacken legte. »Lass uns zum Markt fahren, bevor ich dich noch an der Wand dort drüben vernasche.« Er schmiegte die Stirn an ihre. »Ich bin nicht sicher, ob deine Nachbarn das gut finden würden.«


    Nervös schaute Molly sich auf dem Parkplatz um, aber zum Glück war niemand zu sehen. »Machst du dir keine Sorgen um Fotografen?«


    »Dies ist ein verflucht großartiges Land.« Fox fasste an ihren unteren Rücken und schob sie sanft zu seinem Wagen. »Sogar eure Paparazzi sind höflich und belästigen einen nicht vor zehn Uhr morgens.«


    »Haha.« Molly versuchte, nicht zu intensiv darüber nachzudenken, wie gut es sich anfühlte, mit ihm zusammen zu sein. »Gott sei Dank hast du dir so einen unauffälligen Wagen ausgesucht.«


    »Kleine Klugscheißerin.« Er gab ihr einen Klaps auf den Po, was ihr abermals die Röte ins Gesicht trieb. »Der Autoverleih hat ihn erst gestern geliefert. Offiziell wurde er von einer Firma angemietet.«


    »Was ist mit deiner Verkleidung?«


    »Warte ab.« Er öffnete ihr die Beifahrertür. »Rein mit dir in meinen Streitwagen.«


    Molly überlegte, ob sie ihn vor der Parkplatzsituation am Markt warnen sollte. Doch dann erwachte das kleine Teufelchen in ihr aus seinem Tiefschlaf und meinte grinsend: Warum lassen wir ihn nicht die ganze Bandbreite lokaler Gegebenheiten kennenlernen? »Ist das auch ein Lamborghini?«, fragte sie, als sie sich mit einem wohligen Seufzer in dem butterweichen Ledersitz zurücklehnte.


    »Baby«, sagte er, nachdem er hinters Steuer geglitten war, »wir müssen mal ein ernstes Wörtchen über deine Wissenslücken in Bezug auf die schönsten Autos dieser Welt reden.« Er legte eine Hand auf ihren Schenkel und setzte mit der anderen eine verspiegelte Sonnenbrille auf. »Dies ist ein Ferrari Spider.«


    Ihr stockte der Atem, so sehr war sie sich seiner Berührung bewusst, der Besitzgier, die er damit durchscheinen ließ. »Herrje, was für ein Anfängerfehler«, erwiderte sie mit gespielter Verlegenheit. »Welcher normale Mensch würde nicht auf Anhieb einen Ferrari von einem Lamborghini unterscheiden können?«


    »Eine gewisse Bibliothekarin ist heute wohl auf Ärger aus.« Seine Hand glitt von ihrem Bein zu ihrem Nacken, dann zog er sie zu einem seiner unwiderstehlich sinnlichen Küsse zu sich heran.


    Er gab sie erst frei, als sie sich unruhig auf ihrem Sitz wand. »Den Rest deiner Strafe bekommst du später.«


    »Untersteh dich.« Sie schüttelte den Kopf und zeigte auf die Straße. Sein Grinsen traf sie mitten ins Herz, aber ihr Entschluss stand ohnehin fest. Sie würde kein Feigling sein, sondern diesen Monat ohne Rücksicht auf die Konsequenzen in vollen Zügen genießen.


    »Ganz schön voll hier«, bemerkte Fox eine Viertelstunde später. Rund um den Markt wimmelte es nur so von Autos und Fußgängern, die Ersten strebten bereits auf den Eingang zu.


    Der Ferrari erntete einiges Gehupe und Geschrei, vor allem, da sich der kleine Parkplatz schon jetzt als überfüllt entpuppte, weshalb Fox auf ein grasbewachsenes Feld gewinkt wurde, das gelegentlich als Rennpiste diente.


    »Dafür schuldest du mir eine Erklärung, Molly«, grummelte er, als das Fahrgestell beim Manövrieren in die »Parklücke«, in die sie ein mit einer orangefarbenen Weste bekleideter Teenager einwies, über einen Erdhügel schrappte.


    »Dachtest du, es gäbe einen Parkservice?«, fragte sie unschuldig. Sie hätte sich bei ihrem Kennenlernen nicht vorstellen können, dass es ihr so viel Spaß machen würde, auf diese Weise mit ihm herumzufrotzeln. »Ich habe gehört, dass die Einkaufszentren in L. A. einen anbieten.«


    »Oh, deine Strafe wird sich lange hinziehen.« Er schaltete den Motor aus. »Ich will dich flehen hören, bevor ich Gnade walten lasse«, drohte er mit dieser rauchigen Heiserkeit in der Stimme, die ihn zu einem Megastar gemacht hatte. Er fasste auf die Rückbank, dann brachte er eine Baseballkappe und eine Art Aufkleber zum Vorschein. Verwirrt sah sie zu, wie er die Folie abzog und ihn sich auf die Wange drückte. Sekunden später zierte ein unfassbar realistisch wirkendes »Tattoo«, das einen gestochen scharfen Strahlenkranz darstellte, sein Gesicht.


    »Wow«, murmelte sie und fuhr mit dem Finger darüber. »Das ist unglaublich.«


    »Eine Freundin von mir ist Maskenbildnerin.« Er setzte die Kappe auf, deren Schirm einen Schatten über seine Sonnenbrille warf. »Sie versorgt mich mit diesen Dingern. Die Leute fixieren sich darauf und nehmen nichts anderes wahr.« Er schlüpfte in eine graue Kapuzenjacke, die seine tätowierten Arme verbarg, und plötzlich war er nicht mehr Fox, der Rockstar, sondern Fox, der hinreißende, clevere, amüsante Mann, der sie an einem Sonntagmorgen auf den Markt begleitete.


    Molly spürte ein Ziehen im Herzen, das bevorstehenden Kummer ankündigte, trotzdem ließ sie zu, dass er ihr den Arm um die Taille legte, sobald sie ausgestiegen waren.


    Sie wusste schon jetzt, dass sie leiden würde, wenn Fox in vier Wochen abreiste.


    »Geiler Schlitten«, bemerkte der junge Einweiser, der herübergekommen war, um den Wagen zu bewundern.


    Fox hielt inne. »Hast du einen Führerschein?«


    »Ja.«


    »Behalt ihn im Auge, dann lasse ich dich später um den Block fahren.«


    »Danke, Mann.« Dem Teenager stand die Ehrfurcht im Gesicht geschrieben. »Wow. Ich sorge dafür, dass niemand ihn anfasst.«


    Beim Verlassen des Parkplatzes schob Fox die Hand in die Gesäßtasche von Mollys Jeans und ließ sie das Tempo ihrer Erkundung bestimmen. Sie war besorgt gewesen, dass der Lippenring seine Identität verraten könnte, doch das passierte selbst dann nicht, als er die Sonnenbrille abnahm und Molly sie in ihrer Handtasche verstaute. Natürlich erntete er jede Menge bewundernder weiblicher Blicke, unter die sich mehr als ein neidischer mischte, der auf Molly zielte. Doch das lag nicht an seinem Status als Rockstar, sondern allein an seinem unwiderstehlichen Sexappeal. Sie fragte sich, wie eine Frau es in einer Beziehung mit einem Mann aushielt, der so sehr begehrt wurde wie Fox. Die Vorstellung, wie er mit einer anderen… Sie verscheuchte den Gedanken, bevor er ihr den Tag verdarb.


    »Diesen Teil mag ich besonders gern«, erklärte sie, als sie zu den fragwürdigen Antiquitäten gelangten. Sie steuerte auf ihren Lieblingsstand zu. »Einiges davon ist tatsächlich echt. Wie das hier.« Sie nahm eine Tasse samt Unterteller hoch, die beide in makellosem Zustand waren. »Siehst du die Prägung auf dem Boden?«, flüsterte sie. »Und sie verlangen nur fünf Dollar dafür.«


    Fox zog einen Schein aus seiner Tasche und gab ihn dem Verkäufer, bevor Molly ihr Portemonnaie zücken konnte. Sie setzte zu einem Protest an, doch das Glitzern in seinen Augen verriet ihr, dass er genau das erwartete. Darum bedankte sie sich stattdessen und ließ das Set vom Sohn des Standbesitzers in Zeitungspapier einschlagen.


    »Eine gute Wahl, Baby.« Sein warmer Atem strich über ihre Haut, als er sich zu ihr lehnte und murmelte: »Hast du kein schlechtes Gewissen dabei, diese netten Leutchen zu übervorteilen?«


    Molly zeigte auf eine ähnliche Garnitur. »Das da habe ich letzte Woche in unserer Version von Walmart gesehen. Für sieben Dollar. Er hier verkauft es für zwanzig. Vertrau mir, die machen ihren Schnitt.«


    Fox trug ihre Errungenschaften, während sie nach weiteren Schätzen stöberte. Er zeigte sich überraschend geduldig und fand sogar selbst etwas– ein altes Metallfeuerzeug, von dem er glaubte, dass es David gefallen würde. »Er raucht zwar nicht mehr, aber er sammelt diese Dinger.«


    Kurzweilige zwei Stunden später besorgte Molly rasch noch ihr frisches Gemüse, dann kehrten sie zu Fox’ Wagen zurück, den der Teenager mit Argusaugen bewachte. Als er sie bemerkte, schob er grinsend die Hände in die Taschen seiner dunkelgrünen Cargohose, die so tief auf seiner Hüfte saß, dass Molly halb damit rechnete, sie könnte ganz herunterrutschen. »Der Deal gilt doch noch, oder?«


    Als Antwort schlug Fox die Faust gegen die des Jungen. Er verstaute ihre Einkäufe im Kofferraum, dann warf er einen Blick zu Molly. »Macht es dir etwas aus, hinten zu sitzen?«


    »Träum weiter.« Ein fünfjähriges Kind hätte Probleme gehabt, sich in den Fond zu quetschen. »Ich besorge mir einen Kaffee, während ihr zwei eure Spritztour macht.«


    Er nahm ihr Gesicht mit einer Zärtlichkeit zwischen beide Hände, die ihr allmählich vertraut wurde, und küsste sie. »Ich bin bald zurück.«


    Ein Glücksgefühl durchzuckte sie wie tausend kleine Blitze, dann wollte sich Furcht in ihr einnisten, aber Molly ließ sie nicht zu. Nicht heute, nicht diesen Monat.


    Für Bedauern blieb noch genug Zeit, sobald Fox abgereist war. Sie wusste, dass es keine Alternative gab, aber als sie beobachtete, wie Fox mit dem aufgeregten Jungen herumwitzelte, rührte sie der Klang seines Lachens so sehr ans Herz, dass sie sich für einen kurzen Moment wünschte, es wäre anders und sie könnte die mutige, starke Frau sein, die einem Mann wie Fox geben konnte, was er brauchte, und das nicht nur einen Monat lang, sondern ein ganzes Leben.


    Eine Viertelstunde und definitiv mehr als eine Runde um den Block später verkündete lauter Jubel, dass der Ferrari wieder zurück war. Kurz darauf scherte er mit Fox am Steuer auf den Parkplatz ein. Er musste bei den Freunden des Jungen gehalten haben, damit sie den Wagen bewundern konnten.


    »Hattest du Spaß?«, fragte sie, als er den Arm ausstreckte, um ihr die Beifahrertür zu öffnen.


    »Nicht so viel wie mit dir.« Er tätschelte ihre Wange und fuhr los. »Was hältst du von Frühstück?«


    »Aber bei mir. Als Belohnung dafür, dass du so getan hast, als würdest du den Einkaufsbummel genießen.«


    »Ich gehe gern einkaufen.«


    »Lügner.« Das verräterische Zucken seiner Mundwinkel war ihr nicht entgangen.


    »Jedenfalls nehme ich gern deinen Po in Augenschein, wenn du einkaufst und dich dabei nach vorn beugst.«


    Die Schmetterlinge in ihrem Bauch flatterten wie wild umher. »Du bist unmöglich.« Sie drohte damit, ihm den Aufkleber von der Backe zu ziehen, von dem er gesagt hatte, dass er sich nur mit Wasser entfernen ließ.


    »Ich denke, du möchtest gerade nackt auf meinem Schoß sitzen.«


    Beim Klang seiner erotisch tiefen Stimme wurde ihre Kehle staubtrocken, und ihre Schenkel verkrampften sich. Sie schob die Hände unter ihr Gesäß, weil sie ihrer Selbstbeherrschung nicht über den Weg traute.


    Sie schafften es bis in die Küche, wo Fox sie über den Tisch beugte. Jeans und Slip hingen ihr auf den Knöcheln, und sie klammerte sich an der glatten Holzoberfläche fest, als er mit einem einzigen wuchtigen Stoß in sie eindrang.
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    Seine Brust drückte gegen ihren Rücken, als er in ihr Haar griff und ihren Kopf zur Seite bog, um sie in die Stelle zu beißen, wo ihr Hals und ihre Schulter zusammenliefen. »Du bist so verflucht sexy, Molly.«


    Gefangen in ihrer Lust und unter seinem Körper ließ sie sich ganz auf die Erfahrung ein, von einem Mann genommen zu werden, der keinen Hehl daraus machte, wie sehr sie ihn erregte, der ihr aufreizende Dinge zuraunte, die sie verrückt machten.


    Fox war heute nicht in Stimmung, die Sache in die Länge zu ziehen. Er stieß fünfmal tief und hart zu, dann durchlief ein langes Beben seinen Leib, bevor er sich nach unten beugte und sie auf den Hals küsste. Sein Kinn fühlte sich glatt an, er hatte sich an diesem Morgen rasiert. »Gib mir eine Sekunde, dann kümmere ich mich um dich.«


    Dieses unverhohlene sexuelle Versprechen verursachte ihr einen wohligen Schauder. »Ist schon okay«, behauptete sie, obwohl sie selbst an der Schwelle des Orgasmus stand. »Du hast dich gestern Abend ausreichend um mich gekümmert.«


    Er zog sich aus ihr zurück und sagte: »So läuft das bei mir nicht. Rühr dich nicht vom Fleck, andernfalls werde ich dir wirklich deinen hübschen Hintern versohlen.«


    Kaum dass er im Bad verschwunden war, richtete Molly sich auf; die Vorstellung, in dieser unzüchtigen Haltung auszuharren, war einfach zu viel. Als er zurückkehrte– ohne Gesichts-Tattoo und T-Shirt–, drückte er sie kurzerhand wieder bäuchlings auf den Tisch und machte seine Drohung wahr. Er streichelte kurz ihre Pobacken, dann versetzte er ihnen vier leichte Klapse, die sie fast zum Höhepunkt brachten.


    Das war erst der Anfang.


    Sein muskulöser Körper wie eine Mauer hinter ihr, drehte er ihren Kopf zur Seite, um ihr aufreizend ins Ohr zu flüstern: »Ich hatte dir gesagt, dass ich dich bestrafen werde.« Seine Finger glitten von hinten zwischen ihre Schenkel und massierten ihre geschwollenen Schamlippen mit quälender Geschicklichkeit. »Außerdem…« Er leckte an ihrem Ohrläppchen. »… finde ich, dass ein ungezogenes Mädchen, das ihren Liebsten den ganzen Morgen ärgert, sich seinen Orgasmus verdienen sollte.«


    Ihren Liebsten.


    Molly hatte seine Worte kaum verarbeitet, da stellte er etwas mit seinen Fingern an, das weiße Funken durch ihre Nervenbahnen schießen ließ und ihr einen Höhepunkt von der Gewalt eines Gewittersturms bescherte.


    Eine halbe Stunde später lag sie noch immer um Luft ringend auf dem Sofa, ihr einer Fuß auf dem Boden, der andere auf den Polstern. Ein Teil von ihr empfand Beschämung über diese freizügige Pose, doch sie wurde überlagert von ihrer Erschöpfung, hervorgerufen durch sinnliche Wonnen, die ihre Knochen in Gummi verwandelt hatten.


    Fox kniete, noch immer in Jeans, neben ihr, seine Miene überaus zufrieden. Er legte die Hand auf ihren Bauch und küsste sie. »Soll ich uns Frühstück machen?« Geschickt spielten seine Fingerspitzen mit einer ihrer Brustspitzen, die geschwollen war von seinen saugenden Liebkosungen.


    Es war nicht die einzige Stelle, die er mit dem Mund verwöhnt hatte.


    Sie schlug nach seiner Schulter, verfehlte ihr Ziel. »Sei still.« Ihr Atem ging noch immer unregelmäßig. »Ich übernehme das– sobald ich mich wieder bewegen kann.« Noch waren ihre Muskeln zu schlaff. »Vielleicht bin ich ja tot.«


    Leise lachend bemächtigte sich Fox erneut ihrer Lippen und ließ eine kraftvolle Hand über ihren Körper gleiten. Molly schlang die Arme um seinen Hals und gab sich der köstlichen Berührung hin, als wie aufs Stichwort ihr Magen knurrte.


    Sie unterbrach den Kuss, woraufhin er den Kopf senkte und über ihre von seinen Zärtlichkeiten geröteten Brüste leckte, als wollte er die Farbe schmecken. »Ich brauche meinen Bademantel«, murmelte sie, bevor er sie wieder alles andere vergessen ließ.


    Er griff nach seinem weichen, grauen T-Shirt, befahl ihr, die Arme zu heben, und zog es ihr über.


    Nachdem sie sich im Bad kurz frisch gemacht, einen neuen Slip angezogen und ihr Haar zu einem lockeren Zopf geflochten hatte, ging sie in die Küche, ihre Füße in flauschigen, violetten, wie Monstertatzen geformten Pantoffeln, die Charlie ihr zum Spaß geschenkt hatte.


    Fox lümmelte mit der Fernbedienung in der Hand auf der Couch und sah sich einen Cartoon an. Die Erkenntnis, wie perfekt dieses Bild war, wie gut sich diese Sache anfühlte, traf sie wie ein Faustschlag in den Magen. Molly zwang sich, den Blick abzuwenden, setzte Kaffee auf und suchte die Zutaten für ein Omelett zusammen.


    Da Fox davon kaum satt würde, legte sie ein paar Scheiben Brot zum Toasten bereit und sah nach, was sie sonst noch da hatte. »Fox, möchtest du Bratkartoffeln?« Er musste sich keine Sorgen um sein Gewicht machen– er bestand praktisch nur aus Muskeln, und sein Kalorienverbrauch auf der Bühne war brutal.


    Nicht nur auf der Bühne, erinnerte sie sich mit einem wohligen Schauder.


    »Unbedingt.« Das Grinsen, das er ihr über seine Schulter zuwarf, traf sie wie ein Pfeil ins Herz. »Komm, und küss mich.«


    »Das riskiere ich nicht, wenn ich am Verhungern bin.« Sie nahm Zuflucht zu Humor, um sich davon abzulenken, wie schnell sie diesem Mann verfiel, der niemals der ihre werden konnte. »Sonst lasse ich am Ende nur wieder die Hüllen fallen.«


    »Einer nackten Molly könnte ich niemals widerstehen.« Er wechselte vom Sofa zu einem Hocker auf der anderen Seite des Tresens und schenkte sich eine Tasse Kaffee ein, während sie rasch die Kartoffeln schälte und in Scheiben schnitt.


    »Was hältst du von Sydney?«, fragte er ohne Vorwarnung.


    Enttäuschung erfasste sie bei dem Gedanken daran, auch nur einen Bruchteil ihres gemeinsamen Monats zu verlieren, gleichzeitig wunderte es sie nicht, dass er die australische Stadt, die nur drei Flugstunden entfernt lag, besuchen wollte.


    »Ich war letztes Jahr mit Charlie dort und habe mich in Sydney verliebt. Wir waren die klassischen Touristen…« Sie lachte hell bei der Erinnerung daran, wie viel Spaß sie gehabt hatten. »… und haben sogar eine Hafenrundfahrt gemacht.« Sie gab die Kartoffeln in eine vorgeheizte Pfanne, dann sah sie in seine grünen Augen. Hoffentlich merkte er ihr nicht an, wie sehr sie ihn schon jetzt vermisste. »Ein Flug ist schnell gebucht. Auch last Minute.«


    »Ich werde Ende nächster Woche rüberdüsen.« Fox nahm sich einen Streifen grüne Paprika, die sie für das Omelett aufgeschnitten hatte. »Als Gefälligkeit für einen Kumpel. Er hat ein Wohltätigkeitskonzert organisiert, aber die ursprünglich gebuchte Band hat gerade in einer Entzugsklinik eingecheckt.«


    »Die ganze?« Molly drehte sich zu ihm um. »Im Ernst?«


    »Könnte ein PR-Gag sein, aber so etwas kommt vor. Mal abgesehen von diesen ganzen Boygroups aus der Retorte waren viele von uns zuallererst Freunde– und die bauen nun mal Mist zusammen.« Er grinste und aß noch einen Paprikaschnitz. »Mit wem sollte man sich sonst zudröhnen, wenn nicht mit den Leuten, denen man am meisten vertraut?«


    Molly war nie auch nur gerüchteweise zu Ohren gekommen, dass Fox Drogen nahm– andernfalls hätte sie sich nicht zu ihm hingezogen gefühlt–, trotzdem wollte sie ganz sichergehen. »Hast du je–«


    Er schüttelte sofort den Kopf. »Nein, das ist nicht mein Ding. Ich bin süchtig nach Musik.«


    Beruhigt verquirlte sie die Zutaten für das erste Omelett. »Ich hätte nicht gedacht, dass eine so berühmte Band wie Schoolboy Choir derart flexibel ist.«


    »Normalerweise sind wir das auch nicht, aber wie schon gesagt ist Marc ein Kumpel, und er sammelt Spenden für eine Kinderhilfsorganisation. Problematisch wäre es, wenn wir auch ein reguläres Konzert in der Stadt geben würden, aber da das nicht der Fall ist, läuft das Ganze unbürokratisch.«


    Sie goss das Rührei in eine zweite Pfanne. »Wird er den Leuten, die eigentlich die andere Band sehen wollten, ihr Geld zurückerstatten?«


    Fox nickte. »Er geht davon aus, dass sich das durch den höheren Ticketverkauf amortisieren wird.« Er zuckte mit den Schultern, wodurch sich seine perfekt modellierten Muskeln spannten. »Abgesehen davon sind wir schon hier, und es wird ein stressfreies Open-Air-Konzert.«


    Molly gab die gebratenen Kartoffeln auf mehrere Lagen Küchenpapier und wendete das Omelett. »Bestimmt zieht ihr ein riesiges Publikum an.« Schoolboy Choir wurden schon jetzt als »legendär« oder »Kultband« bezeichnet, denn das herausragende Talent der Gruppe war so offensichtlich wie ihre Liebe zur Musik.


    »Du könntest daran teilhaben.«


    Auf einmal schien kein Sauerstoff mehr in der Luft zu sein. »Lädst du mich etwa ein mitzukommen?«


    »Es ist an einem Samstagabend. Du könntest ein bisschen früher Schluss machen, falls du nicht den ganzen Tag freinehmen willst, und wärst trotzdem noch rechtzeitig dort.«


    Sie biss sich auf die Innenseite ihrer Wange, ein Kloß saß ihr im Hals. Tatsache war, dass ihre Chefin kein Tamtam darum machen würde, ob Molly, die sonst nie Sonderurlaub beanspruchte, einen halben oder einen ganzen Tag freinahm. »Du darfst das nicht falsch verstehen«, sagte sie, als sie ihre Sprache wiederfand. »Aber ich will nicht als die Frau bekannt werden, mit der du schläfst.«


    Seine gesenkten Wimpern verbargen den Ausdruck in seinen Augen. »Wie soll ich es dann verstehen?«


    »Du wirst nach Hause zurückkehren.« Sie hielt sich am Tresen fest und kämpfte mit den Tränen. »In einem Monat bist du fort. Ich hingegen werde noch immer hier sein und mein Leben weiterführen. Ich komme mit Ruhm nicht klar, will nicht einmal damit assoziiert werden.« Bei dem Gedanken daran, als »Fox’ heimliche Geliebte«– wie die Gazetten hundertprozentig titeln würden– dazustehen, drehte sich ihr der Magen um.


    Molly mochte aus dem Käfig ausgebrochen sein, in den sie sich als Fünfzehnjährige selbst gesperrt hatte, aber Berühmtheit war etwas, womit sie keinesfalls etwas zu tun haben wollte. Für nichts und niemanden.


    Nicht einmal für den Mann, der sie das Unmögliche erträumen ließ.


    Mit von unausgesprochenen Gefühlen schwerem Herzen wandte sie sich wieder dem Herd zu. Sie beförderte das erste Omelett auf einen Teller, dann goss sie die zweite Portion in die Pfanne und stellte den Toaster an. »Sei nicht böse«, bat sie ihn, obwohl sie realisierte, wie schwer es ihm fallen musste, ihre tiefe Abneigung gegen jede Art von Prominenz zu verstehen, ohne den hässlichen Grund dafür zu kennen.


    Aber sie konnte es ihm nicht sagen, würde es nicht ertragen, Mitleid– oder schlimmer noch Abscheu oder Argwohn– in seinen Augen zu sehen. Ihr war klar, dass sie sich unvernünftig verhielt und Fox nicht wie die Teenager war, die sie wahlweise gemieden oder gemobbt hatten, nachdem der Skandal publik geworden war, aber in diesem Punkt konnte sie einfach nicht rational sein. Der Schmerz war zu groß.


    Fox starrte auf Mollys Rücken, dann seufzte er. »Ich verstehe, was du meinst.« Er strich sich mit den Fingern durchs Haar. »Ich habe einmal eine junge Frau von einer Bar in London nach Hause begleitet, weil sie betrunken war. Am nächsten Tag hat sie ihre Geschichte an die Boulevardpresse verkauft.« Die Band stand damals am Anfang ihrer Karriere, trotzdem hatte er den Vorfall nie vergessen.


    »Angeblich hatten wir in den paar Sekunden, die ich brauchte, um sie sicher in ihre Wohnung zu geleiten, eine ›wilde Sexorgie‹.« Es war ein abgekartetes Spiel gewesen, die Presse hatte Fotos von ihm in der Tür des Mädchens gehabt, und er hatte sich wie ein Idiot gefühlt, weil er darauf reingefallen war. »Das war ihr Moment der Berühmtheit, und sie hat ihn voll ausgeschöpft.«


    Molly gab das zweite Omelett auf einen Teller, dann ging sie zu ihm und legte von hinten die Arme um ihn. »Was auch immer geschieht…« Sie rieb die Wange an seinem Nacken, ihre warme, offene Zuneigung war wie ein Suchtmittel, von dem er nicht genug bekam. »… ich verspreche dir, dass ich die Videos von unseren wilden Sexorgien nicht verkaufen werde.«


    Als er begriff, dass seine Bibliothekarin ihn aufzumuntern versuchte, drehte er sich halb zu ihr um und zog sie an sich. Die Zärtlichkeit, die er für sie empfand, grub sich immer tiefer in sein Herz. Es war eine bestürzende Erkenntnis. »Das ist nicht…« Er setzte eine grimmige Miene auf. »… witzig.«


    Mit blitzenden Augen stellte sie sich auf die Zehenspitzen und rieb die Nase an seiner.


    Er war verloren. Rettungslos verloren.


    »Hast du ein echtes?«


    »Ein echtes was?«


    »Sexvideo.«


    »Na ja, da war diese Nummer mit dem Profi-Cheerleading-Team…«


    Ihr Gesichtsausdruck war zum Schießen.


    Seine Schultern bebten vor Lachen, als er ihr mit einem harten, schnellen Kuss den Mund verschloss. »Reingelegt.«


    »Das ist… nicht witzig.« Sie zahlte es ihm heim, indem sie ihn fest an den Haaren zog, woraufhin sein Drang, sie auf den Schoß zu ziehen, um sie mit Händen und Lippen zu verschlingen, übermächtig wurde. Also gab er ihm nach. Es war das beste Frühstück, das er je gehabt hatte.


    Am Nachmittag unternahmen sie eine Spritztour entlang der Küste. Die herbstliche Landschaft, die an den Wagenfenstern vorbeizog, war atemberaubend. Sie hielten an einem abgeschiedenen Tante-Emma-Laden und kauften sich ein Eis, mit dem sie sich auf eine grasbewachsene Düne an einem windumtosten Strand setzten. Es war gerade Ebbe, und der puderfeine Sand, dessen Mineralpartikel in der Sonne glitzerten, schien sich endlos auszudehnen.


    Es war wunderschön, doch wegen der kühlen Temperatur hielten sich nur drei weitere Personen am Strand auf. Das Paar mit seinem mollig eingepackten Kleinkind war weit von ihnen entfernt, am Rande des Wassers. In ihrer Nähe waren nur ein langes, verwittertes Stück Treibholz und die eine oder andere Möwe, die auf der Suche nach kleinen Krebsen und Weichtieren über den Sand spazierte.


    »Das ist das beste Date von allen«, platzte sie heraus, weil sie so glücklich war.


    Fox nahm ihre Hand und hauchte einen zärtlichen Kuss auf die Innenseite. »Ja, das ist es.«


    Sie verschränkte die Finger mit seinen, ließ ihn von ihrem Eis kosten, dann biss sie von seinem ab. Er rief »Betrug« und forderte Wiedergutmachung durch einen Kuss. Kichernd und zappelnd ließ sie sich von ihm ins Gras drücken. Nein, sie würde Fox niemals vergessen. Es würde nicht nur wehtun, wenn er fortging, sondern ihr das Herz brechen.


    Ihr starker, kluger, talentierter Rockstar hatte sie innerlich gezeichnet.


    Sein Talent stellte er am selben Abend eindringlich unter Beweis, als er auf seiner Akustikgitarre, die er auf dem Rückweg vom Strand geholt hatte, für sie spielte. Nur mit einer Jeans bekleidet, saß er auf einem dem Bett zugewandten Stuhl, während Molly nackt unter der Decke lag und lauschte. Die raue Schönheit seiner Musik, der kantige, unverwechselbare Sound, weckte ein tiefes Gefühl von Sehnsucht in ihr.


    »Ich begreife nicht, wie du nur mit ein paar Saiten und deinen Fingern etwas derart Außergewöhnliches hervorbringst.« Sie hätte ihm ewig zuhören können. »Spiel es bitte noch einmal.«


    Mit einem stillen Lächeln und einer Miene, die sie nicht deuten konnte, tat Fox ihr den Gefallen. »Der Song ist noch nicht fertig.«


    Sie zögerte kurz, dann wagte sie den Vorstoß. »Wirst du ihn mir vorspielen, falls du ihn vollendest, bevor der Monat vorbei ist?«


    Er sah sie lange an. »Ja, Baby. Versprochen.«


    Aus irgendeinem Grund glaubte sie ihm, obwohl das Leben sie gelehrt hatte, nicht zu vertrauen. »Danke.« Dann lag sie still, während er mit hypnotisierender Anmut die Finger über die Saiten bewegte. Er begann zu singen, leise, um die Nachbarn nicht zu stören, und ihr Herz setzte einen Schlag aus.


    Es war die Stimme eines gefallenen Engels, so klar und rein und von unverhohlener Sinnlichkeit erfüllt, dass sie den Zuhörer zur Sünde verführte. Ihre Augen begannen zu brennen, dann rollten Tränen über ihr Gesicht.


    Als der letzte Akkord verklungen war, stellte Fox die Gitarre beiseite und kniete sich neben das Bett. Seine Hand griff in ihr Haar, sein Mund berührte ihren… und Molly spürte, wie sie in den Abgrund taumelte, als ihre Schilde in tausend Scherben zersprangen.
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    Fox hielt Molly in seinen Armen, während der Sturm der Leidenschaft in ihr abklang. Er hatte sie mit der ganzen ihm innewohnenden Zärtlichkeit berührt, nachdem sie in Tränen ausgebrochen war bei dem Song, an dem er seit Wochen arbeitete und der erst heute zur Vollendung gelangt war. Dank seiner wunderschönen Molly, die ihn auf eine Weise bewegte, die er nicht verstand, die keine Lügen erzählte und ihn sich wünschen ließ, er wäre ein besserer Mann. Egal. Er würde sie nicht aufgeben.


    Sobald sich ihre Atmung beruhigte, strich er ihr die Haare zurück und sah sie an. »He.«


    Sie lächelte zaghaft, bevor sie sich an seine Schulter kuschelte und die Liedzeile auf seinem Oberkörper mit dem Finger nachzeichnete. »War das dein erstes Tattoo?«


    »Nein, das waren die Buchstaben an meinem Handgelenk.«


    »Hat es sehr wehgetan?«


    »Wie verrückt.« Er grinste bei der Erinnerung daran. »Aber ich war mit den anderen zusammen– wir hatten gemeinsam beschlossen, uns tätowieren zu lassen, um unseren ersten Nummer-eins-Hit zu feiern, darum durfte keiner einen Mucks von sich geben. Anschließend haben wir uns einen angetrunken und gejammert wie Schlappschwänze.«


    Mollys Lachen war eine Musik, die er niemals in Noten und Akkorden wiedergeben könnte.


    »Ich hab etwas für dich«, sagte er nach ein paar Minuten behaglichen Schweigens. Er hangelte nach seiner Jeans und zog den gefalteten Zettel heraus, den er an diesem Morgen darin deponiert hatte. »Hier.«


    »Was ist das?« Sie entdeckte die Antwort selbst, und ihre Wangen färbten sich hellrot.


    »Ich bin gesund, Molly, und ich war seit dieser Untersuchung mit keiner anderen als mit dir zusammen. Ich wollte dir diese Information geben, bevor ich dich frage, ob wir die Kondome weglassen können.« Selbst als unvernünftiger Jungspund war er nie ein Risiko eingegangen, aber er wollte Hautkontakt mit Molly haben, ihr von innen sein Zeichen aufdrücken.


    Es war ein verdammt primitiver Instinkt, doch das scherte ihn nicht.


    »Oh.« Sorgsam faltete Molly den Bericht wieder zu einem ordentlichen Rechteck zusammen und gab ihn ihm zurück, woraufhin er ihn auf den Nachttisch legte. Sie räusperte sich. »Warum hast du dich checken lassen?«


    Fox überlegte, wie er darauf antworten sollte, ohne etwas zu verraten, das nicht seine Angelegenheit war. »Ein Kumpel musste sich testen lassen, nachdem er etwas Idiotisches getan hatte, und ich habe ihn begleitet. Um ihn moralisch zu unterstützen.«


    »Das war vor einem Monat«, bemerkte sie leicht zögerlich, und er wusste, worauf sie anspielte.


    Er stützte sich auf dem Ellbogen auf, beugte sich über sie und sah ihr in die Augen. »Ich hatte viel länger nichts mehr mit einer Frau. Fast ein ganzes Jahr.«


    Ihre Pupillen weiteten sich. »Aber du bist so…«


    »Ich habe einen starken Geschlechtstrieb, nur bin ich schon seit Langem über das Stadium hinaus, mein Ding in jeden x-beliebigen weiblichen Körper reinzustecken.« Da sie bei seiner schonungslosen Erklärung nicht zurückzuckte, beschloss er, komplett reinen Tisch zu machen und einzugestehen, dass er kein Engel gewesen war. Er wollte nicht, dass sie sich darüber den Kopf zerbrach oder die verdrehten Versionen in der Klatschpresse glaubte.


    »Anfangs war es wie im Schlaraffenland, willige Frauen an jeder Ecke.« Er war neunzehn gewesen und plötzlich in Geld und Groupies erstickt, ohne Eltern, die für ihn die Reißleine gezogen hätten. Die Plattenfirma hatte seine Ausschweifungen und die der anderen freudig benutzt, um weiter am Hardrock-Image der Band zu feilen. »Ich griff zu und vögelte herum.«


    Als sie den Kopf wegdrehte, fasste er ihr Kinn und zwang sie, ihn wieder anzusehen. Sie sollte wissen, dass er seine nächsten Worte todernst meinte. »Heutzutage lasse ich mir Zeit, weil ich nicht nur im Bett Spaß mit einer Frau haben möchte.«


    Molly wusste und akzeptierte, dass Fox sexuell umtriebig gewesen war, trotzdem hörte sie nicht gern von seinen Eskapaden. Sie fragte sich, ob er mit den anderen die gleichen Dinge getan hatte wie mit ihr. Hatte er das Gesicht einer Vorgängerin ebenso liebevoll zwischen den Händen gehalten, während er sie zärtlich und bedächtig küsste? Einen faulen Sonntagvormittag damit zugebracht, sie zu liebkosen, bis sie jeden Halt verlor? Lachend mit ihr um ein Eis gerungen?


    Mit aller Macht verdrängte sie diese Gedanken, die preisgaben, in welchem Schlamassel sie steckte. »Du weißt, dass ich mit keinem anderen geschlafen habe.« Molly bemühte sich, so sachlich zu klingen wie er, und scheiterte auf ganzer Linie. »Außerdem hatte ich vor vier Monaten eine ärztliche Untersuchung, für meine Krankenversicherung. Es war alles im grünen Bereich.« Sie rieb mit dem Fuß über das Laken. Dieses Gespräch lag so weit außerhalb ihrer bisherigen Erfahrungen, dass sie sich jedes Wort zurechtlegen musste. »Ich nehme die Pille, darum spricht eigentlich nichts dagegen.« Ihr Arzt hatte sie ihr verschrieben, damit sich ihr Zyklus regulierte.


    Fox strich ihr die Haare aus dem Gesicht. »Wäre das okay für dich? Wenn nicht, machen wir einfach so weiter wie bisher. Ich bin kein Arsch, der dir deswegen ein schlechtes Gewissen einreden würde.«


    Molly stellte sich vor, Fox’ kraftvolle Hitze ganz ohne Barriere zu spüren. Sie wollte diese Intimität. »Ja. Ich kann dir den Untersuchungsbericht zeigen, falls du–«


    »Das musst du nicht.« Seine Hand umfasste sanft ihren Hals. »Ich vertraue dir.«


    Sie streichelte seine Schultern. »Das ist nicht sehr clever.«


    Er legte den Schenkel zwischen ihre, und die rauen Härchen rieben köstlich über ihre Haut. »Ich sagte nicht, dass ich jeder Frau vertrauen würde, sondern nur einer bestimmten Bibliothekarin, die es liebt, mit meinem Lippenring zu spielen.« Seine Miene wurde ernst. »Sollte die Verhütung aus irgendeinem Grund versagen, wirst du mich informieren.«


    Mollys Kehle wurde trocken, das Thema schien ihr plötzlich viel zu ernst und eindringlich für eine flüchtige Affäre. Sie versuchte, Fox wegzuschieben, um aus dem Bett zu gelangen, aber er ließ es nicht zu. Stattdessen zog er sie an sich und rollte sich mit ihr auf den Rücken. »Hey, was ist los?«


    Sie hob den Kopf, ihr Atem ging keuchend und unregelmäßig. »Die Vorstellung, dass aus einer Beziehung mit Ablaufdatum ein Kind hervorgehen könnte, ist beängstigend.« Der Gedanke erfüllte ihr Herz mit eisiger Kälte.


    Seine schwarzen Pupillen hoben sich scharf von der leuchtend grünen Iris ab, als er nickte. »Das verstehe ich. Trotzdem werde ich für dich da sein, sollte der Fall X eintreten.« In seinen Worten lag eine Emotionalität, die sie sich nicht erklären konnte. »Du darfst mich nicht ausschließen.«


    Auf einmal erinnerte sie sich an einen Zeitungsartikel über ihn, den sie gelesen hatte, als er noch nicht mehr für sie gewesen war als ein Rockstar, für dessen düstere Schönheit sie aus der Ferne geschwärmt hatte. »Du hast deinen Vater nie gekannt.« Molly wusste, dass sie eine weitere Grenze überschritt, aber sie konnte Sex und Gefühl nicht trennen.


    Fox war für sie nicht länger dieses unerreichbare Idol, sondern ein Mann aus Fleisch und Blut, dessen Berührung sie entflammte, dessen Lächeln ihr den Atem stahl. Er brachte ein einziges ordentliches Gericht zustande, das er für sie zubereiten wollte, wenn sie das nächste Mal die Nacht zusammen verbrachten, er war talentiert, temperamentvoll und begeisterte sich für schnelle Autos. All das und noch viel mehr machte den Menschen aus, der er war… einen Menschen, für den sie Gefühle entwickelt hatte, die zu nichts Gutem führen konnten.


    »Ich verspreche, dass ich es dir sagen werde, sollte das passieren.« Dieses Mal schob sie ihm die Haare aus der Stirn, dann küsste sie ihn sanft auf die Lippen. »Ich wollte keine bösen Erinnerungen wecken.«


    Sein Lächeln war spitzbübisch. »Was soll ich nur mit dir machen, Molly Webster?« Er streichelte ihre Wirbelsäule, bevor er überraschend hinzufügte: »Als meine Mutter mit mir schwanger wurde, stand sie so sehr unter Drogen, dass sie meinen Erzeuger hinterher nicht einmal bei einer Gegenüberstellung erkannt hätte. Und sie war definitiv nicht bereit für ein Kind. Eine Woche nach meiner Geburt hat sie mich zu meinen Großeltern abgeschoben.«


    Ihr brach das Herz; sie wusste, was es hieß, von den eigenen Eltern im Stich gelassen zu werden, aber sie war damals ein Teenager gewesen, kein wehrloses Kind. »Das tut mir so leid.«


    »Das muss es nicht. Ich bin gern bei ihnen aufgewachsen.« Seine Worte waren voller Wärme. »Ich habe ständig im Garten gebuddelt, hatte sogar mein eigenes Beet. Mein bester Ernteertrag waren sieben Karotten, als ich sechs war.«


    Sie war tief berührt von diesem faszinierenden Einblick in seine Kindheit. »Was hast du mit ihnen gemacht?«


    »Meine Großmutter musste welche in unsere Suppe tun– und sogar auf unsere Sandwiches.«


    »Auf eure Sandwiches?«


    »Aber ja. Karotten-Käse-Sandwiches.«


    Sein unwiderstehliches Grinsen verleitete sie dazu, seine Lippen mit einer Fingerspitze nachzufahren, dann lachte sie, als er sie zu beißen versuchte. »Wie sind deine Großeltern mit einem solch aktiven kleinen Jungen fertiggeworden?«


    »Sie haben mich müde gemacht, bis ich keinen Unsinn mehr anstellen konnte.«


    Die Nacht hüllte sie ein wie ein weicher Kokon, als Fox ihr davon erzählte, wie er unter Aufsicht seiner Großeltern auf seinem Skateboard herumgeflitzt war, mit den Nachbarskindern Baseball gespielt, seiner Großmutter beim Kochen geholfen und von seinem Großvater schreinern gelernt hatte.


    Es klang nach einer idyllischen Kindheit, aber unter seinen Worten pulsierte ein dunkler Zorn. Molly hätte ihn gern danach gefragt, wollte alles über ihn erfahren, doch sie wusste instinktiv, dass es etwas zu Persönliches war. Sie wollte nicht, dass er sich genötigt sah, ihr eine Abfuhr zu erteilen und den Zauber dieses Moments zu zerstören, in dem es nur sie beide gab.


    Keine Vergangenheit, die ihren Lebensverlauf verändert hatte. Keine Gegenwart, in der sie in seiner Welt nicht überleben könnte. Keine Zukunft, in der er nur eine herzzerreißende Erinnerung sein würde.


    Darum schwieg sie und bezwang ihren Wissensdurst in Bezug auf diesen vielschichtigen, begnadeten Mann. Irgendwann lullte der Rhythmus seiner Stimme sie in den Schlaf, und sie erwachte erst, als er sie hungrig küsste.


    Als sie am Dienstag wieder zur Arbeit ging, war es, als würde sie eine andere Welt betreten, nachdem sie und Fox auch noch den ganzen Montag zusammen verbracht hatten. Träge und verspielt.


    Ihr Rockstar kannte im Bett keine Hemmungen und forderte von ihr dieselbe Offenheit. Er ermutigte sie, mit Lippen und Händen zu erforschen, zu verwöhnen und sich verwöhnen zu lassen.


    »Erde an Molly.«


    Sie zuckte zusammen, als eine grazile Hand vor ihrem Gesicht wedelte. »Was? Entschuldige.«


    »Schon gut.« Ihre Kollegin lachte. »Das muss ja ein Hammerwochenende gewesen sein– du stehst völlig neben dir.«


    Molly errötete schuldbewusst, dann brachte sie ihre irrlichternden Gedanken unter Kontrolle und konzentrierte sich auf die Arbeit. Drei Stunden vergingen, bevor sie sich dazu überwand, auf ihr Handy zu sehen– und eine Nachricht von Fox entdeckte, der sie zu einem ungezwungenen Abendessen mit den »Jungs« in das auf der Insel gelegene Hotel einlud, das Schoolboy Choir komplett gemietet hatten.


    Nur Fleisch vom Grill, kein Grünzeug, hatte er hinzugefügt. Und Noah hat eine Wette gegen Abe verloren, deshalb macht er seinen berühmt-berüchtigten Maracujakäsekuchen.


    Molly legte das Mobiltelefon weg, bevor ihre zitternden Finger es noch fallen ließen, und half dabei, die Mitglieder des Senioren-Buchclubs abzufertigen, die in Scharen hereinströmten, um ihre Wochenlektüre auszuleihen.


    Erst in ihrer Mittagspause eine Dreiviertelstunde später griff sie wieder nach ihrem Handy. Sie hatte keine Ahnung, wie sie reagieren sollte, wusste sie doch mit an Sicherheit grenzender Wahrscheinlichkeit, dass mindestens ein aggressiver Paparazzo Schoolboy Choir auf die Insel gefolgt war. Begehrt von Millionen Frauen und von vielen Männern als Idole verehrt, waren Fox, Noah, Abe und David einfach zu profitabel, um sie in Ruhe zu lassen.


    In der Hoffnung, dass sie sich irrte und grundlos paranoid war, öffnete sie ein Browserfenster und gab den Namen der Band in die Nachrichtensuchmaschine ein. Im Bruchteil einer Sekunde lieferte sie eine ganze Reihe von Bildern des im Stil einer Villa gehaltenen Hotels, außerdem mehrere, auf denen Abe und Noah zu sehen waren, die sich am Strand einen Football zuwarfen.


    Darunter war ein Foto von David, der ins– zweifellos eiskalte– Meer tauchte.


    Die letzte Aufnahme zeigte Noah und Fox, die sich an die Balkonbrüstung eines Apartments im Hafen lehnten. Molly erkannte Fox’ T-Shirt– es war dasselbe, das er am Abend der Party getragen hatte.


    Als sie die Bildunterschrift las, wurde ihr Mund trocken und ihr Atem ging so hektisch, dass sie glaubte, kurz vor einer Panikattacke zu stehen. Die weiblichen Fans hierzulande heißen die Band offenbar herzlich willkommen– Noah wurde dabei gesichtet, wie er gegen vier Uhr morgens in sein Quartier zurückkehrte, während Fox einer Quelle zufolge die ganze Nacht mit einer geheimnisvollen Frau verbracht hat!
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    Ohne sich um das Rauschen in ihren Ohren zu kümmern, konzentrierte Molly sich mit fest geschlossenen Augen auf die Atemübungen, die ihr die Schulpsychologin beigebracht hatte, nachdem der Skandal publik geworden war. Es vergingen mehrere Minuten, ehe sie endlich den zu dem Apartment-Foto gehörenden Artikel lesen konnte.


    Hinterher zitterte sie vor Erleichterung.


    Er war purer Schwachsinn, die »Quelle« höchstwahrscheinlich ein Hirngespinst des Reporters, um die Fotostrecke aufzupeppen, in deren Mittelpunkt Noahs nackter Oberkörper stand.


    Wusstest du, schrieb sie an Fox, dass im Internet bereits Fotos von euch auf der Insel– und dem Balkon eures Apartmenthauses– kursieren?


    Der Grill steht in einer geschützten Ecke– die Paparazzi können dort nicht hin, antwortete er. Ich hole dich um acht ab.


    Dieses selbstbewusste Übernehmen des Kommandos war so typisch Fox, und Molly mochte das an ihm… aber es gab Risiken, die sie nicht eingehen konnte. Nein, schrieb sie zurück. Wir treffen uns an einem anderen Abend.


    Einen Augenblick später klingelte ihr Handy. »Ich werde meine Meinung nicht ändern«, platzte sie heraus, bevor er sie bezirzen konnte, es doch zu tun.


    »Keine Sorge, Baby.« Der raue Sex in seiner Stimme ging ihr durch Mark und Bein, aber noch schlimmer war der Effekt, den er auf ihr Herz hatte. »Wir wissen, wie wir uns den Kameras bei Bedarf entziehen können– wir stellen die Fotografen zufrieden, indem wir sie von Zeit zu Zeit einen Schnappschuss machen lassen, dann rücken uns die Mistkerle nicht auf die Pelle.«


    Molly ertrug es nicht, auch nur eine Nacht mit ihm zu versäumen, wollte so gern nachgeben, aber ihr wurde flau im Magen bei dem Gedanken daran, dass die unersättliche Pressemeute in ihrer Vergangenheit herumschnüffeln könnte und der Albtraum von Neuem beginnen würde. Ihr brach der Schweiß aus. »Nein, Fox. Ich kann das nicht riskieren.«


    »Du bist übervorsichtig.« Frust lag in seiner Stimme, ein Anflug des Zorns, mit dem sie schon einmal Bekanntschaft gemacht hatte. »Selbst wenn sie dich aus der Ferne ablichten sollten, wäre das keine große Sache.«


    Ihre Finger umklammerten das Telefon. »Für mich schon«, erwiderte sie und legte auf. Sie spürte einen Kloß in der Kehle und Tränen in den Augen, als sie blicklos gegen die Wand starrte. Er mochte ihre Geschichte nicht kennen, aber sie hatte ihm gesagt, wie wichtig es ihr war, nicht ins Rampenlicht zu geraten.


    Und er hatte ihr versichert, dass es für ihn keinen Unterschied machte.


    Sie war verärgert und verletzt, trotzdem checkte sie eine Stunde später wieder ihr Handy. Kälte breitete sich in ihr aus, als sie keine weitere Nachricht von Fox entdeckte.


    Als Molly am frühen Abend aus dem Aufzug trat, hielt sie unwillkürlich nach einer hochgewachsenen männlichen Gestalt Ausschau, die mit einer Gitarre an der Wand vor ihrer Wohnung lehnte. Ihre überwältigende Enttäuschung darüber, dass Fox nicht da war, gab ihr einen Vorgeschmack darauf, wie es erst sein würde, wenn er ganz aus ihrem Leben verschwunden wäre. Sie schloss die Tür auf und setzte sich auf die Bank, um ihre Schuhe auszuziehen, als sie die Erinnerung daran überkam, was Fox an diesem Platz mit ihr getan hatte.


    »Hör auf!«, befahl sie sich, doch so einfach war das nicht. Ihr Rockstar hatte überall in ihrer Wohnung seine Spuren hinterlassen.


    Eine Stunde später hielt sie die kreisenden Gedanken nicht länger aus und rief Charlotte an. Ihre beste Freundin machte Überstunden, zeigte sich jedoch hellauf begeistert von der Idee eines Abendessens im quirligen Hafenviertel, dem Viaduct Basin.


    »Und?«, fragte sie, als Charlotte sie in der Lobby abholte. »Wie läuft’s mit dem neuen Boss?« Vielleicht würde sich der schmerzhafte Knoten in ihrer Brust lösen, wenn sie einfach nicht mehr an Fox dachte.


    »Ehrlich gesagt bin ich ihm nach dem Desaster am Wochenende aus dem Weg gegangen«, antwortete Charlotte seufzend. Sie spielte auf das Essen an, welches sie in einer SMS folgendermaßen zusammengefasst hatte: Die stille Charlie-Maus wartete darauf, von dem knurrenden, schlecht gelaunten Raubtier verspeist zu werden. »Er richtet ein Massaker unter den Führungskräften an. Heute wurden zwei weitere gefeuert.«


    »Alle Achtung.«


    »Ja, nicht wahr? Aber genug jetzt von T-Rex.«


    »Was?« Molly lachte über die Miene ihrer Freundin, deren feuerrote Wangen verrieten, dass sie sich ertappt fühlte. Die Anspannung in ihrem Körper ließ nach, wenn auch nicht die tiefe Sehnsucht in ihrem Herzen. »T-Rex?«


    »Er ist groß und furchteinflößend, und alle suchen das Weite, sobald er naht.« Mit dieser bildhaften Beschreibung hakte Charlotte sich bei Molly unter, und sie traten hinaus in die Nacht, die nicht so kalt war, wie sie es hätte sein können. »Wollen wir uns zuerst ein Eis genehmigen und einen guten Aussichtspunkt am Wasser suchen? Ich habe im Radio gehört, dass bald eine Superjacht einlaufen soll. Es macht bestimmt Spaß, das Luxusschiff eines Multimilliardärs zu bewundern.«


    »Das Dessert vor dem Essen?« Molly kämpfte mit aller Macht gegen das schreckliche Verlustgefühl an, das beständig zunahm. »Ich bin dabei.«


    Sie kauften sich ein Eis und erreichten nach einem kurzen Spaziergang die breiten, flachen Stufen neben dem historischen Fährgebäude, das aus den Stahl- und Glaskonstruktionen, die in diesem Stadtviertel vorherrschten, herausstach. Hier im Viaduct Basin pulsierte das Leben, händchenhaltende Paare mischten sich mit heimwärts strebenden Geschäftsleuten und spätabendlichen Joggern.


    »Also«, ergriff Charlotte das Wort, nachdem sie sich gesetzt hatten. »Was ist los?«


    Mollys Blick schweifte über den Hafen, dessen dunkles, glattes Wasser von den Lichtern der nahe gelegenen Läden illuminiert wurde. »Wieso denkst du, dass etwas los sei?«, gab sie zurück und unterdrückte den gefährlichen Impuls, der ihr Untergang sein könnte.


    Charlotte stieß sie mit der Schulter an. »Wie lange sind wir jetzt befreundet? Komm, spuck’s aus. Machst du dir noch immer Gedanken über das, was Thea gesagt hat?«


    »Nein, aber… es gab einen Grund, warum wir dieses Gespräch führten.« Molly holte tief Luft, dann erzählte sie ihr, was nach der Party passiert war.


    Charlotte fiel die Kinnlade herunter. »Du und Zachary Fox–« Mit einem wilden Jubelschrei fiel sie ihr um den Hals und drückte ihr einen Kuss auf die Wange. »Meine Heldin!« Sie ließ sie gerade noch rechtzeitig los, bevor ihre Eiskugel aus der Waffel purzeln konnte. »Jetzt wird wenigstens eine von uns ihre zukünftigen Enkel mit einer unerhörten Geschichte schockieren können.«


    Kichernd lehnte Molly sich an ihre zierliche Freundin und schilderte ihr den Rest. Nicht die privaten Erinnerungen, die ihr am meisten bedeuteten, sondern den Grund, warum sie in dieser Nacht allein sein würde. »Hältst du mich für kindisch?«, fragte sie im Anschluss. »Weil ich nicht will, dass die Presse Fox und mich zusammen erwischt?«


    »Natürlich nicht.« Charlotte aß ihre Waffel auf, knüllte die Serviette zusammen, in die sie eingewickelt gewesen war, und warf sie zusammen mit Mollys in den Abfall. »Ich war dabei, erinnerst du dich?« Sie legte ihre schmale Hand auf die der Freundin. »Hast du Fox von deiner Vergangenheit erzählt? Damit er weiß, dass es nicht an ihm liegt?«


    Molly schüttelte den Kopf und zeigte zu der glänzenden Luxusjacht, die am Horizont aufgetaucht war. »Ich verliebe mich gerade in ihn«, gestand sie der einzigen Person, von der sie wusste, dass sie ihr Vertrauen niemals missbrauchen würde. »Ich ertrage es kaum, an das Ende unseres Monats zu denken.« Falls Fox ihre Affäre nach dem heutigen Disput überhaupt fortsetzen wollte. »Wenn ich ihn noch tiefer in mein Leben lasse, wird der Schmerz höllisch sein.«


    Beide schwiegen eine lange Weile, während sie zusahen, wie die Traumjacht näher kam. Goldenes Licht erhellte sämtliche Fenster, und die Reling war mit bunten Lämpchen geschmückt, die sich zauberhaft gegen das samtige Dunkelblau der Nacht abhoben und der majestätischen Jacht etwas schalkhaft Verspieltes verliehen.


    »Ich habe Angst, Molly«, gestand Charlotte schließlich mit gedämpfter Stimme. »Ununterbrochen. Du kennst den Grund.«


    Molly umarmte sie. »Wir müssen nicht darüber reden.« Es tat ihrer Freundin weh, über die Ereignisse zu sprechen, die ihr erstes Jahr an der Uni zerstört und Narben auf ihrer Seele hinterlassen hatten, die nie ganz verblasst waren. Obwohl Charlie schon immer schüchtern gewesen war, hatte in ihr ein helles Feuer gebrannt, das durch jene brutale Erfahrung fast vollständig gelöscht worden war.


    »Nein, ist schon gut.« Charlotte, aus deren Nackenknoten sich ein paar weiche blonde Locken gelöst hatten, wandte ihr das Gesicht zu. »Aufgrund meiner Furcht verpasse ich so vieles– und ich bin intelligent genug, das zu realisieren. Was es nur schlimmer macht.«


    »Du stellst dein Licht unter den Scheffel.« Das würde Molly nicht zulassen. »Du hast mich mutig genannt, aber ohne dich hätte ich die Highschool und meine Pflegeunterbringung niemals überstanden.« Sie konnte nicht aufzählen, wie viele Male sie in Charlottes Armen geweint oder moralische Unterstützung bei ihr gesucht hatte, wenn die Hänseleien sie an den Rand des Zusammenbruchs geführt hatten. »Du warst mein Fels in der Brandung.«


    »Und du meiner.« Charlotte schüttelte den Kopf, die Augen hinter ihren Brillengläsern erfüllt von einer stillen Kraft. »Du darfst dich nicht von dem zähen, entschlossenen fünfzehnjährigen Mädchen abwenden, Molly. Betrüg dich nicht selbst um dein Leben, wie ich es tue.«


    Molly brach das Herz bei der Erinnerung daran, was ihre Freundin durchgemacht hatte. Sie richtete den Blick wieder aufs Wasser und fing an zu weinen. »Ist ein einziger Monat das alles wert?«, fragte sie, als ihre Stimme ihr wieder gehorchte.


    »Diese Entscheidung kannst nur du selbst treffen. Aber ich votiere dafür, dass du mit deinem Rockstar das Bett zum Einsturz bringst.« Sie fächelte sich Luft zu.


    Molly brach in Gelächter aus, sie war unendlich froh darüber, Charlotte zu haben. Wenn sie ihr doch nur dabei helfen könnte, ihre eigenen Ängste zu überwinden, sie davon überzeugen könnte, die formlosen, unvorteilhaften Klamotten aufzugeben, mit denen sie ihre zarte Gestalt verhüllte, und ihre hübschen Locken offen zu tragen. Aber das war ihr Schutzschild, wie es in Mollys Fall die Grundsätze waren. »Vielleicht brauchst du auch einen Rockstar.«


    »Niemals! Eher gehe ich mit T-Rex ins Bett.«


    Molly wurde hellhörig. Dies war das zweite Mal, dass sie ihren neuen Boss erwähnte– wenn auch zaghaft, so doch in Verbindung mit Sex. »Wie sieht er aus?«, erkundigte sie sich beiläufig.


    Charlotte zuckte die Achseln. »Wie die meisten fleischfressenden Bestien.«


    »Charlie.«


    Ihre Freundin stützte das Kinn in ihre feingliedrigen Finger. »Schon mal den Namen Gabriel Bishop gehört?«


    Molly schnappte nach Luft. »Machst du Witze?« Gabriel Bishop, auch bekannt als »der Bischof«, war ein ehemaliger Profi-Rugbyspieler, der sich als unternehmerisches Genie entpuppt hatte. Mit seinem großen, athletischen, breitschultrigen Körper war er auf eine harte, maskuline Art unleugbar sexy. »He! Hast du nicht mal gesagt, dass du ihm gern das Trikot vom Leib reißen und an seinen Bauchmuskeln knabbern würdest?«


    Charlotte kicherte bei der Erinnerung daran, wie sie Gabriel Bishop während eines Spiels, bei dem er Gastkommentator gewesen war, nach mehreren Cocktails im Fernsehen angeschmachtet hatte. »Du hast echt ein Elefantengedächtnis.«


    »Und?« Molly wackelte mit den Augenbrauen und drückte ihr heimlich die Daumen, während die Hoffnung als helle Flamme in ihrem Herzen brannte.


    »Das war, bevor ich mitbekommen habe, dass er kein Mensch ist.« Mit diesem schnippischen Kommentar richtete sie den Blick auf die Restaurants im Viaduct Basin. »Ich bin am Verhungern.«


    Sie hatten das Glück, einen Tisch im Freien zu ergattern, mit einer herrlichen Aussicht auf das Meer, die Jachten und andere Vergnügungsboote, die in Reih und Glied vor Anker lagen. Beim Essen dachte Molly über Charlottes Worte nach, über ihren Entschluss, aus dem Käfig, in dem sie so lange gelebt hatte, auszubrechen, dann schrieb sie Fox eine SMS. Such im Internet nach Patrick Buchanan und Skandal.
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    Fox kniff die Augen zusammen, als Mollys Name auf dem Display seines Handys erschien. Er war immer noch sauer, weil sie aufgelegt hatte, darum wollte er abwarten, bis sich sein Zorn gelegt hatte, bevor er sie kontaktierte und dieser Sache auf den Grund ging. Nachdem er inzwischen wusste, wie stur seine Molly sein konnte, hatte er mit ihrem Einlenken ganz und gar nicht gerechnet.


    Nachdem er die Nachricht stirnrunzelnd gelesen hatte, gab er die Verknüpfung in die Suchmaschine ein. »Verdammte Axt!« Er musste sich beherrschen, um nicht sein Handy auf den Boden zu werfen.


    Noah, der unter ihm auf den Stufen saß, die von der Veranda zum Strand führten, unterbrach sein Klimpern auf der Gitarre. »Möchtest du mich an deinen Gedanken teilhaben lassen?«


    »Weißt du noch, wie ich dir gesagt habe, dass Molly mir gehört?« Er nahm seine Füße von der Balustrade. »Und ich sie davon überzeugen will, sich auf eine echte Beziehung einzulassen?«


    »Wie könnte ich das vergessen?«


    »Tja, ich war ein arroganter Wichser.« Nicht nur zu jenem Zeitpunkt, sondern auch heute, als er ihr gesagt hatte, dass es unwichtig war, ob sie fotografiert würde. Er hatte keinen blassen Schimmer von ihrem Background gehabt, aber nach dem, was er gerade herausgefunden hatte, würde Molly niemals mit einem Mann zusammen sein wollen, dessen Leben sich vor den Objektiven sensationslüsterner Paparazzi abspielte.


    Nachdem sie Charlotte nach Hause gefahren hatte, kehrte Molly in ihre Wohnung zurück und checkte abermals ihr Handy. Ihr Mut sank, als sie noch immer keine Antwort von Fox vorfand. Vermutlich amüsierte er sich mit seinen Bandkollegen. Er war niemand, der sich sofort ins Internet einloggen würde, um der kryptischen Nachricht einer Frau nachzugehen, die er noch nicht mal eine Woche kannte.


    Oder vielleicht hatte er es getan, begriffen, wie verkorkst sie wirklich war, und beschlossen, einen Schlussstrich zu ziehen.


    Bei dem Gedanken daran ging ihr ein Stich durchs Herz.


    Sie atmete dagegen an und streifte sich die Schuhe von den Füßen, anschließend ging sie ins Schlafzimmer, wo sie in eine Flanellpyjamahose, ein verwaschenes graues T-Shirt und ihre albernen violetten Pantoffeln schlüpfte. Sie band ihre Haare zu einem Pferdeschwanz zusammen und begab sich ins Bad, um sich abzuschminken und Zähne zu putzen. Nachdem sie eine Feuchtigkeitscreme aufgetragen hatte, kuschelte sie sich ins Bett und griff nach einem Roman, den sie schon länger zu Ende lesen wollte.


    Sie hatte vergessen, dass sie direkt vor einer Liebesszene abgebrochen hatte.


    Anstatt die Worte zu erfassen, sah sie vor ihrem geistigen Auge das erotische Geschehen, das sich erst vor einem Tag in diesem Bett abgespielt hatte. Genau darum hatte sie nichts mit einem Mann wie Fox anfangen wollen– das Suchtgen in ihr hatte sich so rasant entwickelt, bis sie ihn rings um sich herum riechen konnte. Was unmöglich schien, nachdem sie heute Morgen, als er unter der Dusche gewesen war, das Bettzeug gewechselt hatte.


    Bei der Erinnerung daran, warum sie es gewechselt hatte, wurde ihr ganz heiß. Entschlossen heftete sie den Blick wieder auf die Seiten, um weiterzulesen. Fünf Minuten und einen unverständlichen Absatz später legte sie das Buch beiseite und stand auf, um sich einen Kamillentee zu machen. Sie hatte ihn gerade aus der Vorratskammer geholt, als es an der Tür klopfte.


    Sie zuckte zusammen, dann verharrte sie regungslos.


    Wieder ertönte ein kurzes, hartes Klopfen. Molly löste sich aus ihrer Starre, schlich zur Tür und spähte durch den Spion. Auf der anderen Seite stand Fox. Ihre Kehle wurde trocken.


    »Molly.« Seine Stimme war leise, sexy und ein wenig rau. »Mach auf.«


    Mit wild hämmerndem Herzen sah sie auf ihre Schlafanzughose hinunter, dachte an ihr abgeschminktes Gesicht… und erkannte, dass nichts davon eine Rolle spielte, nachdem sie ihm heute ihre verletzlichste Seite präsentiert hatte.


    Sie öffnete.


    Fox stützte sich mit den Armen am Türrahmen ab, wodurch sich die Bizepse unter seinem weißen T-Shirt spannten. »Ich musste ein Boot für dich stehlen.«


    Ihre Zehen kribbelten in den Pantoffeln, sie fühlte sich nackt und schutzlos. »Einem gewissen Promi-Magazin zufolge bist du mehrere Millionen schwer. Wahrscheinlich hast du es gekauft.«


    »Noah wird nicht sehr glücklich sein. Das Boot ist ihm ans Herz gewachsen.« Ein Lächeln huschte über sein Gesicht, aber seine Augen blieben ernst. »Lass mich rein.«


    Molly, die erst jetzt bemerkte, dass sie den Eingang blockierte, trat zurück. Fox schloss die Tür hinter sich und verriegelte sie. Das Geräusch klang laut in der Stille und schien zu signalisieren, dass er vorhatte zu bleiben. Ihr Magen begann zu flattern.


    »Du siehst zum Anbeißen aus«, murmelte er und zog sie an seine warme, kraftvolle Brust. Er streichelte ihre Flanken, ihren Hals. »Ich habe deine Nachricht bekommen.«


    Sie fühlte sich auf eine Weise verletzlich, die nichts damit zu tun hatte, dass er größer und stärker war, und senkte den Blick. »Hast du recherchiert?«


    »Es tut mir so leid, Baby.« Er rieb mit dem Daumen über ihr Kinn, dann bog er ihren Kopf zurück und bemächtigte sich ihrer Lippen. »Öffne dich für mich, Molly.« Als sie ihm die Bitte erfüllte, küsste er sie mit unverhohlener Gier und einer rauen Zärtlichkeit, die ihr noch ein Stück ihres Herzens stahl.


    Sie stellte sich auf die Zehenspitzen, verschränkte die Hände in seinem Nacken und drängte ihm sehnsuchtsvoll ihre Brüste entgegen.


    Stöhnend kniff er sie sanft in den Hals, um ihre Aufmerksamkeit zu erringen. »Ich will dich auf meinem Schoß.« Sein Piercingring rieb über ihre Unterlippe, als er sie wieder küsste und dabei zum Sofa zog.


    Er sank darauf und winkte sie mit dem Finger zu sich. Unter anderen Umständen hätte Molly das arrogant gefunden, aber bei seinem Anblick stockte ihr der Atem, ihre Glieder verwandelten sich in Pudding. Sie streifte die Pantoffeln ab und setzte sich rittlings auf ihn, dann beugte sie sich vor und zog an dem Ring, der ihr diesen ganzen Schlamassel überhaupt erst eingebrockt hatte.


    Seine Mundwinkel hoben sich zu einem Lächeln, und die schmerzhaften Glücksgefühle in ihr schwollen an, bis sie ihre Brust zu sprengen drohten.


    »Küss mich, Molly.«


    Dazu musste er sie nie zweimal auffordern. Molly vergrub die Hände in seiner seidenweichen Mähne und gab sich dem sinnlichen Kontakt hin. Sie hatte ihn unsagbar vermisst.


    Trunken vor Lust beendete Fox den Kuss mit einem weichen, saugenden Geräusch. Er blickte in ihre braunen Augen, sah ihre Verletzbarkeit und spürte, wie etwas in ihm zersprang, als das Bedürfnis, sie zu behüten, übermächtig wurde. »Komm her.« Er küsste sie voller Zärtlichkeit, schob die Hände unter ihr T-Shirt und streichelte ihre samtige Haut.


    Er verführte sie mit sanften Küssen und Berührungen, seine ungezügelte sexuelle Besitzgier, die er sonst gegenüber Molly empfand, von einem tiefen Beschützerinstinkt gedämpft. Als er ihr aus ihrem T-Shirt half, war sie Wachs in seinen Armen.


    Er drückte sie mit dem Rücken aufs Sofa und zog sie unten herum aus. Dann entkleidete er sich selbst, während er sich ihres aufmerksamen Blicks die ganze Zeit bewusst war.


    »Du bist wunderschön«, wisperte sie, als er sich auf sie sinken ließ.


    Fox winkelte ihr Bein an und vergewisserte sich kurz, dass sie bereit für ihn war, ehe er mit ihrem heißen Körper verschmolz. Er musste in ihr sein, sie von Neuem in Besitz nehmen. Stöhnend hieß Molly ihn willkommen, sie schlang die Beine um seine Hüften und grub die Fingernägel in seine Arme.


    Gott, sie fühlte sich unglaublich gut an, so, als gehörte sie ihm. Fox verschränkte die Hände mit ihren, stützte sie neben Mollys Kopf auf und schaute ihr fest in die Augen, während er in einen stetigen Rhythmus fiel. Molly kam ihm entgegen, ihre Bewegungen sinnlich und natürlich und absolut perfekt.


    Fox hatte sich in seinen siebenundzwanzig Lebensjahren mancher Ausschweifung hingegeben, um seine körperlichen Bedürfnisse zu befriedigen… aber dieser erotische Tanz… »Sieh mich an, Baby«, befahl er, als sie die Wimpern senkte.


    Sie tat es. »Fox.«


    Sein Name war das letzte Wort, das fiel, bevor sie gemeinsam den Gipfel der Lust erreichten und vom Sturm ihrer Leidenschaft hinweggefegt wurden, ohne ein einziges Mal den Kontakt ihrer Augen oder Hände zu unterbrechen.


    Es war die intimste Erfahrung, die Fox je gemacht hatte.


    »Wie war euer Abendessen?«, fragte Molly geraume Zeit später.


    Sobald Fox wieder zu Atem gekommen war, hatte er sich zusammen mit ihr aufgesetzt, sodass er sie nun wieder auf dem Schoß hielt, ihr Kopf an seine Schulter gekuschelt. In Anbetracht ihrer Nacktheit war es fraglos eine erotische Position, gleichzeitig haftete ihr eine große Zärtlichkeit an… wie auch der Sex mehr als nur ein Geschlechtsakt gewesen war. Die sanfte Weise, in der Fox ihren Rücken streichelte, verriet ihr, dass er die Berührung ebenso sehr genoss wie sie. Das rührte an etwas in ihr, das sie nicht akzeptieren, worüber sie nicht nachdenken wollte.


    »Wir haben herumgeblödelt«, antwortete er, und auch der Klang seiner Stimme fühlte sich an wie eine Liebkosung. »Ein bisschen Musik gemacht. Es war cool.«


    Molly setzte zu einer Erwiderung an, dann überlegte sie es sich anders, um den Zauber nicht zu zerstören. Die Hingabe, mit der Fox sie beim Liebesspiel berührt, ihr bis zum Ende in die Augen gesehen, ihre Nasenspitze und ihre geschlossenen Lider geküsst hatte, als sie beide vom Strudel ihrer Lust mitgerissen worden waren– es war mehr, als sie je erwartet hatte. Dieser warme, starke, beschützende Mann verkörperte alles, was sie sich nie zu erträumen gewagt hatte. Warum musste er aus einer Welt stammen, in der sie nicht überleben konnte?


    Sie spürte einen Kloß im Hals, als sie einen Kuss auf sein Schlüsselbein drückte, ohne von ihm abzurücken. »Danke, dass du Noahs Boot gestohlen hast.« Um zu ihr zu kommen.


    »Lässt du oft nachts fremde Männer in deine Wohnung?«


    Mollys Mundwinkel zuckten, als sich eine Verspieltheit, die niemand außer Fox zu wecken vermochte, in die erschreckenden Gefühle mischte, die sie zu zerreißen drohten. »Nur Rockstars, mit denen ich schlafe.«


    Sein Lachen vibrierte unter ihrer Wange, dann biss er sie knurrend in den Hals, und ihr Lächeln wurde breiter. Sie war unfassbar glücklich. »Ich muss morgen in der Bibliothek bleiben, bis sie schließt«, sagte sie und versuchte, nicht daran zu denken, dass diese Vollkommenheit nicht von Dauer sein würde. »Darum fange ich später an. Wir können uns also ein nettes Frühstück genehmigen.« Sie wollte nicht, dass er abreiste, und klammerte sich an jede Sekunde, die er ihr gehörte.


    Fox strich ihr die Haare von der Wange. »Was deinen Vater betrifft…« Seine andere Hand glitt über ihre Hüfte. »Es tut mir so leid, dass du das durchmachen musstest.«


    Molly hatte gehofft, er würde das Thema nicht anschneiden, jedoch nicht wirklich damit gerechnet. »Das war vor langer Zeit.« Seit ihrem achtzehnten Lebensjahr benutzte sie nicht mehr den Nachnamen ihres Vaters, sondern den ihrer Mutter, um dieses Kapitel ihrer Vergangenheit abzuschließen.


    »Du hast mir deswegen heute eine Absage erteilt. Es ist also wichtig.« Er nahm sie fest in seine warmen, schützenden Arme, als wollte er sie vor der grausamen Welt abschirmen. »Du bist wichtig.«


    Ihre Barrieren stürzten ein. »Es war so schmutzig.« Sie schluckte den schmerzenden Kloß in ihrer Kehle herunter, presste die Hand gegen seine Brust und hob den Kopf. »Ich bin damit aufgewachsen, dass die Menschen ihn wie ein Idol verehrten. Er war der jüngste Politiker, der je ein solch bedeutungsvolles Amt bekleidete, er gehörte der Regierungspartei an, gewann mit einem Erdrutschsieg einen wichtigen Posten, den er in zig Wahlen verteidigte, engagierte sich in verschiedenen Wohltätigkeitsorganisationen, war intelligent, gut aussehend, witzig.«


    Auch Molly hatte ihn vergöttert– bis sie alt genug gewesen war, um die Wahrheit hinter der Illusion und den verzweifelten Fantasien ihrer Mutter zu sehen und zu begreifen, dass Patrick Buchanan sich nur für sich selbst interessierte. »Dann wurde er mit diesem Mädchen– einer gleichaltrigen Schulkameradin von mir– auf dem Rücksitz seines Autos erwischt, und da habe ich die Kehrseite von Ruhm kennengelernt.«


    Patrick Buchanan war der Vergewaltigung angeklagt worden, obwohl das Mädchen– das Kind– darauf beharrt hatte, dass der Sex einvernehmlich gewesen sei. »Er wurde auf Kaution freigelassen, weil er ›eine Stütze der Gesellschaft‹ war, aber die Presse hat eine Hetzjagd auf ihn veranstaltet.« Molly hatte sich oft gefragt, ob ihre Eltern noch leben würden, hätte der Richter anders entschieden. »Sie haben Tag und Nacht vor unserem Haus campiert.«


    Fox verstärkte die Umarmung. »Oh Baby.«


    »Er hatte es ja verdient, aber die Reporter waren auch hinter meiner Mutter her. Sie wollten wissen, wie sie sich fühle. Was glaubten sie denn, wie sie sich fühlte?« Molly hob die Stimme und ballte die Faust an seiner Brust, bis die Knöchel weiß hervortraten, als der alte, schmerzvolle Zorn in ihr aufstieg. »Ich war mit im Wagen, als eines Tages– wir fuhren gerade vom Grundstück– ein Paparazzo sein Mikrofon durchs Fenster stieß und meine Mutter fragte, ob mein Vater abartige sexuelle Praktiken von ihr verlange.« Molly hätte sich damals fast übergeben.


    Fox stieß eine obszöne Verwünschung aus und streichelte dabei ihr Gesicht, während sein anderer Arm sie kraftvoll umfasste.


    »Die Tatsache, dass ich minderjährig war, schützte mich vor direkten Fragen«, sprudelten die Worte aus ihr heraus, die neun lange Jahre in ihr eingeschlossen gewesen waren, »aber jeder in meiner Schule wusste Bescheid.« Die Geheimhaltung des Namens war sinnlos gewesen, nachdem Fotos von ihrem Vater und dem Mädchen im Internet aufgetaucht waren, aufgenommen und eingestellt von einem eifersüchtigen Jungen, der seiner fünfzehnjährigen Freundin zu dem Stelldichein gefolgt war.


    »Damals erfuhr ich, wie grausam Menschen sein können.« Der Junge war zwar wegen Verbreitung anzüglicher Bilder einer Minderjährigen ebenfalls in ernsthafte Schwierigkeiten geraten, aber der Schaden war bereits angerichtet. »Anfangs habe ich mich nicht einmal verteidigt. Ich wusste, dass diese Schülerin, die weiter zu meinem Vater hielt und darauf bestand, dass sie sich ›liebten‹, das eigentliche Opfer war.« Stattdessen hatte Molly Schlag um Schlag erduldet, bis ihre Seele grün und blau gewesen war.


    »Doch dann…« Sie holte zittrig Luft und barg bei der schlimmen Erinnerung das Gesicht an seiner Schulter. »… richtete jemand auf einer Website, die wir alle benutzten, eine Seite über mich ein, auf der er mich als Hure beschimpfte und behauptete, ich hätte etwas mit meinem Vater gehabt.« Von Übelkeit übermannt, hatte sie sich im Computerraum zusammengekrümmt und trocken geschluchzt, während ihre Klassenkameradinnen sie angestarrt oder sogar gekichert hatten. »Ich war noch nicht einmal geküsst worden, trotzdem haben Jungs, die ich nicht kannte, angefangen zu posten, dass ich Sex mit ihnen gehabt hätte, dass ich ein ›Freak‹ sei. Da begriff ich, dass ich mich wehren musste, sonst würden sie mich brechen.«


    »Molly.« Fox legte sanft die Hand an ihren Hinterkopf. »Diese Scheißkerle zählen nicht.«


    Erschüttert von den hässlichen Erinnerungen schmiegte sie sich noch fester an ihn. »Es waren nicht die Tyrannen, die den schlimmsten Schaden anrichteten, sondern jene Mädchen, die sich beteiligten, obwohl ich sie für meine Freundinnen hielt.« Die exklusive Mädchenprivatschule, die sie auf Wunsch ihres Vaters hatte besuchen müssen, weil das die Institution war, wo die Tochter eines Mannes seines »Formats« hingehörte, hatte sich über Nacht in eine Hölle verwandelt.


    Verärgert darüber, dass ihr Tränenfluss nicht versiegen wollte, wischte sie sich übers Gesicht. »Plötzlich wurde ich nicht mehr zu Übernachtungs- oder Geburtstagspartys eingeladen, und sogar diejenigen, die sich nicht an dem Mobbing beteiligten, schauten betreten drein, wenn ich vorbeiging.« Nur die zarte Charlotte hatte sie nie im Stich gelassen, sondern sie mit grimmiger Loyalität verteidigt.


    »Ich hörte, wie die anderen Schülerinnen Gerüchte streuten, ich hätte meinem Vater meine Freundinnen zugeführt, dabei kannte ich das Mädchen, um das es ging, nicht einmal.« Sie hatten nicht einen einzigen Kurs zusammen gehabt. »Dann vermeldete die Presse, dass das Jugendamt bei uns gewesen sei, um festzustellen, ob ich anderswo untergebracht werden müsste, was als eine Bestätigung der Gerüchte angesehen wurde. Es war unerträglich.«


    »Verdammt, Baby, du musst höllisch stark gewesen sein, um das durchzustehen«, sagte Fox mit wutentbrannter Stimme. »Die meisten anderen Teenager hätten die Schule verlassen und zu Hause gelernt.«


    »Das habe ich später getan, als ich erfuhr, dass ich auf eine staatliche Schule wechseln sollte.« Traumatisiert vom Tod ihrer Eltern und nach einem grauenvollen Jahr hatte sie keine Kraft mehr gehabt, um sich mit neuen Rabauken auseinanderzusetzen. Sie musste dem Jugendamt zugutehalten, dass es ihre Entscheidung akzeptiert und ihr dabei geholfen hatte, sich bei einem anerkannten Fernkurs anzumelden.


    »Doch ganz zu Anfang«, fuhr sie fort, während sich ihre Kehle anfühlte, als wäre sie mit einer Stahlreibe traktiert worden, »war ich fest entschlossen, es allen zu zeigen.« Kalter Zorn hatte sie angetrieben. »Wenn ich jetzt zurückblicke, frage ich mich, warum mir das derart wichtig war, obwohl ich die meisten meiner Mitschülerinnen schon eine Woche, nachdem es passiert war, hasste.«


    »Ich verstehe es.« Fox küsste sie auf die Schläfe, seine Umarmung ein lebendes Bollwerk gegen die Dunkelheit. »Mit ein Grund, warum ich als Teenager so viel Chaos gestiftet habe, war der, dass ich meiner Mutter zeigen wollte, wie sehr mir alles am Arsch vorbeigeht.«
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    Fox redete nie über seine Mutter, wenn es nicht unbedingt sein musste, aber als Molly ihren Kopf hob und sein Gesicht berührte, nachdem sie mit dem Handrücken die letzten Tränen aus ihren Augen gewischt hatte, war ihm klar, dass sie noch mehr wissen wollte. Er würde antworten. Die grausame Ehrlichkeit über das, was sie ertragen hatte, ließ nichts anderes zu.


    »Warst du wütend auf deine Mutter, weil sie dich zurückließ, als du ein Baby warst?« Der Kummer über ihre schrecklichen Jugendjahre stand ihr noch in den Augen, aber ihre Stimme war so sanft, als fürchtete sie, ihn zu verletzen.


    Fox wusste nicht, was er tun sollte. Aber eines stand fest: Er würde Molly nicht aufgeben. »Das war das Beste, was sie je für mich getan hat. Meine Mutter war jung, überfordert mit einem Kind.« Er zuckte die Achseln. »Meine Großeltern waren zwar altmodisch und nicht übermäßig gefühlsbetont, aber bei ihnen wuchs ich sicher, gesund und glücklich auf.«


    Eine der frühesten Erinnerungen an seine Mutter war die, als sie ihn ermahnt hatte, »folgsam« zu sein, nachdem seine Großeltern sich freundlicherweise bereit erklärt hatten, ihre Pläne für den Ruhestand zu verschieben, um für ihn zu sorgen. So hatte er von Anfang an gewusst, dass es nicht ihre freie Entscheidung gewesen war, doch da sie ihm nie das Gefühl gegeben hatten, eine Bürde zu sein, war das egal gewesen.


    »Meine Mutter kam gelegentlich zu Besuch.« Seine Muskeln spannten sich, dunkler Ärger brannte unter seiner Haut. »Sie brachte mir Geschenke, spielte ein bisschen mit mir und verschwand wieder.« Noch Tage später hatte der Geruch ihres schweren, blumigen Parfüms im Haus gehangen. Daher wusste er, dass sie auch zu anderen Zeiten, wenn er in der Schule oder bei Freunden war, vorbeischneite. Es hatte ihn nicht gekränkt. »Ich wusste, dass sie meine Mutter war, aber sie kam mir eher vor wie eine entfernte Tante, darum fühlte ich mich nie vernachlässigt oder unfair behandelt. Ich betrachtete meine Großmutter und meinen Großvater als meine Eltern.«


    Molly hauchte einen Kuss auf seine Wange und streichelte seinen Nacken, als ahnte sie, dass nun etwas Schlimmes kam.


    Fox hielt sie fest umschlungen, während er der nachklingenden Trauer eines kleinen, verlorenen Jungen die Tür öffnete. »Als ich sieben war, starb meine Großmutter. Mein Großvater folgte ihr drei Wochen später.« Seine Welt war zusammengebrochen.


    Leise weinend drückte Molly ihn an sich. Er vergrub das Gesicht an ihrem Hals und inhalierte ihren warmen, lieblichen Duft, bevor er ihr den Rest erzählte. »Ich zog zu meiner Mutter und ihrer Familie.«


    Sie hielt die Luft an.


    »Du hast richtig gehört«, sagte er und lächelte ironisch. »Drei Jahre nach meiner Geburt bekam sie sich endlich in den Griff. Sie heiratete einen reichen Typen und bekam noch ein Kind, ein Mädchen.« Er verkrampfte die Finger an ihrem Rücken. »Wie sich herausstellte, hatte sie ihrem schnöseligen Ehemann nie etwas von mir erzählt. Der Drecksack lehnte es vehement ab, ein ›Balg‹ aufzuziehen, das sie sich von einem Wildfremden aus einem Club hatte andrehen lassen.«


    »›Drecksack‹ ist viel zu nett ausgedrückt.« Molly richtete sich auf und sah ihm in die Augen. In ihrer Miene loderte ein Zorn, wie er ihn nie bei ihr gesehen hatte, noch nicht einmal, wenn sie sich stritten. »Wer sagt so etwas im Beisein eines trauernden Kindes? Er sollte ausgepeitscht werden, dieser verkommene Abschaum.«


    Fox musste grinsen. »Glaub mir, mir gingen ähnliche Gedanken durch den Kopf– bis ich begriff, dass dieser blöde Schlappschwanz es nicht wert war.«


    Molly küsste ihn auf ihre unnachahmliche, wundervolle Weise. »Es bricht mir das Herz, dass du bei solch einem Scheusal aufgewachsen bist.«


    Sein Lächeln erstarb. »Das bin ich nicht. Lange Rede, kurzer Sinn, der Kerl hat meine Mutter vor die Wahl gestellt: entweder er oder ich, und sie hat sich für ihn entschieden. Ich kam in ein Internat in einem anderen Bundesstaat, und dort ließen sie mich verrotten.« Da gab es nichts zu beschönigen, und er hatte schon vor langer Zeit aufgehört, es zu versuchen. »Es war eine sehr teure Schule, vermutlich wollten sie ihr Gewissen beruhigen. Als meine Mutter mich dort abgab, beteuerte sie: ›Ich liebe dich, Zachary‹. Es war das erste Mal in meinem Leben, dass jemand das zu mir sagte.«


    Er brach ab und biss sich auf die Lippen. Der Schmerz, der ihm an jenem Tag zugefügt worden war, musste brutal gewesen sein. Molly nahm an, dass Fox diese Worte nicht noch einmal hören wollte, weil er ihnen nicht trauen konnte.


    »Danach haben sie mich nie wieder zu sich eingeladen«, fuhr er fort, sein Ton noch immer schroff. »Ich verbrachte meine Ferien im Internat und später dann bei Noah. Meine Mutter kam etwa zweimal im Jahr zu Besuch– wahrscheinlich, wenn der Wichser es nicht merkte oder wenn sie sich dazu überwinden konnte.« Er lehnte sich im Sofa zurück und legte die Hände auf ihre Hüften. »Als ich zehn war, sagte ich ihr, dass ich sie nicht mehr sehen wolle.«


    Molly spürte einen tiefen Schmerz in der Brust, und in ihren Augen brannten heiße Tränen, aber sie würde sich ihr Mitleid mit dem Jungen von damals nicht anmerken lassen. Sie wusste instinktiv, dass sie damit Fox’ Stolz verletzen würde. Und sie fragte ihn auch nicht, ob seine Mutter seinem als Wut getarnten verzweifelten Schrei nach Liebe Gehör geschenkt hatte– sein Gesichtsausdruck war Antwort genug.


    »Danke, dass du dich mir anvertraut hast.« Sie strich mit der Fingerspitze über seine harte Kinnlinie und rieb zart die Nase an seiner. »Das ist dir bestimmt nicht leichtgefallen.«


    »Es ist nicht gerade ein Geheimnis.« Er fuhr sich mit der freien Hand durchs Haar. »Die Boulevardpresse und Klatschseiten im Internet haben jedes schmutzige Detail in meinem Leben ausgegraben, nachdem Schoolboy Choir ihren ersten Hit gelandet hatten.«


    »Meine Geschichte war auch kein Geheimnis«, erinnerte sie ihn. »Trotzdem schmerzt es noch immer, darüber zu sprechen.«


    Er zog die Brauen zusammen. »Ich bin ein Mann. Gefühle sind mir fremd.«


    »Haha.« Tiefe Zärtlichkeit durchströmte sie, und sie gab der herzergreifend emotionalen Empfindung, von der sie wusste, dass sie ihr noch großen Kummer bereiten und bleibende Narben hinterlassen würde, nach, indem sie ihn küsste. Der Kontakt half, ihre seelischen Wunden ein klein wenig zu lindern.


    Sie hoffte, dass es Fox ebenso erging.


    Er legte die Hände an ihren unteren Rücken und presste die Stirn gegen ihre. Ihr Atem mischte sich, als er sagte: »Ich habe einen Plan für Sydney.«


    Unfähig, sich ihm nach diesen offenherzigen, gefühlsbetonten Minuten zu entziehen, unterdrückte Molly ihre prompte ablehnende Reaktion. Fox würde nicht so liebevoll mit ihr umgehen und gleichzeitig ihre größte Furcht ignorieren. »Weih mich ein.«


    »Du wirst als Roadie fungieren.«


    Verdattert blinzelte sie ihn an. »Ist das dein Ernst?«


    »Jawohl. Du brauchst nur eine Kappe, die dich als Crewmitglied von Schoolboy Choir ausweist, eine Nerdbrille und ein Klemmbrett– und schon bist du unsichtbar für die Pressemeute.« Er fasste ihren Nacken und stahl ihr einen Kuss. »Sag ja, Molly.«


    Ihr Herz setzte einen Schlag aus. So gefiel er ihr viel besser als wütend und verletzt.


    Seine nächsten Worte waren so durchtrieben wie sein Blick und sein Lächeln. »Ich glaube nicht, dass mein bestes Stück ein ganzes Wochenende ohne dich aushält.«


    Es war nicht die romantischste Einladung, doch das änderte nichts daran, dass er eine Menge auf sich nehmen wollte, um sie bei sich zu haben. Sie, Molly, wo er jede x-beliebige Frau zu dem Konzert hätte mitnehmen können. Sie atmete tief durch und sann ernsthaft über seinen Vorschlag nach. Niemand würde sie für ein Starlet oder ein Supermodel halten, erst recht nicht, wenn sie sich als Mitglied der Crew ausgab und dementsprechend leger kleidete.


    Das Risiko, dass ein Reporter sie spontan erkennen und mit dem alten Skandal in Verbindung bringen würde, war verschwindend gering. Molly Buchanan war eine spät entwickelte, linkische Jugendliche mit einer Zahnspange und noch kaum knospenden Brüsten gewesen. Molly Webster hingegen war eine vierundzwanzigjährige Bibliothekarin, die eine Affäre mit einem Rockstar hatte, der ihre Kurven liebte. Solange sie nichts tat, das jemandes Interesse an ihrer Vergangenheit wecken könnte, würde niemand das Mädchen und die Frau in Zusammenhang bringen. Nicht einmal ihre Arbeitskolleginnen hatten das getan.


    Adrenalin rauschte in ihrem Blut, als sie sagte: »Die Idee, dich inkognito zu begleiten, gefällt mir.«


    »Das ist meine Molly.« Dieses Mal war sein Kuss schamlos wollüstig. Seine Erektion drückte gegen die Innenseite ihres Schenkels. Sein Atem ging flach, als er die Lippen löste, der Ring darin ein äußeres Symbol dafür, wer Fox war: die härtere, forderndere, erwachsenere Version eines unartigen Jungen.


    »Wir werden getrennt fliegen«, informierte er sie. »Dann kann uns niemand miteinander in Verbindung bringen.« Er legte die Hände auf ihre Schenkel und bedachte sie mit diesem Lächeln, das sie zu sehr unzüchtigen Gedanken verleitete. »Reite mich.«


    »Ich… ich habe das noch nie…«, stammelte sie von einer Hitzewelle erfasst, die ihrem Körper einen rosafarbenen Schimmer verlieh. »Ich weiß nicht, was ich zu tun habe.« Fox hatte sie bisher immer angeleitet. »Zeig mir, wie.«


    Er zog ihren Kopf zu sich heran und gab ihr einen stürmischen Zungenkuss. »Du bringst mich noch um«, murmelte er danach mit geröteten Wangen. »Früher stand ich nie auf diese Lehrer-Schülerin-Fantasie, aber ich habe meine Meinung geändert.«


    »Fox.« Zur Strafe für die erotische Neckerei, zog sie spielerisch mit den Zähnen an seinem Piercingring.


    Mit einem breiten Lächeln positionierte er sie über der geschwollenen Spitze seiner Erektion, ließ aber nicht zu, dass sie nach unten sank. »Benutz deine Hand, um mich zu führen.« Er umfasste ihr Kinn und küsste sie leidenschaftlich.


    Sie schmolz dahin.


    »Professor Fox«, raunte er an ihren Lippen, »verspricht, dass er dich fair benoten wird.«


    Wilde, sinnliche Freude durchströmte sie. »Du dürftest nicht auf arglose Frauen losgelassen werden.«


    Sein Blick war ohne Reue. »Der Unterricht hat begonnen, Miss Webster.«


    So feucht, dass es ihr bei einem anderen Mann als Fox, bei dem es keine Tabus gab, peinlich gewesen wäre, griff sie zwischen ihre Körper und umschloss sein Glied.


    »Ah, das fühlt sich verdammt gut an.«


    Sein maskulines Knurren löste ein Ziehen in ihren Brüsten aus, und Molly entdeckte, dass in ihr eine verborgene Verruchtheit schlummerte. »Bekomme ich eine Eins?«


    »Der Test…« Die Sehnen an seinem Hals traten hervor. »… dauert noch an.« Er keuchte, als sie den ersten harten Zentimeter von ihm aufnahm und er sie köstlich dehnte. Begierig darauf, seine ganze Länge zu fühlen, nahm sie die Hand weg und drückte das Becken nach unten.


    Fox erschauerte und grub die Finger in ihren Schenkel. »Beweg dich auf mir, Baby.«


    Er hörte nicht auf, sie zu küssen, während sie ihn ritt, dann legte er seine freie Hand auf ihr Gesäß, um sie zu einem schnelleren Rhythmus anzuspornen. Obwohl sie oben war, hatte er das Kommando. Diese Erkenntnis steigerte ihre Begierde noch weiter, schon bald setzte ihr Denken aus und man hörte nur noch unregelmäßige Atemzüge und das Klatschen von Haut an Haut.


    Als sie sich mit einem rauen Lustschrei in seinen Armen auflöste, bis ihr alles vor den Augen verschwamm, drückte er sie an sich und flüsterte: »Meine wunderschöne Molly.«


    Ein weiteres Stück ihres Herzens zersplitterte.


    Eine Sekunde später stieß er tief in sie hinein und verharrte so, während er sich in pulsierenden Wellen entlud. Die rechte Hand in seinem Haar, der linke Arm um seine breiten Schultern hielt sie ihn fest, während die Nachbeben ihn durchliefen. Die Brust war ihr eng vor Ergriffenheit… dann lachte sie überrascht auf, als er sie auf den Hals küsste und sagte: »Wir müssen den Test so bald wie möglich wiederholen– allem Anschein nach ist Professor Fox damit überfordert, gleichzeitig zu vögeln und zu benoten.«


    Molly brauchte den Rest der Woche, um zu begreifen, dass sie nach Sydney fliegen würde, um heimlich das Wochenende mit Zachary Fox zu verbringen, der nicht nur ein Rockstar war, sondern auch der faszinierendste, vielschichtigste und hinreißendste Mann, dem sie je begegnet war.


    Als sie sich am Donnerstag mit Charlotte zum Mittagessen traf, schleifte ihre Freundin sie in ein exklusives Dessousgeschäft. »Du hast dir einen extrem heißen Typen geangelt, der verrückt nach dir ist. Ich finde, das schreit geradezu nach absurd teurer französischer Unterwäsche.«


    Mit flatterndem Magen verbrachte Molly die nächsten zehn Minuten damit, die seidigen Stoffe und Spitzen zu befühlen. »Das meiste davon kann ich mir nicht leisten.« Sie sprach im Flüsterton, um keinen bösen Blick von der Verkäuferin zu ernten.


    »Lügnerin.« Charlie stupste sie mit dem Ellbogen an. »Du bist vielleicht nicht reich, aber du legst jeden Cent, den du übrig hast, auf die hohe Kante.«


    Das war das Problem, wenn man eine beste Freundin hatte, die einen aus dem Effeff kannte.


    »Welchen Sinn hat es, Dessous zu kaufen, die man höchstens fünf Sekunden anbehält?«, konterte sie, anstatt darüber nachzudenken, warum es ihr so wichtig war, einen Notgroschen zu haben.


    »Fünf Sekunden?« Charlotte seufzte dramatisch und legte die Hand auf die Stelle über ihrem Herzen. »Ach, wie ich dich beneide.«


    »Also hast du dir T-Rex noch immer nicht gekrallt? Und das, obwohl ihr beide jetzt ein eingeschworenes Team seid?« Zu Mollys Entzücken und Charlottes Entsetzen war diese zu T-Rex’ persönlicher Assistentin befördert worden.


    Anya hatte unterdessen den Laufpass bekommen.


    Charlotte zog eine Grimasse. »Wieso sollte ich mir einen Kerl krallen, der mich in der einen Minute anschreit und in der nächsten einen Schokoladenkuchen auf meinem Schreibtisch hinterlässt?«


    »Wie bitte?« Molly, die gerade ein sündhaft teures Set aus BH und Höschen bezahlte, dem sie nicht hatte widerstehen können, zeigte vorwurfsvoll mit dem Finger auf sie. »Du hast Geheimnisse vor mir.«


    »Unsinn! Ich wollte dich nur nicht in diesen Aberwitz hineinziehen«, verteidigte sich Charlotte mit unheilvoll gerunzelten Brauen, als sie den Laden verließen. »Ich arbeite erst seit zwei Tagen für ihn, und er treibt mich schon jetzt in den Wahnsinn. Gestern hat er mich genötigt, bis zweiundzwanzig Uhr im Büro zu bleiben, wodurch ich ein Rendezvous mit Ernest verpasst habe.«


    Ohne nachzudenken entgegnete Molly: »Deine Treffen mit Ernest sind keine Rendezvous, Charlie.«


    Charlotte verschränkte mit aufmüpfiger Miene die Arme vor der Brust. »Na schön, vielleicht hat er den ersten Schritt noch nicht gemacht–«


    »Und das nach einem Jahr.« Für gewöhnlich ritt Molly nicht auf diesem Thema herum, weil sie wusste, dass Charlie ihre eigenen Entscheidungen traf, aber sie zeigte definitiv eine Reaktion auf T-Rex, und das war das erste positive Anzeichen dafür, dass ihre Wunden heilten. Molly würde als beste Freundin nicht viel taugen, wenn sie diesen Heilungsprozess nicht tatkräftig unterstützte. »Vergeudet Ernest eure Verabredungen nicht damit, dir von seiner Modellflugzeugsammlung zu erzählen?«


    Ein finsterer Blick. »Ich gebe zu, er ist ein wenig besessen davon, aber er ist klein, genau wie ich, außerdem nett, und er erhebt mir gegenüber nicht die Stimme.«


    »Ich mag Ernest, das weißt du.« Sie stupste mit der Schulter gegen Charlottes. »Er ist ein liebenswerter Kerl, und ich verstehe, warum du dich zu ihm hingezogen fühlen möchtest.« Der Grund war herzzerreißend. »Doch du fühlst dich nicht zu ihm hingezogen, das ist nun mal die Wahrheit.«


    Charlotte zog den Kopf ein und schwieg.


    Aber Molly würde nicht so leicht aufgeben. »Du hast mich davon überzeugt, mutig zu sein. Ich denke, du schaffst das auch.«


    »Ich bin nicht wie du.«


    »Bist du nicht?« Molly schüttelte den Kopf. »Du hast gesagt, es habe dir Ehrfrucht eingeflößt, als ich mich gegen Königin Hackfresse behauptet habe, aber ich erinnere mich, wie du der schlimmsten Clique der Schule so gründlich die Meinung gegeigt hast, dass sie mit eingezogenem Schwanz davongeschlichen ist.« An jenem Tag war ihre elfenhafte beste Freundin eine blonde Furie gewesen.


    »Es ist etwas anderes, wenn es um jemanden geht, den ich liebe. Bei mir selbst…« Sie schluckte und senkte die Stimme zu einem Flüstern. »Er macht mir Angst.«


    Ihr Eingeständnis brachte Mollys Hoffnung ins Wanken. Sie zog Charlotte zu einer Bank auf einem nahe gelegenen Platz mit einem Springbrunnen, dessen Wasserfontänen melodiös im Hintergrund plätscherten. »T-Rex?« Als Charlotte nickte, nahm sie ihre Hand. »Fürchtest du dich, wenn er in deiner Nähe ist?« Falls ihr Instinkt sie getrogen hatte und dieser Typ ein…


    »Nein«, antwortete Charlotte, bevor Molly diesen beunruhigenden Gedanken zu Ende spinnen konnte. »So meine ich das nicht.« Sie sah auf die Uhr. »Wir sollten besser aufbrechen– sonst kommen wir zu spät zurück zur Arbeit.«


    »Ich werde die verlorene Zeit nachholen.« Diese Unterhaltung war zu wichtig, um sie abzubrechen. »Und nachdem T-Rex dich gestern Abend erst um zehn hat heimgehen lassen, kann er heute wohl schlecht Einwände gegen eine lange Mittagspause erheben.«


    »Doch, das kann er«, widersprach sie kleinlaut.


    »Muss ich etwa die Zinnen stürmen und dich aus seiner Gewalt befreien?«


    »Sehr witzig.« Charlotte biss sich auf die Unterlippe. »Es ist meine Reaktion auf ihn, die mir Angst macht«, platzte sie heraus. »Manchmal möchte ich ihn am Schlips packen und–«


    »Dasselbe mit ihm tun, wie ich mit meinem Rockstar?«


    Charlotte errötete und sah dabei bezaubernd aus. »Nur in Momenten geistiger Umnachtung.« Sie schob sich mit einer hastigen, nervösen Handbewegung die Brille auf den Kopf. »Ist dir aufgefallen, wie groß er ist?«


    »Sexy groß.« Außerdem breitschultrig und muskelbepackt, wenn auch kein Vergleich zu Fox. »Aber von mir darfst du keinen vernünftigen Rat erwarten– ich habe einen Mann abgeschleppt, den ich im Aufzug kennengelernt habe.«


    Charlottes Augen funkelten vergnügt. »Und jetzt wirst du mit ihm in ein ultraheißes Wochenende fliegen.«


    Molly ließ den Kopf in die Hände sinken. »Was soll ich bloß tun, Charlie?«


    »Mutig sein«, erwiderte sie sanft. »Das habe ich dir schon gesagt.« Sie fuhr zusammen, als ihr Handy klingelte. »Es ist seine Raubtierhoheit«, erklärte sie mit einem Blick aufs Display, bevor sie ranging. »Hallo, hier spricht Charlotte.«


    Sie lauschte, und Molly registrierte interessiert, dass ihre Augen vor Empörung blitzten.


    »Doch, das ist mir bekannt.« Ihr Ton blieb unerschütterlich höflich. »Dafür habe ich gestern meine vorgesehene Arbeitszeit weit überschritten.«


    Wieder trat eine Pause ein. Charlie knirschte mit den Zähnen und verstärkte den Griff um das Handy. »Ja, das bin ich«, antwortete sie auf das, was sie gehört hatte. »Tatsächlich wollten wir gerade in einem Hotel einchecken.«


    Molly entfuhr ein Quieken, und sie schlug die Hand auf den Mund. »Hast du deinem Boss gerade gesagt, dass du und Ernest euch ein Hotelzimmer nehmen wollt?«, fragte sie, nachdem Charlotte aufgelegt hatte.


    Die Augen ihrer Freundin weiteten sich. »Oh Gott!«, wimmerte sie, als dämmerte ihr erst jetzt, was sie getan hatte. »Ich habe dir gesagt, dass er mich in den Wahnsinn treibt.«


    Molly drückte Charlottes Kopf zwischen ihre Knie, als sie zu hyperventilieren anfing. »Atme, Charlie.«


    Es verging eine ganze Weile, ehe sie sich mit hochrotem Gesicht wieder aufrichtete und noch mehrere Minuten sitzen blieb. »Ich kann nicht ins Büro zurückkehren. Ich werde kündigen müssen.«


    »Nein, wirst du nicht.« Glücklich darüber, dass der Kontakt mit T-Rex Charlotte aus der Reserve lockte, zog Molly sie auf die Füße, dann begleitete sie sie zurück zur Arbeit. Charlottes Atem geriet wieder ins Stocken, als sie durch die automatische Tür trat.


    »Sei mutig«, formte Molly lautlos mit den Lippen, als ihre Freundin sich noch einmal zu ihr umsah.


    Charlotte lächelte unsicher, dann straffte sie die Schultern und erteilte ihr still denselben Rat. Sei mutig.
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    Am frühen Nachmittag des nächsten Tages trat Molly, die sich zwei Tage freigenommen hatte, am Flughafen in Sydney aus dem Ankunftsgate, wo sie von einem Fahrer in Empfang genommen wurde, der ein Schild mit der Aufschrift »SC-Crew« hochhielt. Sie folgte ihm zu seinem Wagen und stieg ein. Sie trug bereits ihre Roadie-Verkleidung, bestehend aus Jeans, einem langärmligen Karohemd und einem Käppi, und niemand schien ihr besondere Beachtung zu schenken– weder am Flughafen noch beim Einchecken im Hotel, obwohl Fox zufolge ihr Zimmer direkt mit seinem verbunden war.


    Selbstverständlich war seines nicht unter seinem Namen gebucht worden, sondern unter dem eines Roadies, der nun mit den anderen Bandmitgliedern einen luxuriösen Aufenthalt in der Penthouse-Etage genießen durfte, während Fox und Molly kostbare Privatsphäre geschenkt wurde.


    Als sie mit ihrem Gepäck– ein einzelner Koffer auf Rollen, den sie selbst mit nach oben genommen hatte– ihr Quartier bezog, ging ihr unwillkürlich durch den Kopf, wie glatt die ganze Operation bisher verlaufen war. Das wiederum führte sie zu der Überlegung, wie oft und mit wie vielen Frauen Fox diese Aktion schon durchgeführt hatte. Sie war bei einem Mann aufgewachsen, der mit den Frauen jongliert hatte wie mit bunten Bällen, der wusste, wie…


    »Hör auf, Molly!« Verärgert darüber, dass sie auf dem besten Weg war, das Wochenende kaputt zu machen, bevor es auch nur begonnen hatte, verdrängte sie die schmerzhaften Gedanken.


    Fox war nicht wie ihr Vater.


    In Wahrheit gehörten die beiden Männer nicht einmal derselben Spezies an. Patrick Buchanan war eine besondere Art von Abschaum und das fünfzehnjährige Mädchen, mit dem er in flagranti ertappt worden war, nicht sein erstes Opfer gewesen. Theas Mutter Lily hatte er als unschuldige, vertrauensselige Neunzehnjährige verführt, nachdem er ihr weisgemacht hatte, seine Ehe sei am Ende, nur um ihre Abschiebung zu veranlassen, als sie schwanger geworden war.


    Fox in irgendeiner Weise mit Patrick zu vergleichen, war eine Beleidigung für Ersteren.


    Mit diesem Gedanken verfrachtete sie ihren Koffer auf den Ständer in der Ecke, dann zog sie die Vorhänge auf und bewunderte die fantastische Aussicht auf den Darling Harbour. Die Meeresbucht, über die gelbe Wassertaxis hüpften, glitzerte im hellen Sonnenlicht, und in den zahlreichen Restaurants und Cafés, die das Ufer säumten, tummelten sich sowohl Einheimische als auch Touristen.


    »Das ist das wahre Leben«, murmelte sie kopfschüttelnd.


    Was um alles in der Welt hatte sie hier verloren?


    Ein Blick zur Verbindungstür lieferte ihr die Antwort. Dahinter befanden sich das Zimmer und das Bett jenes Mannes, nach dem sie inzwischen süchtig war. Bei ihm fühlte sie sich auf eine völlig ungekannte Weise lebendig; er hatte sie gelehrt, dass in ihr eine wilde Leidenschaft schlummerte, die sie sich niemals zugetraut hätte. Was würde sie tun, wenn sie Abschied nahmen?


    Die Überlegung versetzte ihr einen schmerzhaften Stich ins Herz.


    Bevor der Gedanke an den Kummer, der ihr bevorstand, sie lähmen konnte, entriegelte sie die Verbindungstür und drückte die Klinke herunter. Das Zimmer war leer, trotzdem bestand kein Zweifel daran, dass Fox hier wohnte. Der Duft seines Aftershaves hing in der Luft, auf dem Bett lag eins seiner T-Shirts und auf dem Nachttisch ein grünblaues Plektrum. Es war sein zweitliebstes, jenes, das er benutzt hatte, als er ihr vorgespielt hatte.


    Lächelnd hob sie es auf. Darunter entdeckte sie einen Stoß Notenblätter, von denen das unterste leicht hervorschaute. Es war mit der hellblauen Tinte des Hotelfüllers, der neben der Nachttischlampe lag, beschrieben.


    Molly strich mit dem Finger über die Noten, es war, als hätte sie ein Geheimnis entdeckt. Sie wusste, dass Fox mehrere Songs für Schoolboy Choir geschrieben hatte– die meisten zusammen mit David–, aber nicht, dass er eine musikalische Ausbildung hatte. Es machte ihn noch faszinierender, und sie fragte sich, wie viele Facetten an ihm sie noch immer nicht kannte… und niemals kennenlernen würde.


    Ihr blieben nur noch drei Wochen mit ihm, ein Wimpernschlag im Leben.


    Sie verscheuchte diesen melancholischen Gedanken, ordnete den Papierstapel und kehrte in ihr eigenes Zimmer zurück. Da es nur ein kurzer Flug von drei Stunden gewesen war, fühlte sie sich nicht müde, und die Vorstellung, hier herumzusitzen, war wenig verlockend. Sie erwog, in einem der Cafés am Hafen einen Kaffee zu trinken, als ein vehementes Klopfen an ihrer Tür ertönte.


    Sie öffnete, aber es war niemand vom Hotelpersonal, sondern ein bärtiger Mann in ausgeblichenen Bluejeans und einem schwarzen Schoolboy-Choir-T-Shirt, das sich über seinen ansehnlichen Bierbauch spannte. Auf seinem Kopf saß ein abgewetztes Baseballcap der New York Yankees, und um seinen Hals hing ein Namensschild, das ihn als Crewmitglied identifizierte.


    »Bist du Molly?«, brummte er und warf einen Blick auf sein Klemmbrett. »Ja, scheint so.« Er drückte ihr ein Namensschild mit Umhängeband in die Hand. »Verlier das ja nicht. Es ist dein Backstage-Ausweis. Ohne den schmeißt dich der Sicherheitsdienst raus.«


    Molly hängte es sich um. Das Foto darauf hatte Fox eines Abends nach dem Essen mit dem Handy gemacht. »Okay.« Sie drehte sich um und schnappte sich den kleinen Rucksack, den sie in der Flugzeugkabine dabeigehabt hatte.


    Der Mann kratzte sich seinen grau melierten Vollbart, dann gab er ihr mit einem Nicken zu verstehen, ihm zu folgen. »Verstehst du wirklich was von dem Job, oder bist du nur hier, um mit Fox zu vögeln?«


    Sein Ton war derart sachlich, dass Molly antwortete, bevor die Verlegenheit ihre Zunge lähmen konnte. »Fox muss dir ganz schön vertrauen.«


    Er kniff die Augen zusammen. »Na, Grips hast du jedenfalls.« Er streckte ihr die Hand hin. »Ich bin Maxwell. Nenn mich ja nicht Max.«


    »Freut mich, dich kennenzulernen, Maxwell. Bist du der Chefroadie?«


    »Der Chefroadie?« Er quittierte das mit einem tiefen Lachen und schlug sich auf seinen Bauch. »Ja, der bin ich. Ich sollte mir das auf meine Visitenkarten drucken lassen. Maxwell, der Chefroadie.«


    Seine Heiterkeit wirkte gutmütig, nicht spöttisch, darum stimmte sie in sein Lachen ein. »Wohin gehen wir?«


    »An den Ort, wo die Band morgen Abend auftreten wird.« Er klemmte sich seinen Bleistift hinters Ohr und zog eine Grimasse. »Ich hab so was Großes noch nie so schnell organisieren müssen, aber es ist für kranke Kinder. Was will man da machen?«


    »Du bist extra angereist?« Molly hatte angenommen, dass die Band auf einer provisorischen Bühne mit geliehenem Equipment spielen würde… aber natürlich tat sie das nicht. Sie war berühmt für ihre hochkarätigen Konzerte und würde auch bei diesem Wohltätigkeitsevent keine mittelmäßige Show abliefern.


    »Die Jungs haben das gesamte Team einfliegen lassen«, erklärte Maxwell. »Für ein Konzert dieser Größe kann man keine neue Crew anheuern, selbst wenn man sich auf das Wesentliche reduziert.« Er rückte seine Kappe zurecht, dann führte er sie durch einen Seitenausgang auf einen Parkplatz. »Heute dreht sich alles um die Feinabstimmungen und darum, sicherzustellen, dass der Aufbau funktioniert, wenn die Jungs loslegen.«


    Molly wartete, während Maxwell die Hintertür eines Transporters öffnete und sein Klemmbrett auf etwas legte, das nach elektronischem Equipment aussah. Sie konnte nur hoffen, dass er Verständnis für sie hatte und ihre nächsten Worte nicht als Beleidigung auffassen würde. »Ich kenne dich kaum, trotzdem soll ich in einen schwarzen Lieferwagen mit getönten Scheiben steigen?«


    Maxwell lachte dröhnend. »Ich sag ja, du hast Grips.« Er zog sein Handy heraus, rief die Website der Band auf und klickte auf den Foto-Bereich. »Hier.«


    Sie erkannte Maxwell, der den Arm um einen schweißgebadeten Fox gelegt hatte. Darunter die Worte: Fox und Maxwell– der Mann, ohne den nichts geht– nach dem Konzert in Chicago.


    »Bist du jetzt überzeugt, dass ich nicht vorhabe, dich ins Outback zu verschleppen und dort an die Kängurus zu verfüttern?«, fragte er mit einem Zwinkern in seinen blassblauen Augen.


    Molly grinste. »Darf ich mir die anderen Fotos ansehen?«


    »Sicher doch.« Er überließ ihr das Handy. »Sollte es klingeln, geh für mich ran– du bist übrigens die Roadie-Version einer Praktikantin, darum wird niemand viel Know-how von dir erwarten.«


    »Das ist clever«, erwiderte sie, während sie sich anschnallte und Maxwell vom Parkplatz fuhr. Obwohl sie sich um einen beiläufigen Tonfall bemüht hatte, warf er ihr einen prüfenden Seitenblick zu.


    »Ja, Fox ist clever.« Eine kurze Pause. »Allerdings hat er seinen Grips noch nie dafür benutzt, ein Mädchen inkognito in den Backstage-Bereich zu schleusen. Tatsächlich hat er noch nie eins nach hinten geholt. Das hat mir immer an ihm gefallen– er fängt nichts mit Frauen an, die vergeben sind.«


    Molly hätte dieses unbehagliche Thema lieber vermieden, aber immerhin war sie der Grund dafür, dass Fox diesen Mann, der offenbar wichtig genug war, um die Wahrheit zu erfahren, ins Vertrauen gezogen hatte, daher musste sie nun Farbe bekennen. »Ich bin nicht vergeben«, sagte sie leise. »Ich will nur nicht berühmt sein.«


    Maxwell nickte. »Verständlich. Aber wenn du mit Fox zusammen bist, kannst du dich dem nicht entziehen, darum gewöhn dich besser dran.«


    Molly erwiderte nichts– es war offensichtlich, dass Maxwell angesichts der Anstrengungen, die Fox für sie unternommen hatte, davon ausging, dass sie eine feste Beziehung hatten. Sie grub die Fingernägel in die Handflächen, so verführerisch war die Vorstellung, Fox’ Freundin zu sein. Es machte nichts, dass das zwischen ihnen in seiner turbulenten Rockstar-Welt nicht von Dauer sein konnte– dies war ihre Fantasie… zumindest noch für eine kurze Weile.


    Ihr Magen verkrampfte sich, wenn sie sich vorstellte, dass sie eines Tages eine Zeitschrift aufschlagen und ihn darin mit einer anderen Frau im Arm sehen würde. Eine, die die Richtige für ihn wäre, weil sie in seinem Umfeld überleben konnte, mit dem grellen Scheinwerferlicht und den Begeisterungsstürmen des Publikums, die er so dringend brauchte wie die Luft zum Atmen.


    Sie starrte aus dem Fenster, bis sich ihr Herzschlag beruhigt hatte, dann sah sie sich die letzten Fotos auf der Website an. Sie erzählten eine Geschichte– über Freundschaft, Kameradschaftsgeist, Musik und Partys. So viele Partys. So viele wunderschöne Frauen. Ihre straffen, perfekt geformten, in sexy Outfits gehüllten Körper an das eine oder andere Bandmitglied geschmiegt.


    Inklusive Fox.


    Molly schloss den Browser und steckte das Handy in den Getränkehalter. Die Fotos hatten nichts gezeigt, das sie nicht schon gewusst hatte. So wundervoll die Fantasie auch war, unterschieden sich ihre Leben in der grausamen Realität um Welten und würden nach Ablauf dieses Monats nie wieder kollidieren. Wieder spürte sie einen Stich in der Bauchgegend und einen Kloß im Hals.


    »Wir sind da.« Maxwell winkte den Wachleuten zu, als er das Sicherheitstor passierte, hinter dem ein weitläufiges Spielfeld lag, an dessen Ende eine überraschend solide wirkende provisorische Bühne aufgebaut war.


    Molly setzte ihre falsche Brille auf, bevor sie Maxwell dabei half, einen Teil des empfindlicheren Equipments in das elektronische Nervenzentrum des Stadions zu bringen, von wo aus die Akustik und das Licht gesteuert wurden. Molly hatte von der Technik, die dafür nötig war, in etwa so viel Ahnung wie vom Fliegen eines Kampfjets. Das war der Moment, in dem sie Fox entdeckte– er stand mit einem seiner Kollegen auf der Bühne. Dem blonden.


    Noah.


    Er war kürzlich von einem Magazin zu einem der schönsten Menschen der Welt gekürt worden, aber Molly hatte nur Augen für Fox. Obwohl er eines seiner allgegenwärtigen schwarzen T-Shirts und eine alte Jeans trug, ging von ihm ein kraftvoller, unangestrengter Sexappeal aus, während er und Noah mit Elektrogitarren die Soundanlage testeten. Molly hatte gewusst, dass Fox dieses Instrument beherrschte, doch da sie ihn nie live auf der Bühne gesehen hatte, beobachtete sie nun hingerissen, wie er sich damit bewegte.


    Die Gitarre war flammend rot. Was sonst?


    Sie lächelte.


    »Du darfst ihn nicht so anstarren, wenn dieses Versteckspiel funktionieren soll«, warnte Maxwell sie leise.


    Errötend wollte Molly sich abwenden… als Fox sie bemerkte. Ihr Körper zeigte die gewohnte Reaktion auf den Blick aus seinen grünen Augen, aber da sie sich der vielen Menschen, die um sie herumwuselten, bewusst war, taxierte sie Maxwells Rücken und wurde für den Rest des Nachmittags zu seinem Schatten. So schwer es ihr auch fiel, ihre Aufmerksamkeit von dem Mann, wegen dem sie gekommen war, abzulenken, musste sie ihr Interesse an den Vorbereitungsarbeiten für dieses gigantische Konzert nicht heucheln– selbst wenn es auf »das Wesentliche reduziert« war.


    Nachdem die Hauptaufgaben, wie der Aufbau der Bühne und der Pyrotechnik, bereits erledigt waren, ging es heute um die vielen kleinen Details. Es musste sichergestellt werden, dass sämtliche Lautsprecher auf dem Gelände und jede einzelne Lampe des Lichtsystems ordnungsgemäß funktionierten, dass die Cateringmannschaft über die Wünsche der Band als auch der Crew informiert war und im Backstage-Bereich ein Kühlschrank mit Wasser und isotonischen Getränken bereitstand.


    Maxwell hatte jedes dieser Dinge auf einer mentalen Checkliste, und er behandelte Molly, als wäre sie wirklich eine Praktikantin.


    Zurück in ihrem Hotelzimmer stellte Molly ihren Rucksack auf den Boden, nahm die schwarze Vollrandbrille ab, die sie während der letzten Stunden getragen hatte, und ließ sich rücklings aufs Bett fallen.


    »Ich hoffe, du zahlst Maxwell das, was er wert ist«, sagte sie zu dem halb nackten Mann, der sich in den Durchgang zwischen ihren Zimmern lehnte.


    »Was denkst du, warum er immer noch bei uns ist?« Fox kam zu ihr und setzte sich rittlings auf sie. Sein oberster Hosenknopf stand offen und gab den Blick auf einen Flaum dunkler Haare frei.


    Gott, er war so schön.


    Innerlich seufzend legte sie die Hände auf seinen Bauch, als er sich nach unten beugte, um an ihrer Lippe zu knabbern. Das sinnliche Spiel seiner Muskeln verursachte ihr einen wohligen Schauder.


    »Tut mir leid, dass ich dich Maxwell überlassen musste.« Seine Stimme klang nach Whiskey und Hardrock, was ihre Brustwarzen hart werden ließ, während die Hitze seines Körpers sie umfing.


    »Das gehört zu meiner Tarnung.« Molly stockte der Atem, als er mit den Lippen über ihren Hals strich. »Als Praktikantin, die gerade die Grundlagen lernt, konnte ich schlecht zusammen mit der Band zurück zum Hotel fahren.«


    »Willst du damit sagen, dass du zu müde bist?« Er hob den Kopf und verstärkte den Druck seines Unterleibs.


    Ihr Schoß zog sich sehnsüchtig zusammen. »Ich will damit sagen, dass ich ein Bad und eine Massage brauche.«


    Ein schelmisches Lächeln, bei dem sich das Grübchen auf seiner Wange zeigte.


    »Da beides voraussetzt, dass du dich ausziehst…« Er unterstrich seine Worte mit einer Reihe von Küssen, die ihr ein Lächeln aufs Gesicht zauberten, während sie gleichzeitig ihr Begehren weckten. »… werde ich es arrangieren.« Er streichelte mit freimütiger Besitzgier ihre Brüste, bevor er sich von ihr hochstemmte und aus dem Bett stieg. »Bleib, wo du bist.«


    Er hatte ihre Glieder in Gummi verwandelt, darum fiel es ihr nicht schwer, die Anweisung zu befolgen. Sie hörte, wie er das Wasser andrehte, bevor er zurückkam. »Dann wollen wir dich mal nackig machen, während die Wanne einläuft.«


    Molly biss sich in die Unterlippe, als eine innere Stimme eine Warnung ausstieß. Sie ignorierte sie. »Ich finde, wir verbringen einen Großteil unserer Zeit nackt.«


    Fox’ Miene war die pure Sünde, als er ihr die Sneakers samt Socken auszog. »Beschwerst du dich?«


    »Da müsste ich geisteskrank sein.« Mit Fox zusammen nackt zu sein war die schönste Erfahrung ihres Lebens, trotzdem wünschte sie sich insgeheim, sie könnten öfter etwas unternehmen, wie der Besuch auf dem Markt. Als wären sie ein ganz normales Paar. Bei dem Gedanken daran verspürte sie einen Stich in der Brust.


    Molly wusste, dass es ihr eigenes Verschulden war. Fox hatte nie ein schmutziges kleines Geheimnis aus ihr machen wollen. Sie war diejenige gewesen, die entschieden hatte, dass sie die Liebesbeziehung, die sich zwischen ihnen entwickelte und die sie niemals vergessen würde, selbst wenn sie hundert Jahre lebte, für sich behielten.


    Ein Monat. Lass nicht zu, dass dir der Schmerz diesen einen, wundervollen Monat kaputt macht.


    Molly schluckte die Tränen hinunter und streckte die Hand nach dem Rockstar aus, der weitere Stücke aus ihrem Herzen schnitt.
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    Fox glitt hinter Molly in die Badewanne und schwelgte in dem Gefühl, sie bei sich zu haben. Er wusste, es war ein großer Schritt für diese Frau, die ihn mit ihrem Lächeln, ihrem Herzen, ihrer Intelligenz und ehrlichen, freigiebigen Sinnlichkeit verzaubert und zu ihrem Gefangenen gemacht hatte. Er würde alles in seiner Macht Stehende tun, damit sie sein Leben nicht mehr als abschreckend und furchteinflößend wahrnahm. Ihre Rolle als Roadie würde ihr einen sanften, lockeren Einstieg in seine Welt gewähren– denn er wollte, verzehrte sich danach, dass sie an seiner Seite war, und würde alles daransetzen, um sie davon zu überzeugen, ihm eine Chance zu geben.


    Der Härtetest konnte warten, bis sie eingewilligt hatte.


    Sie drehte den Kopf und küsste ihn aufs Kinn. »Du hast mir letzte Nacht gefehlt.«


    Fox hatte sie auch vermisst und die kalte Einsamkeit seines Hotelbetts gehasst. Er umfasste von hinten ihre warmen Brüste und machte sich gierig über ihren Mund her, um sein Verlangen so weit zu besänftigen, dass er es langsam angehen lassen konnte. »Wie lief dein Essen mit Thea und Charlotte?« Ihre beste Freundin kennenzulernen, stand ganz oben auf seiner Agenda– sie war ihr eindeutig wichtig, und Molly wiederum war ihm wichtig.


    »Ich habe einen thailändischen Hühnchen-Mango-Salat gemacht. Er war ein voller Erfolg.« Sie schmiegte sich an ihn, als er dazu überging, ihre Schultern und Arme zu massieren. Fox wusste, wie hart Maxwell seine Leute manchmal rannahm.


    Sie schloss mit einem wohligen Seufzer die Augen, und ihr vertrauensvoller Ausdruck erreichte ihn tief im Herzen. »Können wir für immer hier drinbleiben?«


    Fox griff nach dem Luffaschwamm, den Molly zuvor aus ihrer Kulturtasche gezaubert hatte, und gab etwas flüssige Seife darauf. »Nein«, antwortete er, als er genüsslich damit über ihren Körper rieb. »Ich hasse kaltes Wasser.«


    Das entlockte ihr ein überraschtes Lachen, und ihre Augen funkelten, als sie den Blick hob. Während sie ihn damit aufzog, was für ein harter Rocker er doch sei, dachte er an die Wehmut, die er bei ihr wahrgenommen hatte, als sie darüber gescherzt hatte, wie viel Zeit sie im Bett verbrachten. Er nahm sich vor, etwas Lustiges und typisch Touristisches mit ihr zu unternehmen, solange sie in Sydney waren.


    Er wollte mit seiner Molly ausgehen.


    Molly schlief in Fox’ Armen ein. Das erste Mal erwachte sie davon, dass er in sie eindrang; beim zweiten Mal stellte sie fest, dass sie allein war, obwohl es dem fahlen Morgenlicht nach zu urteilen noch zu früh war, um sich zum Auftrittsort zu begeben– außerdem hätte Fox sie andernfalls geweckt. Sie setzte sich auf, strich sich das Haar aus dem Gesicht und sah sich nach einer Nachricht um. Er hatte sie auf einen Zettel gekritzelt und unter den Radiowecker geschoben.


    David hat Mist gebaut. Will sehen, was ich tun kann. Fox.


    Ausgerechnet David? Den die Presse den Gentleman des Rock nannte?


    Stirnrunzelnd schob sie die Decke weg, die er über sie gebreitet haben musste, bevor er gegangen war, nachdem sein Körper sie zuvor ausreichend gewärmt hatte. Offenbar hatte sie den Anruf verschlafen. Oder Fox war schon auf gewesen und schnell rangegangen, damit sie nicht wach würde. Inzwischen wusste sie, dass ihr Rockstar ein Frühaufsteher war. Sie duschte, zog sich an und wählte Fox’ Handynummer. Sofort schaltete sich die Mailbox ein.


    »Hier ist Molly. Ich wollte nur sagen, dass ich hoffe, David steckt nicht in ernsthaften Schwierigkeiten. Wir reden, wenn du zurück bist.«


    Da sie nicht wusste, ob das der Fall sein würde, bevor sie sich mit der Crew traf, beschloss sie, nach unten zum Frühstücksbüfett des Hotels zu gehen. »Darf ich mich zu dir gesellen?«, fragte sie Maxwell, der allein an einem Tisch des relativ leeren Speiseraums saß.


    »Zu einem hübschen Mädchen sage ich niemals Nein.«


    Lächelnd holte Molly sich eine Schale Müsli und etwas Toast. Als sie zum Tisch zurückkam, warteten dort frischer Kaffee und ein Glas Orangensaft auf sie. »Das Leben kann so schön sein«, meinte sie.


    »Das wirst du nicht mehr denken, wenn du wochenlang denselben Scheiß vorgesetzt bekommst.« Maxwell zog missmutig seine dichten schwarzen Brauen zusammen. »Wenn wir auf Tour sind, will ich manchmal nur noch einen Teller Maisgrütze oder Haferbrei.«


    Molly hatte das Ganze noch nie aus längerfristiger Perspektive betrachtet, doch als sie jetzt darüber nachdachte, verstand sie, was er meinte. Es war zwar nett, sich bedienen zu lassen und eine solche Speiseauswahl zu haben, aber binnen Tagen würden ihr ihre eigenen Frühstücksflocken und ihre Lieblingsteesorte fehlen.


    »Bringt ihr Sachen von daheim mit, um es euch leichter zu machen?«


    »Oh ja. Darum trinkst du gerade den besten Kaffee des Universums– ich habe in der Küche eine Kanne aus meinem Vorrat aufbrühen lassen.« Er trank einen Schluck und seufzte. »Jeder hat etwas anderes im Gepäck, die meisten sogar mehrere Dinge.«


    Molly versuchte, sich vorzustellen, wie es sein mochte, Wochen oder gar Monate am Stück unterwegs zu sein, aber es gelang ihr nicht ganz. Auf einmal hatte sie Verständnis für die divenhaften Sonderwünsche von Stars, über die manchmal in den Medien berichtet wurde– die häufig nicht zu rechtfertigen schienen, dass darum so ein Aufstand gemacht wurde. Und kulinarische Extras waren dabei nur die Spitze des Eisbergs.


    »Du musst deine Familie sehr vermissen«, sagte sie. Gestern hatte sie erfahren, dass der Chef der Crew sowohl eine Frau hatte, die er vergötterte, als auch zwei Söhne im Teenageralter.


    »Ja, es kann hart sein, aber die Jungs bezahlen mich so gut, dass ich meine Jungs auf eine piekfeine Privatschule schicken kann, wo sie zusammen mit den Kindern von Diplomaten unterrichtet werden.« Sein Lächeln verriet seinen Stolz. »Die beiden finden meinen Job übrigens super, weil ich ihnen und ihren Freunden gelegentlich Konzertkarten besorgen kann, mit feindseligem Verhalten muss ich mich also nicht herumschlagen. Was Kim und mich betrifft, haben wir Telefonsex zur Kunstform erhoben.«


    Molly verschluckte sich an ihrem Kaffee, und Maxwell ließ wieder sein tiefes, dröhnendes Lachen ertönen, während sie zu Atem zu kommen versuchte. Sie tat, als würde sie dieses Bild aus ihrem Kopf verscheuchen, was seine Belustigung weiter anstachelte, dann fragte sie: »Weißt du, was da mit David los ist?«


    Seine Heiterkeit verflog, und er wirkte plötzlich distanziert. »Das solltest du Fox fragen.«


    Beschämt über ihren Fauxpas senkte Molly den Kopf. »Bitte entschuldige. Ich wollte dich nicht aushorchen.«


    Seufzend fasste der freundliche Mann über den Tisch und tätschelte ihre Hand. »Nein, mir tut es leid, dass ich dich angeraunzt habe. Aber wir alle wurden schon so oft reingelegt, dass wir nur noch unserem engsten Kreis vertrauen. Und es dauert seine Zeit, bis man dazugehört.«


    Molly sah ihn an, um ihn wissen zu lassen, dass sie ihm nicht böse war. »Das verstehe ich.« Ihr erging es ja schließlich nicht anders.


    Ein paar Sekunden später erklangen Stimmen aus Richtung Tür, und sie sah, wie Fox zusammen mit David und einem Mann, den sie nicht kannte, den Raum betrat. Als sie sie und Maxwell bemerkten, kamen sie zu ihnen herüber und gesellten sich, nachdem sie sich ebenfalls etwas vom Büfett genommen hatten, zu ihnen. Fox stellte seinen Teller auf den Platz links von ihrem, während David sich zu ihrer Rechten niederließ und der Unbekannte sich auf den Stuhl neben Maxwell setzte. Nach wenigen Minuten stand mehr Essen auf dem Tisch, als Molly in einer Woche vertilgen könnte.


    »Frag erst gar nicht«, brummte David, als sie sein Veilchen musterte, das sich gegen seine goldbraune Haut abhob.


    Molly schenkte ihm eine Tasse Kaffee aus der Kanne ein, die der Kellner gerade gebracht hatte. Der Schlagzeuger schien ihn nötig zu haben– Bartstoppeln verdunkelten sein Kinn, und es war offensichtlich, dass er das weiße Anzughemd und die schwarze Hose die ganze Nacht über angehabt hatte. »Hast du Eis auf dein Auge getan?«


    »Das habe ich ihm auch schon gesagt, aber er ist zu verbohrt.« Der Fremde, der einen blaugrauen Anzug trug, streckte ihr seine tief gebräunte Hand hin. »Justin Chan, seines Zeichens Rechtsanwalt dieser Armleuchter, wenn sie in dieser Region sind.«


    »Molly«, grummelte Fox, »hör auf, David anzusehen, als würdest du ihn in den Arm nehmen wollen, und gib ihm stattdessen eins auf die Rübe. Wären wir in New York, würde ich seine Mutter anrufen, damit sie das übernimmt.«


    »Keine Sorge«, sagte Justin fröhlich. »Seine Familie wird bald davon hören, und dann wird er sich fragen lassen müssen, ob das das Beispiel ist, das er seinen Brüdern geben will.« Er wandte sich an David. »Ich möchte nicht in deiner Haut stecken, Kumpel.«


    »Verdammte Kacke.« David hämmerte mit der Stirn auf die Tischplatte. »Ich hätte im Gefängnis bleiben sollen.«


    Oh-oh. »Hast du etwas angestellt, das Thea in Ordnung bringen muss?« Ihre Schwester war vergangene Nacht hergeflogen, um bei den Interviews dabei zu sein, die die Band heute geben sollte.


    David hob den Kopf. »Ja, verdammt noch mal!«, ächzte er.


    »Sie arbeitet daran, seit unser Genie hier mich angerufen hat.« Fox biss in seinen Toast. »Er war zu feige, um sie selbst zu kontaktieren.«


    »Halt die Klappe!« Trotz der barschen Worte klang seine Stimme verzagt. »Ich hätte mich wohl nicht schlimmer in die Scheiße reiten können.«


    Molly dachte kurz nach, dann flüsterte sie ihm aufmunternd ins Ohr: »Erzähl mir doch deine Seite der Geschichte, dann kann ich sie an Thea weitergeben, sobald sie sich beruhigt hat.«


    Er richtete sein blutunterlaufenes blaues Auge auf sie und sah sie abwägend an, dann kippte er seinen Kaffee hinunter und sagte mit einem Seufzer: »Ich habe letzte Nacht einen Spaziergang durch die Stadt unternommen. Das tue ich immer am Abend vor einem Konzert.« Er rieb sich mit den Händen übers Gesicht. »Auf dem Rückweg wollte ich mir in einer Bar einen Drink genehmigen. Es kam mir gar nicht in den Sinn, dass man mich erkennen könnte. Ich bin nur der verdammte Schlagzeuger– dem schenkt nie jemand Beachtung.«


    Fox schnaubte. »Blödsinn. Du bekommst stapelweise Fanpost.« Er presste den Schenkel gegen Mollys und fasste nach der portionierten Butter neben ihrem Teller. »Darf ich?«


    »Klar.« Glücklich, ihn zu sehen, legte sie unter dem Tisch verspielt die Hand auf seinen muskulösen Schenkel, nicht weit vom Reißverschluss seiner Jeans entfernt.


    Sein drohender Blick sagte ihr, dass sie sich auf Rache gefasst machen konnte. Ihr Magen zog sich zusammen, dann ließ sie die Finger ein Stück tiefer gleiten und mit einer Vertrautheit, die ihr Herz zum Hüpfen brachte, dort liegen, ehe sie ihre Aufmerksamkeit wieder auf David richtete. »Aber du wurdest erkannt?«


    »Das kann man so sagen. Diese Flachwichser haben beschlossen, dass sie keinen ›Warmduscher-Rockstar‹ in ihrem feinen Etablissement dulden würden«, sagte er noch immer tief gekränkt. »Als wäre ich kein echter Musiker, sondern irgend so ein Boygroup-Fuzzi.« Grummelnd vergrub er die Zähne in seinem Toast. »Ich musste meine Ehre verteidigen, oder etwa nicht? Es ist nicht meine Schuld, dass der verfluchte Barkeeper die Bullen gerufen hat, nur weil wir einen beschissenen Tisch zertrümmert haben.«


    Molly hatte David nie zuvor fluchen hören, nicht einmal in Interviews oder wenn er von aufdringlichen Paparazzi bedrängt wurde. Sie fragte sich, wie viel davon seinem nachklingenden Zorn beziehungsweise seiner Frustration darüber, was der Vorfall für seine Chancen bei Thea bedeutete, geschuldet war. »Warte mal. Du warst ganz allein und bist trotzdem buchstäblich mit einem blauen Auge davongekommen?«


    Er zuckte die Schultern. »Bis zu meinem siebzehnten Lebensjahr war ich immer der Kleinste in der Klasse. Winzlinge werden drangsaliert, darum hat mein Vater– er ist noch vom alten Schlag– mir beigebracht, mich zu wehren. Niemand hat sich je ein zweites Mal mit mir angelegt.«


    Molly, die ihm diese frühere körperliche Unterlegenheit nicht angemerkt hätte, wollte das Gespräch schon fortsetzen, als er sich mit der Konzentration eines Mannes, der genug gesagt hatte, über sein Frühstück hermachte. Sie richtete den Blick auf Justin. »Sind Sie die ganze Zeit auf Abruf?«


    »Ja. Dafür bekomme ich einen Haufen Geld.« Seine hellen Zähne blitzten auf. »Zum Glück genieren sich Davids Opfer zu sehr, um ihn anzuzeigen. Welcher echte Kerl lässt sich schon von einem Warmduscher-Rockstar vermöbeln?«


    David zeigte ihm den Stinkefinger, während er sich weiter seinen Eiern mit Speck widmete.


    Fox, dessen Schenkel noch immer beharrlich gegen Mollys drückte, nickte Maxwell zu. »Hast du ein gutes Gefühl wegen heute Abend?«


    »Der Aufbau steht«, vermeldete er, dann wandten sie sich anderen Themen zu.


    Etwa zehn Minuten später saß Molly, die gerade ihre zweite Tasse Kaffee trank, allein mit David am Tisch, während die anderen sich Nachschub vom Büfett holten. »Auf mich wirkst du gar nicht wie jemand, der sich in Kneipenschlägereien verwickeln lässt.«


    Keine Antwort.


    »Du bist schrecklich verliebt in sie, oder?«, fragte Molly sanft. Als er sich gestern backstage auffallend beiläufig nach Thea erkundigt hatte, war ihr klar geworden, welch tiefe Gefühle er für sie hegte. Die kummervolle Sehnsucht in seinen Augen hatte die wachsenden Empfindungen in ihrem Herzen widergespiegelt.


    David ließ die Gabel auf seinen Teller sinken und starrte ins Nichts. »So sehr, dass ich nicht mehr denken kann. Ich muss darüber hinwegkommen.«


    »Hast du–«


    »Ich habe sie gebeten, mit mir auszugehen. Zuvor hatte ich mir alle möglichen Argumente zurechtgelegt, warum wir perfekt zueinanderpassen, aber sie ließ mich nicht einmal zu Wort kommen.« Seine Knöchel traten weiß hervor, als er die Faust um die Gabel ballte. »Thea hat mich so geschmeidig abgewürgt, dass ich mir wie ein dummer Junge vorgekommen bin. Sie hat ein professionelles Lächeln und einen distanzierten Blick aufgesetzt, mir sanft die Hand auf den Arm gelegt und mich aus ihrem Büro geschoben.« Er schüttelte den Kopf. »Es war ein solcher Schlag ins Gesicht, dass ich einfach gegangen bin.«


    Ihre Schwester war eine kluge Frau, die von zwei Menschen aufgezogen worden war, die sie und einander liebten. Der Mann, den Lily geheiratet hatte, als Thea zwei gewesen war, hatte sie immer wie seine eigene Tochter behandelt. »Ein ›Stief-‹ gab es bei uns nie«, hatte Thea ihr einmal erzählt, die Zuneigung in ihrer Miene war unverkennbar. Ihre zwei »kleinen«– respektive vierzehn- und fünfzehnjährigen– Schwestern sahen in ihr die große Schwester, der sie sich anvertrauten– samt tränenreichen Anrufen wegen Jungs und Beschwerden über Zimmerarrest.


    Molly hatte Theas Familie über Videotelefonate kennengelernt und fand sie großartig.


    Leider hatte sich Thea irgendwann auf eine Dauerbeziehung mit einem Mann eingelassen, der weder mit ihrem Selbstbewusstsein noch ihrem wachsenden Erfolg umgehen konnte. Er hatte sie betrogen und anschließend ihr die Schuld daran gegeben, indem er ihr vorwarf, sie sei nicht Frau genug, um seine Bedürfnisse zu befriedigen.


    Molly wusste nicht, ob David der Richtige war, um Thea über diese furchtbare Demütigung hinwegzuhelfen, aber nachdem er sie trotz der eiskalten Abfuhr, die sie ihm erteilt hatte, immer noch anbetete, würde er sie auf jeden Fall gut behandeln und sie daran erinnern, dass nicht alle Männer Schweine waren.


    »Fass all deine Argumente, warum ihr perfekt zusammenpasst, in einer E-Mail zusammen und schick sie ihr«, riet sie ihm, bevor die anderen zum Tisch zurückkehrten.


    Davids Blick deutete an, dass er an ihrem Verstand zweifelte.


    »Thea ist praktisch mit ihrem E-Mail-Account verheiratet.« Das war Molly klar geworden, als sie sich zum dritten Mal auf einen Kaffee getroffen hatten.


    Nachdem ihre Schwester sich bei ihren ersten beiden Treffen von ihrer Schokoladenseite gezeigt hatte, war Molly sogar froh gewesen, als Thea immer wieder verstohlene Blicke auf ihr Handy geworfen hatte, weil es ihr das Gefühl gegeben hatte, dass sie beide nun zum ersten Mal entspannt genug waren, um sie selbst zu sein, schlechte Angewohnheiten inklusive. »Sie wird die Nachricht lesen«, fuhr sie fort, »weil sie nicht anders kann. Und wenn ich sie richtig einschätze…« Wovon sie überzeugt war, zumindest, was diesen Teil ihrer Persönlichkeit betraf. »… wird sie dich Punkt für Punkt widerlegen, weshalb du deine Gegenargumente parat haben solltest.«


    David schüttelte den Kopf. »Das ist entweder der schlechteste oder der beste Rat, den ich je bekommen habe.«


    »Vertrau mir.« Molly nippte wieder an ihrer Tasse. »Thea mag Intelligenz, und sie mag Entschlossenheit.« Nach kurzem Nachdenken beschloss sie, ihm noch einen weiteren Rat zu geben. »Solltest du ihr Blumen schicken, um dich zu entschuldigen, lass die Finger von weißen Rosen.« Als David eine Braue hochzog, erklärte sie knapp: »Ihr Ex.«


    Er schob das Kinn vor. »Schon kapiert.«


    Maxwell und Justin kamen zum Tisch zurück, während Fox noch von Hotelmitarbeitern und Gästen aufgehalten wurde.


    »So ein Mist.« Seufzend legte David die Gabel weg, nachdem auch er von einem Tisch junger Männer erkannt worden war, deren Kluft darauf hinwies, dass sie einer Highschool-Sportmannschaft angehörten.


    Erst zwanzig Minuten später konnten beide ihr Frühstück fortsetzen. Justin und Maxwell verabschiedeten sich kurz darauf, während Molly noch blieb, nachdem sie Maxwell versprochen hatte, ihn in einer Viertelstunde auf dem Parkplatz zu treffen.


    »Genau darum lassen wir uns meistens etwas aufs Zimmer bringen«, bemerkte David, nachdem er seinen Teller leer gegessen hatte.


    Fox lehnte sich mit einem Glas frisch gepresstem Orangensaft zurück. »In der Regel liegen unsere Suiten nebeneinander, und da Noah immer bei Morgengrauen aufsteht, findet sich jedes Bandmitglied, das Lust auf Frühstück hat, bei ihm ein. Oft gesellen sich auch Maxwell und andere aus der Crew hinzu.«


    »Ihr seid wie eine große Familie, oder?« Molly stibitzte eine Erdbeere aus einem Schälchen Obst, das einer der Männer auf den Tisch gestellt hatte.


    »Hängt ganz von den Leuten ab«, antwortete David, »und davon, wie lange wir schon zusammenarbeiten. Maxwell ist seit unserer ersten Tournee mit an Bord, und meistens behandelt er uns, als wären wir seine Kinder. Eigentlich müsste uns das tierisch nerven, aber er übt irgendeine Art von Voodoo-Zauber aus, sodass keiner von uns böse auf ihn sein kann. Und wenn doch, haben wir ein derart schlechtes Gewissen, dass wir ihm eine Gehaltserhöhung geben.«


    Sie lachte, als Fox mit ernster Miene nickte. Dann kam das Grübchen auf seiner Wange zum Vorschein, und Molly grub die Fingernägel in die Handflächen, um dem Bedürfnis zu widerstehen, ihm das Lächeln von den Lippen zu küssen. »Ich sollte jetzt besser gehen.« Ihre Stimme klang heiser, und sie räusperte sich. »Ich muss noch meinen Kram holen, bevor ich mich mit Maxwell treffe.«


    Fox kniff sie unter dem Tisch in den Schenkel. »Heute Nacht gehörst du mir«, murmelte er, woraufhin David eine Leidensmiene aufsetzte.


    Molly stand auf, dann beugte sie sich zu dem Schlagzeuger und raunte ihm ins Ohr: »Denk an die E-Mail.« Auf dem Weg zur Tür hämmerte ihr Herz, und ihr Nacken kribbelte, so sehr war sie sich bewusst, dass Fox’ Blick ihr folgte. Sie musste ihm sagen, dass er das unterlassen sollte, sonst würden noch alle denken, dass er scharf auf einen Roadie war… aber ein anderer Teil von ihr wollte sich umdrehen, ihm tief in die Augen blicken und die ganze Welt wissen lassen, dass er ihr gehörte.


    Molly bekam kaum noch Luft bei der Vorstellung, in aller Öffentlichkeit auf Fox zuzugehen, ihn zu küssen, mit ihm zu lachen. Ein Lächeln glitt über ihre Lippen, und sie wollte sich schon zu ihm umdrehen, um ihn noch einmal anzusehen, als sie von einem Blitzlicht geblendet wurde. Sie kniff perplex die Augen zusammen, dann stellte sie fest, dass ein Fan, der zu schüchtern war, um sich Fox und David zu nähern, vom Eingang aus Fotos knipste.


    Schon dieser flüchtige Kontakt mit dem Rampenlicht genügte, dass ihr flau im Magen wurde und sie davonstürzte. Die Vergangenheit warf einen dunklen Schatten über ihr Leben, vor dem es kein Entrinnen gab.


    Verdammt sollte ihr Vater sein! Molly blinzelte sich die Tränen aus den Augen, voller Wut auf Patrick Buchanan, der so viel Schaden angerichtet hatte, und auf sich selbst, weil sie den Schmerz nicht vergessen konnte– auf das Schicksal an sich.
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    Molly hatte noch nie ein Livekonzert besucht. Als sie alt genug gewesen war, um Interesse daran zu zeigen und die Erlaubnis zu bekommen, mit ihren Freundinnen hinzugehen, war der Skandal bekannt geworden und hatte ihr Leben unwiderruflich verändert.


    Es war eine unbeschreibliche erste Erfahrung, backstage bei einem Auftritt von Schoolboy Choir dabei zu sein, während die Menge vor der Bühne tobte und Fox mit seiner Reibeisenstimme Songs zum Besten gab, die Molly zum Tanzen animierten, während sie ihn gleichzeitig ins Bett zerren wollte.


    Nach der Hälfte der Show gerieten Fox und Noah im heißen Scheinwerferlicht so sehr ins Schwitzen, dass sie sich ihrer T-Shirts entledigten und sie in das rasende Knäuel von Fans warfen, die einen Aufpreis gezahlt hatten, um im Moshpit direkt vor der Bühne dabei sein zu dürfen.


    Fox’ Shirt wurde von einer jungen Frau aufgefangen, die es kreischend an ihre Brust drückte, bevor sie es über ihr Glitzertop zog, Noahs von einem Mann, der es wie eine Trophäe in die Luft reckte. Die beiden waren Teil des gigantischen Publikums in diesem ausverkauften Konzert. Es war berauschend, den Rhythmus der Musik unter ihren Füßen zu spüren, den wilden Jubel der Menge zu hören, Fox’ kraftvolle Stimme, in die sich eine raue Sanftheit mischte, als die Band eine Ballade über Verlust und Wiedergutmachung anstimmte, die Abe, der Keyboarder, geschrieben hatte.


    Der berührend gefühlvolle Song trieb Molly die Tränen in die Augen, als sie sich hinter der Bühne, wo sie vor Blicken verborgen war und trotzdem eine gute Sicht hatte, an einen Stützpfeiler lehnte. Nachdem sie Maxwell gestanden hatte, dass dies ihr erstes Livekonzert war, hatte er ihr mit einem Zwinkern den Abend über freigegeben, solange nichts schieflief und er nicht alle verfügbaren Hände brauchte. Darum konnte sie einfach hier stehen und zusehen, wie Fox’ magische Finger über die Saiten einer E-Gitarre glitten, während Noah eine Rockhymne ins Mikro schmetterte, bei der das Publikum mit erhobenen Armen aus voller Kehle mitsang.


    Die Tätowierungen auf Fox’ Armen und Rücken schillerten im Licht der Scheinwerfer, und der Schweiß, der auf seiner Haut glänzte, hob seine Muskeln hervor. Ihr Wunsch, ihn abzulecken, kam ihrem Verlangen, dem hypnotischen, wunderschönen, begnadeten Fox für immer zuzusehen, ins Gehege. In diesem Moment lehnte Noah sich mit seiner Gitarre zu ihm, und sie schlugen einen Rhythmus an, den Abe und David sofort aufgriffen. Es verdeutlichte, wie lange die vier schon Freunde und Bandkollegen waren.


    Sie waren unfassbar gut.


    Molly war nicht wirklich klar gewesen, wie viel Können hinter dem steckte, was sie taten, bis sie sie gestern und heute Morgen beim Üben beobachtet hatte. Die Lichteffekte und die Pyrotechnik sorgten zwar für eine gute Show, doch das Herzstück war ihre großartige, unverfälschte Musik. Am Nachmittag hatte Abe aus Spaß das Mikro übernommen, Fox das Schlagzeug, Noah das Keyboard und David die Gitarre– und trotz der vertauschten Rollen war dabei ein genialer Sound herausgekommen.


    Maxwell trat neben sie. »Die Jungs sind extrem talentiert«, raunte er ihr ins Ohr, als hätte er ihre Gedanken gelesen. »Als ich sie zum ersten Mal hörte, wusste ich, dass sie eines Tages legendär sein würden, falls sie es schafften, trotz der Kehrseite des Ruhms zusammenzubleiben.«


    »Es wäre eine Tragödie, sollten sie sich jemals trennen.« Die vier Mitglieder von Schoolboy Choir bildeten eine perfekte Einheit, die weit mehr war als die Summe ihrer Teile. »Standen sie schon einmal an dem Punkt?«


    »Es gab harte Zeiten, das will ich nicht leugnen. Alkohol, Frauen, Drogen, Rufschädigung– das alles fordert seinen Tribut.« Maxwell reichte ihr eine kalte Limonade. »Jeder von ihnen hätte die anderen sitzen lassen und eine Solokarriere starten können, als der Druck zu groß wurde, aber das ist trotz aller Streitereien nicht passiert.« Er machte eine Pause. »Drogen sind nicht so gefährlich wie Frauen.«


    »Keine Sorge, Maxwell.« Molly rieb sich mit der Faust über ihr Herz. »Er gehört mir nur für eine kurze Weile– ich bin keine Bedrohung.«


    Zu ihrer Überraschung legte er ihr den Arm um die Schultern und zog sie tröstend an seinen robusten Körper. »Vielleicht solltest du versuchen, das zu ändern.« Es waren verblüffende Worte aus dem Mund des beschützenden Crewchefs. »Der Junge war noch nie so glücklich– und ich mag dich.« Sein Bart kratzte über ihre Haut, als er ihr einen väterlichen Kuss auf die Wange drückte.


    David hat recht, dachte sie, als er sich entfernte– Maxwell übt irgendeinen Voodoo-Zauber aus.


    Ihr Puls beschleunigte sich, als Fox dem Publikum den Rücken zuwandte und sie ansah. Er lächelte, dann schnappte er sich wieder das Mikrofon. Ihre Bauchmuskeln waren angespannt, als sie langsam ausatmete und erkannte, dass sie niemals immun sein würde gegen sein Lächeln, seine Berührungen, seine Küsse, die wilde Kraft seiner Stimme.


    Als er zu einem der größten Hits der Band ansetzte, vibrierte ihr Handy in ihrer Tasche, aber sie ignorierte es, bis ihr einfiel, dass sie heute noch nichts von Charlotte gehört hatte. Sie hielten täglich Kontakt, und wenn es nur eine kurze E-Mail oder SMS war. Molly hatte sich das zur Gewohnheit gemacht, als Charlottes Mutter krank geworden war, und es gehörte nun so fest zu ihrer beider Leben, dass sie kaum einen Gedanken daran verschwendeten.


    Ohne den Blick von Fox zu nehmen, zog sie es heraus, dann las sie die Nachricht und brach in Gelächter aus. Wegen der lauten Musik bestand nicht die Gefahr, dass jemand sie hören könnte, trotzdem biss sie sich auf die Lippen, um sich zu zügeln. Mit Lachtränen in den Augen schaute sie zu David, der am Schlagzeug brillierte, und hätte ihn am liebsten umarmt. Denn die SMS stammte nicht von Charlotte.


    David hat mir eine E-Mail geschickt. Was zur Hölle?!


    In den eineinhalb Jahren, die sie Thea kannte– nachdem diese aus Neugier Nachforschungen über ihren biologischen Vater angestellt und dabei eine weitere Schwester entdeckt hatte–, hatte Molly nicht einmal erlebt, dass jemand sie aus der Fassung brachte. »Gut gemacht, David.«


    Sie würde zu gern bei Theas und Davids nächster Begegnung Mäuschen spielen, was frühestens in einer Woche sein würde, weil Thea jetzt offiziell im Urlaub war. Nicht dass sie je ganz zu arbeiten aufhörte, trotzdem wartete sie momentan am Flughafen auf ihren Flieger nach Bali, um ihre Eltern zu besuchen. Sie hatte die Reise schon lange vor dem spontanen Konzert in Sydney geplant gehabt und beschlossen, sie nicht zu stornieren, nachdem sämtliche Interviews vor Ort erledigt waren.


    »Falls ihr wollt, dass ich weiterhin den Feuerlöscher für euch spiele«, hatte sie die Band zuvor gewarnt, »tut nichts, das meine Ferien stören könnte.« Sie hatte die strengen Worte direkt an David gerichtet, dessen Veilchen zu diesem Zeitpunkt spektakulär gewesen war. »Und wenn dir das nächste Mal jemand rät, Eis auf eine Schwellung zu legen, wirst du auf ihn hören!«


    Molly hatte den Tonfall, mit dem sie diesen schnippischen Abschlusskommentar vorbrachte, hochinteressant gefunden. Sie gelobte sich, dass sie sich von nun an aus der Sache zwischen ihrer Schwester und dem Schlagzeuger heraushalten würde, trotzdem drückte sie ihnen die Daumen. War es eine nette Nachricht?, schrieb sie zurück.


    Sehr auf den Punkt! Inklusive Einleitung und Schlusssatz.


    Wirst du ihm antworten?


    Natürlich. Ich will wissen, was er sich als Nächstes einfallen lässt.


    Molly musste wieder ein Lachen unterdrücken. Halt mich auf dem Laufenden. Und viel Spaß in Bali.


    Den werde ich haben– sobald ich ihm zurückgeschrieben habe.


    Während Thea daran arbeitete, Davids Argumente zu entkräften, schickte Molly eine SMS an Charlotte. Was gibt’s Neues? Ich bin gerade backstage bei einem Rockkonzert. Es ist surreal. So surreal wie die Tatsache, dass der umwerfende Leadsänger die Nacht mit ihr verbringen würde.


    Ich bin noch in der Arbeit. Ja, es ist Samstagabend. Die gute Nachricht lautet, dass T-Rex mich in den vergangenen acht Stunden nicht ein einziges Mal angebrüllt hat. Vielleicht ist er depressiv.


    Gebannt lauschte Molly mehrere Minuten Fox’ markanter Stimme, bevor sie antwortete. Lad ihn zum Abendessen ein. Oder auf ein Dessert.


    T-Rex ernährt sich ausschließlich von rohem Fleisch. Aber ich habe ihm vorhin etwas aus einem Restaurant, das er mag, kommen lassen. Jetzt gehe ich nach Hause. Genieß das Konzert– und Fox. Sei umarmt.


    Molly steckte das Handy ein und ließ sich von der Musik hinwegtragen in den Dschungel einer Welt voller Leidenschaft und wilder Schönheit, genau wie der Mann, der das Mikrofon so nah hielt, als küsste er es.


    Während Molly nach dem Konzert der Crew dabei half, das sensible Equipment zusammenzupacken, widmete sich die Band den eingefleischten Fans, die nach dem Auftritt ausgeharrt hatten, um Autogramme zu bekommen und Fotos zu schießen. Molly kam nicht umhin, die bildhübschen Mädchen unter ihnen zu bemerken, von denen eines– eine Schönheit mit rabenschwarzen Haaren und einem umwerfenden Lächeln– sich gerade mit Fox ablichten ließ.


    »Ich fass es nicht, dass ich dich echt treffe!«, quietschte sie, während er für das Foto den Arm um ihre Taille legte.


    Er war nicht der Einzige, der mit weiblicher Aufmerksamkeit überschüttet wurde; jeder der vier hatte seine eigenen Groupies. Plötzlich fragte Molly sich, ob es richtig gewesen war, David in seinem Werben um Thea zu unterstützen. »Verdammt!«, schimpfte sie, als ihr beim Zusammenrollen eines Kabels ein Nagel abbrach.


    Sie zwang sich zur Konzentration und versuchte, nicht auf das zu achten, was sich vor der Bühne abspielte, doch es hatte keinen Zweck. Sie warf einen Blick auf Fox und sah, wie er die Faust gegen die eines tätowierten Bikers schlug, bevor dieser sich umdrehte und Fox mit einem schwarzen Filzstift auf seinem Rücken unterschreiben ließ. Neben ihm stand eine brünette Frau, die einen Zettel in Fox’ Jeanstasche schob– die Einladung, die sie damit aussprach, war ihr deutlich von den Augen und ihren zweifelsfrei aufgespritzten Lippen abzulesen.


    Unter normalen Umständen hätte solch ein biestiger Gedanke Molly Gewissensbisse verursacht, aber nicht bei dieser Tussi, die sich auf laszive Weise über ihren Schmollmund leckte – eine Botschaft, die nur ein Mann im Koma nicht verstehen würde.


    Mit zusammengebissenen Zähnen bezwang Molly das Bedürfnis, zu ihr zu gehen und ihr eine zu scheuern. Stattdessen nahm sie das aufgewickelte Kabel und trug es zu einem Lastwagen, in dem ein anderes Crewmitglied sorgsam das Equipment verstaute. Freiwillige Helfer der Wohltätigkeitsorganisation kümmerten sich um das schwere Gerät, das samt und sonders geliehen war, doch der Großteil der empfindlicheren Technik gehörte der Band und musste mit Vorsicht behandelt werden.


    »Hier bitte, Jen.«


    »Danke.« Die dunkelhäutige Mitarbeiterin mit der Modelfigur nahm ihr die Kabelrolle ab. »Hast du Lust, den Jungs etwas Wasser zu bringen? Wie es aussieht, werden diese Fans nicht so schnell gehen.«


    Sich ins Gewühl zu stürzen war das Letzte, wonach Molly der Sinn stand, aber da sie das unmöglich sagen konnte, schindete sie Zeit. »Geben sie hinterher immer Autogramme?«


    »Kommt ganz darauf an, wie müde sie sind, wie lange die Tour schon dauert.« Jen nickte zu der Wasserkiste, die eben noch in dem Kühlschrank gestanden hatte, der jetzt für den Transport verladen wurde. »Ab mit dir.«


    Widerstrebend nahm Molly vier Flaschen heraus, zog sich ihre Crew-Kappe tief ins Gesicht und bahnte sich einen Weg durch die Fangemeinde. Kurz darauf stand sie neben David, der sich mit einem begeisterten jungen Mann über Musik unterhielt. Lächelnd bedankte er sich für das Wasser, bevor er sich zu ihr beugte und flüsterte: »Ich habe ihr die Nachricht geschickt.«


    Molly gelangte zu dem Schluss, dass ihr erster Instinkt der richtige gewesen war– wenn David trotz der willigen, leicht bekleideten Groupies, die ihn umringten, noch immer an ihre Schwester dachte, musste es ihn echt erwischt haben.


    Noah nahm seine Flasche mit seinem typischen charmanten Grinsen entgegen, während Abe nur wortlos nickte. Molly hielt auf Fox zu, als sie von einer stark geschminkten Blondine in knallengen Jeans und einem tief ausgeschnittenen Top aufgehalten wurde. »Bist du so was wie Fox’ Assistentin?«


    Molly nickte.


    »Oh mein Gott! Ich würde für diesen Job sterben!« Sie presste die Handflächen aneinander und hüpfte auf und ab. »Er ist soooo heiß!«


    Molly realisierte, dass sich hinter der aus Make-up erschaffenen Illusion ein junges Mädchen verbarg, und lächelte freundlich. »Ich sollte ihm jetzt sein Wasser bringen.«


    »Ja, sicher. Sag ihm, er soll mich anrufen! Ich habe meine Nummer in seine linke Gesäßtasche gesteckt.«


    Molly berührte Fox, der inzwischen ein weißes T-Shirt übergezogen hatte, am Rücken und war erstaunt über seine abweisende Miene, als er den Kopf wandte. Doch sobald er sie sah, glitt ein Lächeln über sein Gesicht. »Ist das für mich?«


    Nickend gab sie ihm die Flasche, als eine andere Frau– dieses Mal eine richtige– die Hand auf seine Brust legte. »Hi«, säuselte sie und drückte ihre aufgerichteten Nippel, die sich deutlich unter ihrem Spaghettiträgertop abzeichneten, gegen seinen Arm. »Ich warte schon den ganzen Abend darauf, mit dir zu sprechen.« Sie senkte den Blick zu seinen Lenden. »Bekomme ich eine Belohnung für meine Geduld?«


    Von Übelkeit übermannt suchte Molly das Weite, bevor sie das Groupie k. o. schlagen konnte.


    Erst Stunden später war die Crew mit der Arbeit fertig. Fox war schon vor einer Weile mit dem Rest der Band abgezogen. Molly war noch geblieben, denn es hätte verdächtig gewirkt, wenn sie sich ihnen mitten im Abbau angeschlossen hätte. Abgesehen davon war sie im Augenblick nicht in der richtigen Stimmung, um mit Fox zusammen zu sein. Darum nahm sie auch die Einladung an, als die anderen Teammitglieder sie fragten, ob sie sie auf einen Drink begleiten wolle.


    »Benehmen die sich immer so?«, erkundigte sie sich bei Jen, als sie an der Bar saßen, Molly mit einem hübschen alkoholfreien Cocktail, Jen mit einer Margarita. »Ich meine die weiblichen Fans.«


    »Ach, das war noch gar nichts«, seufzte Jen. Sie trank einen Schluck und leckte das glitzernde Salz weg, das der Rand des Glases auf ihren Lippen hinterlassen hatte. »Rockstars üben auf viele Frauen eine unwiderstehliche Anziehungskraft aus.«


    Da konnte Molly nicht widersprechen, auch wenn es in ihrem Fall ein ganz bestimmter Rockstar war. »Ich schätze, darum hat in ihrer Welt eine echte Beziehung keine Chance.« Es tat weh, die Worte zu artikulieren.


    Jen zuckte ihre schmalen Schultern, die sich anmutig gegen das schwarze Band-T-Shirt abzeichneten. »Keine Ahnung. Es gibt jede Menge langfristige Beziehungen in der Branche. In einigen setzen die Frauen Scheuklappen auf, aber ein paar wenige sind durch und durch stabil. Vermutlich kommt es darauf an, wie viel Arbeit und Liebe man zu investieren bereit ist.«


    Molly malte sich aus, wie es wäre, mit einem Mann wie Fox zusammenzuleben, in dem Wissen, dass tausend andere freudig in sein Bett springen würden, wenn er ihnen nur einen Wink gäbe. Nein, dazu wäre sie nicht imstande. Die Eifersucht würde sie zerfressen. So, wie sie es jetzt gerade tat. »Ich denke, ich gehe schlafen.« Molly war sich bewusst, dass sie heute Abend eine Distanz zwischen sich und Fox geschaffen hatte. Was dumm war, da ihr nur noch so wenig Zeit mit ihm blieb. »Ich bin hundemüde.«


    »Für einen Neuling hast du gute Arbeit geleistet.« Jen trank ihre Margarita aus und glitt vom Barhocker. »Ich werde mitkommen. Maxwell und ich wollen morgen das Opernhaus besichtigen.«


    Da die Crew ein Lokal in der Nähe gewählt hatte, damit sich anschließend niemand mehr hinters Steuer setzen musste, erreichten sie nach einem kurzen Fußmarsch ihr Hotel. Molly durchquerte gerade die Lobby, als sie Fox in der gemütlichen Hotelbar erspähte. Er lehnte am Tresen, auf dem Hocker neben ihm das Betthäschen, das eine Belohnung von ihm gefordert hatte.


    Es war wie ein Schlag in die Magengrube.


    Der Aufzug klingelte, und Molly riss den Blick von der harmonischen Szene los. Sie drückte die Taste für ihr Stockwerk und versuchte, nicht vor Kummer das Gesicht zu verziehen, aber zum Glück war Jen ohnehin zu erledigt, um ihr allzu viel Aufmerksamkeit zu schenken. »Gute Nacht«, sagte sie, als sie eine Etage unter Mollys ausstieg. »Falls du dir die Oper auch ansehen willst, triff uns morgen um elf in der Lobby.«


    Molly nickte. »Danke.«


    Mit derselben zornigen Willenskraft, dank derer sie das Höllenjahr an der Highschool überlebt hatte, riss sie sich zusammen und ging in ihr Zimmer, wo sie die Verbindungstür zusperrte. Erst dann gab sie dem Drang, gegen die Wand zu treten, nach. Es half nicht.


    Verdammt sollte er sein. Verdammt sollte er sein. Verdammt sollte er sein!


    Molly riss sich das Schoolboy-Choir-T-Shirt vom Leib, trat sich die Sneakers von den Füßen und entledigte sich auf dem Weg ins Bad ihrer restlichen Klamotten. Sie drehte das Wasser so heiß auf, dass es fast unerträglich war, und wollte gerade in die Duschkabine steigen, als an ihre Zimmertür gehämmert wurde.

  


  
    


    18


    Mollys Herz machte einen Satz, obwohl sie wusste, dass es wahrscheinlich nur ein Hotelgast war, der sich im Zimmer geirrt hatte. Sie drehte die Dusche ab und schlüpfte in den Bademantel, dann hielt sie stirnrunzelnd inne, als das Geräusch von Neuem ertönte.


    Um kein Risiko einzugehen, sollte die Person betrunken und/oder aggressiv sein, tapste sie auf leisen Sohlen zur Tür und linste durch den Spion. Dahinter stand der einzige Mensch, mit dem sie überhaupt nicht gerechnet hatte. Sie öffnete, als Fox gerade ein weiteres Mal klopfen wollte. »Was soll das werden?«, zischte sie durch die Zähne. »Du wirst die ganze Etage wecken.«


    Er trat ein und wartete, bis Molly die Tür geschlossen hatte, bevor er sie mit seinen einen Meter neunzig geballter Männlichkeit stinkwütend dagegenpresste, die Hände zu beiden Seiten ihres Kopfes. »Was hat das zu bedeuten, Molly? Du hast mich nach der Show am ausgestreckten Arm verhungern lassen, und jetzt sperrst du mich auch noch aus?«


    Anstatt sich einschüchtern zu lassen, versetzte sie ihm einen Stoß gegen die Brust. Es war ein fruchtloses Unterfangen, das ihre Frustration weiter anstachelte. »Ich dachte nicht, dass du es bemerken würdest.« Tränen des Zorns glitzerten in ihren Augen. Sie blinzelte sie weg. »Du wirktest schwer beschäftigt in der Bar!«


    »Ach ja? Ein Groupie schleicht sich ins Hotel, um in irgendein Bett zu gelangen, und du–«


    »Und ich was?« Sie trommelte mit den Fäusten gegen seine Schultern. »Ich soll mich nicht fragen, was du in den Stunden getrieben hast, während ich auf dem Konzertgelände war?«


    Er packte ihre Handgelenke und drückte sie mit einer Hand über ihren Kopf, dann fasste er mit der anderen ihr Kinn. Das Grün seiner Iris blitzte, und sein heißer Atem strich über ihre Haut, als er knurrte: »Du vertraust mir gefälligst!«


    Molly trat nach ihm und versuchte, sich ihm zu entwinden, aber er hielt sie mit seinem Körper gefangen. »Dir vertrauen?« Ihr Atem ging stoßweise. »Wieso sollte ich das tun? Was weiß ich schon über Rockstars?«


    »Das ist mir scheißegal! Du kennst mich! Ich habe dir ein Versprechen gegeben, und ich breche meine Versprechen nicht.« Sein Kuss war wie eine Naturgewalt, die Erwiderung verlangte.


    Ein roter Nebel trübte ihr die Sicht, als sie ihn in seine sinnliche Unterlippe biss. Fest genug, dass es wehtat. Mit einem Fauchen löste er sich von ihr, dann schüttelte er den Kopf. »Das war keine gute Idee, Baby«, warnte er sie mit tiefer, rauer, sexy Stimme.


    Es ärgerte Molly, dass sie dafür noch immer so empfänglich war. »Hat deine kleine Spielkameradin deine Lust nicht gestillt?«


    Er verstärkte den Druck auf ihre Handgelenke und umfasste ihren Hals. »Provozier mich nicht.«


    Sie sah, wie er sein Temperament zügelte, und es machte sie fuchsteufelswild, dass er sich unter Kontrolle hatte, während ihr vor Wut die Tränen über die Wangen liefen, obwohl sie sich so sehr anstrengte, sie zurückzuhalten. »Nicht ich provoziere hier!« Schwer atmend zappelte sie in seinem Klammergriff, während sie sich seiner Erektion, die unter seiner Jeans gegen ihren Bauch drängte, nur allzu bewusst war. Es machte sie rasend. »Falls du glaubst, dass ich mit dir schlafe, nachdem du mit ihr–«


    Er stieß ein Knurren aus und presste den Mund auf ihren, dabei hielt er ihr Kinn fest, damit sie ihn nicht noch einmal beißen konnte. Stattdessen rammte Molly ihm das Knie zwischen die Beine. Er blockte die Attacke mit seinem Körper ab, schob die Hand in ihren Bademantel und griff mit unverhohlener Besitzgier nach ihrer Brust– als hätte er das Recht, sie anzufassen, wie und wann es ihm gefiel. »Wieso hast du meine Anrufe nicht beantwortet?«


    »Weil ich nicht mit dir reden wollte.« Molly wand sich wieder, mit dem einzigen Erfolg, dass der Bademantel noch weiter aufklaffte. »Du hast dich von ihr berühren lassen!« Die Bilder von den Fingern dieser Frau auf Fox’ Brust, ihren widerwärtigen Nippeln, die über seinen Arm rieben, machten sich in ihrem Kopf selbstständig.


    »Verdammt, Molly, die Leute meinen immer, sie könnten uns einfach anfassen.« Er zog ihren Gürtel ganz auf und fuhr mit den Händen über ihren Körper, bevor er sie in die Hüften zwickte. »Hätte ich sie gewollt, würde ich nicht mehr dieselben Klamotten tragen wie nach dem Auftritt, und ich hätte auch nicht in der Bar herumgelungert, um nach dir Ausschau zu halten. Ich wäre mit ihr in meinem Zimmer und würde sie meinen Schwanz lutschen lassen.«


    Mit einem Wutschrei riss sie eine Hand los und schlug ihm hart auf die Brust. »Denkst du, jetzt fühle ich mich besser?«


    Abrupt ließ er sie los, doch bevor sie sich das zunutze machen konnte, hob er sie schwungvoll auf die Arme und warf sie aufs Bett. Als er sich auf sie legte, fühlte sie ihn an jedem Zentimeter ihrer Haut, die der geöffnete Bademantel freigab. Sein würziger, maskuliner Duft war Fox pur, von dem Groupie keine Spur. Begehren flammte in ihr auf. Er schob die Hand zwischen ihre Leiber und nestelte an seinem Hosenstall. »Sag Nein, Molly.« Seine Stimme klang barsch. »Lass es mich auf der Stelle wissen, falls ich aufhören soll.«


    Stattdessen griff sie in sein Haar und zog ihn nach unten, um ihn ebenso gierig zu küssen, wie er sie zuvor. Mit Zähnen und Zunge und einer zornigen Zügellosigkeit, dass es mehr ein Kampf war als ein Kuss. Dass sich ihr Körper in seinen Armen zu Wachs verflüssigte, heizte ihre Rage weiter an. Fox saugte an ihrer Zunge und strich mit den Knöcheln über ihre Klitoris, bevor er das mit seiner Eichel tat, dann hob er ihren Schenkel und drang mit einem einzigen Stoß in sie ein.


    Sie schrie auf, und ihr Körper geriet außer Kontrolle. Fox senkte den Mund zu ihrem Hals, ließ sie seinen Lippenring spüren und biss sie fest genug, dass ein Mal zurückblieb… Mollys Muskeln krampften sich zuckend um seinen Phallus, dann riss der Orgasmus sie entzwei. Eine Hand in ihrer Mähne vergraben, zog Fox sich ein Stück zurück, bevor er abermals zustieß und in ihr explodierte.


    Das Erste, was er tat, als sein Gehirn wieder funktionierte, war, sich auf den Ellbogen aufzustützen, um Molly ins Gesicht zu sehen. »Ich habe die Beherrschung verloren. Habe ich dir wehgetan?« Bei der Vorstellung durchlief es ihn eiskalt. Er hatte noch nie bei einer Frau auf diese Weise die Beherrschung verloren. Und jetzt hatte ausgerechnet Molly sein Temperament voll zu spüren bekommen. Verdammt.


    »Nein.« Ihre Körper noch immer vereinigt, versuchte sie den Kopf wegzudrehen, aber er hielt ihn mit einer Hand fest und zwang sie, den Augenkontakt aufrechtzuhalten.


    »Sag mir die Wahrheit, Baby.«


    »Du hast mir nicht wehgetan.« Verletzbarkeit, Verwirrung und ein Rest von Zorn spiegelten sich in diesen braunen Augen, die nicht lügen konnten, aber kein Schmerz. »Es war gut.«


    Die Haare fielen ihm in die Stirn, als er erleichtert ausatmete. »Und jetzt lass uns reden.«


    Ein Zittern durchlief sie, und Fox sank der Mut. »Dies ist nicht meine Welt«, gestand sie. »Ich bin mit den Regeln nicht vertraut.«


    »Es gibt nur eine Regel, die du bei mir kennen musst.« Sein Groll regte sich erneut bei der Erinnerung daran, dass sie an ihm gezweifelt hatte. »Ich werde mit keiner anderen schlafen, solange wir zusammen sind. Das habe ich dir schon zu Anfang gesagt, und daran hat sich nichts geändert.«


    »Ich glaube dir.« Sie hob ihre langen, dunklen Wimpern, die Pupillen darunter tiefschwarz. »Täte ich das nicht, hätte ich Nein gesagt. Ich war nur…« Gerade als er dachte, sie würde endlich zugeben, dass das zwischen ihnen nie nur eine flüchtige Affäre war oder je sein könnte, fügte sie hinzu: »Es tut mir leid, dass ich überreagiert habe.«


    »Es muss dir nicht leidtun, dass du ehrlich zu mir warst.« Mit Molly zu kämpfen, war nicht seine Lieblingsbeschäftigung, aber er zog ihren Zorn eisiger Distanz allemal vor. »Dafür brauchst du dich niemals zu entschuldigen.«


    Molly brach den Blickkontakt ab und schluckte hörbar. »Wir sollten duschen. Wir sind beide verschwitzt vom heutigen Tag. Du musst…« Ihre Wangen röteten sich, als sie die Hüften bewegte, um ihn daran zu erinnern, dass er immer noch in ihr war.


    Fox spürte, dass sie sich, erschüttert von den emotional aufreibenden Minuten, innerlich von ihm zurückzog. »Ich bin noch nicht fertig mit dir.« Rasende Besitzgier wütete weiter in ihm, als er den Mund auf ihren presste, die Zunge zwischen ihre Lippen gleiten ließ und seine intimen Kenntnisse ihres Körpers nutzte, um sie zu verführen.


    Wenn Sex das Einzige war, das sie ihm geben wollte, würde er ihn eben dafür nutzen, Molly an sich zu binden, bis es ihr unmöglich würde, ihn zu verlassen. Leise stöhnend krallte sie die Finger in das zerwühlte Laken, als er aufreizend das Becken kreisen ließ. »Nicht einmal annähernd.«


    Nachdem sie schließlich doch noch geduscht hatten, hüllte Molly sich wieder in ihren Bademantel und bestellte beim Zimmerservice etwas zu essen aus der Küche, die rund um die Uhr geöffnet hatte. Sie war noch immer ganz mitgenommen von ihrem leidenschaftlichen zweiten Mal in dieser Nacht. Fox hatte ihr etwas verdeutlichen wollen und dabei eine unerbittliche Hingabe gezeigt, bis sie sich vor Ekstase gewunden hatte, während sein Körper ihr einziger Anker gewesen war.


    Es war ihm gegen den Strich gegangen, dass sie ihn ausgesperrt, ihm misstraut hatte. Aber trotz seiner Wut hatte er ihr nicht wehgetan. Er hatte etwas viel Schlimmeres getan. Er hatte sie in Besitz genommen, ihr seinen Stempel aufgedrückt, sich in jeder Zelle ihres Körpers eingenistet. Sie würde ihre restliche gemeinsame Zeit nicht überstehen, würde diesem Mann, der niemals der ihre sein konnte, immer mehr verfallen. Der Gedanke, am Ende eine leere, kaputte Hülle zu sein wie ihre Mutter, war ein Albtraum. Doch noch schlimmer war die Vorstellung, Fox zu verlieren, nie wieder seinen Duft zu inhalieren, seine Stimme zu hören, seine Berührung zu spüren.


    Es klopfte an der Tür. »Zimmerservice.«


    Molly fuhr zusammen, dann warf sie einen Blick zu Fox, der im Bett lag.


    Mit trotzig vorgerecktem Kinn verschwand er in seinem Zimmer und schloss die Tür, während der Kellner die Speisen hereinbrachte. Als Fox kurze Zeit später zurückkehrte, nur in Jeans und mit nacktem Oberkörper, war seine Miene noch düsterer. Molly musste keine Hellseherin sein, um zu wissen, dass er sauer war wegen der fortwährenden Heimlichtuerei, aber er sagte nichts, als sie sich auf dem Bett über die Speisen hermachten.


    Molly stocherte in einem Obstteller herum, dann stellte sie ihn auf den Nachttisch, nicht wirklich in Essenslaune. »Wie ist diese Frau an dem Sicherheitsdienst vorbeigekommen?« Sie wusste, dass sie mit der Frage zu viel von ihren Gefühlen preisgab, aber sie konnte sich nicht zurückhalten.


    »Mit den üblichen Tricks.« Fox zuckte die Achseln und biss wieder in seinen Burger, doch sein knapper Tonfall verriet, dass er noch immer aufgebracht war. »Denk nicht länger an sie. Sie ist unwichtig.«


    Molly fragte sich beklommen, ob er dasselbe von ihr sagen würde, sobald ihr Monat vorüber war. Dann hätte sie sich am liebsten geohrfeigt. »Ich eigne mich nicht zur–« Sie konnte sich gerade noch bremsen, ehe sie »Freundin« sagte, das Wort ein schmerzhafter Kloß in ihrer Kehle. »Zur Geliebten eines Rockstars.«


    »Nachdem ich dich noch immer an meinem Schwanz spüren kann, muss ich dir widersprechen.« Mit dieser unumwundenen Feststellung steckte er sich den Rest seines Burgers in den Mund, dann griff er zu seinem Bier und leerte die halbe Flasche in einem Zug, bevor er plötzlich die Stirn runzelte. »Stört es dich eigentlich, wenn ich trinke?« Er klemmte ihr eine verirrte Strähne hinters Ohr. »Ich habe dich das nie gefragt.«


    Seine Fürsorglichkeit rührte sie. Er war noch verärgert, daran bestand kein Zweifel, trotzdem dachte er an sie. Molly kuschelte sich an ihn und barg den Kopf an seiner Schulter. Sie spürte, wie ihre Anspannung nachließ, als er ohne Zögern den Arm um sie legte und die Finger in ihrem Nacken ruhen ließ.


    »Nein«, antwortete sie. »Es ist meine Entscheidung, sie betrifft sonst niemanden.« Seine golden getönte Haut war wie eine Aufforderung an ihre Sinne, ihn zu streicheln. Sie tat es. Es fühlte sich so richtig an, einfach nur mit ihm zusammen zu sein. »Jedes Mal, wenn ich einen Drink ablehne, erinnere ich mich daran, warum ich diese Entscheidung getroffen habe, daran, wer ich bin. Ergibt das Sinn?«


    Fox strich mit den Lippen über ihren Scheitel. »Absolut. War deine Mutter Alkoholikerin, oder war sie nur an dem Tag betrunken, als sie sich hinters Steuer setzte?« Seine Frage verriet, dass er nicht nur Berichte über den tiefen Fall ihres Vaters gelesen hatte, sondern auch darüber, was folgte.


    Molly konnte sich noch in allen Einzelheiten an diese verhängnisvolle Stunde erinnern, in der sie noch das Wenige verloren hatte, was von ihrer Welt geblieben war. An das dünne gelbe Papier der Notiz, mit der sie ins Büro der Schulpsychologin bestellt worden war, an das Echo ihrer Schuhsohlen in dem ansonsten verwaisten Flur, an das »Vorsicht, Rutschgefahr«-Schild, wo der Hausmeister den Boden feucht gewischt hatte, an das gütige Gesicht und die traurigen Augen des alten Polizisten, der ihr mitgeteilt hatte, dass ihre Eltern beide tot waren. Es war ein ebenso prägender Moment in ihrem Leben gewesen wie der, als sie im Fernsehen Bilder von der Verhaftung ihres Vaters gesehen hatte.


    »Meine Mutter war während der letzten acht Jahre ihres Lebens größtenteils eine gut funktionierende Alkoholikerin… ganz am Ende dann nur noch eine Trinkerin«, sagte sie, während die Erinnerung daran schmerzte. »Aber«, fügte sie mit brennenden Augen und trockener Kehle hinzu, »nach allem, was ich im Laufe der Zeit herausgefunden habe, hat sie schon lange davor zu trinken begonnen, als sie von der ersten Affäre meines Vaters erfuhr.«


    Fox nahm die Hand von ihrem Nacken und streichelte sanft ihre Schläfe. »Dieser Bastard hat sich eine Menge zuschulden kommen lassen.«


    Molly wollte schon einwenden, dass ihre Mutter eine Teilschuld trug, weil sie bei Patrick Buchanan geblieben war, obwohl sie wusste, was für ein Mensch er war, doch ihr Herzschlag geriet ins Stocken, und ein Schauder befiel sie. Was dachte sie sich dabei, Fox Dinge anzuvertrauen, die in ihr das Gefühl auslösten, sie sei wieder dieses verspottete, gebrochene Mädchen? Sie wusste doch, auf welch schmalem Grat sie sich bewegte, wie sehr sie ihm schon verfallen war, wie groß der Schmerz sein würde, sobald es endete.


    Ihr Herz würde bluten an dem Tag, an dem Fox aus ihrem Leben verschwand.


    »Das Konzert war fantastisch«, sprudelte es aus ihr heraus. »Ich habe so etwas noch nie erlebt.«


    Es war ein abrupter Themenwechsel, aber Fox ließ es zu– vielleicht wollte auch er nicht zu tief gehen. »Ja, nicht wahr? Ein richtiger Knaller. Ich liebe es, live aufzutreten, besonders, wenn das Publikum so mitgeht.«


    Ihr Puls verlangsamte sich, und das Frösteln ließ nach. Sie fuhr mit den Fingerspitzen über seine straffen Bauchmuskeln. »Der Teenager, den du auf die Bühne geholt hast, damit er mit dir improvisiert– er war so aufgeregt, dass er bestimmt einen Monat lang kein Auge zutut.«


    »Noah, David, Abe und ich, wir waren alle mal dieser Junge.« Er stützte die Arme auf sein angezogenes Knie. »Hast du es wirklich genossen?«


    Verwundert über seine Unsicherheit setzte sie sich auf, um ihm in seine schönen, von langen, dichten Wimpern umkränzten Augen zu sehen. »Aber ja! Es war mein allererstes Rockkonzert, und ich fürchte, jetzt bin ich süchtig.« Ihre Aufrichtigkeit wurde mit einem Lächeln belohnt. »Diese Energie, diese urwüchsige Kraft und vor allem natürlich die Songs… mein Gott, Fox, ihr vier bringt unglaubliche Musik zustande.« Sie pulsierte noch jetzt in ihren Adern, betörend und unvergesslich.


    »Letzten Endes geht es nur darum. Aus diesem Grund sind wir zusammengeblieben– das Geld und der Ruhm sind zweitrangig. Das Einzige, was wir vier je tun wollten, war, Musik machen.«


    Molly stibitzte sich eine Fritte aus dem Körbchen, das er auf seinen Schoß gestellt hatte, und knabberte daran. »Ich habe mich mit Maxwell unterhalten, und er sagt, ihr geht zusammen durch dick und dünn.«


    Fox nickte. »Wir hatten ein paar schlimme Durchhänger. Ganz zu Anfang, als wir jung und dumm waren und nicht wussten, wie wir mit dem Druck umgehen sollten. Und dann noch mal vor einem Jahr, als Abe nach seiner Scheidung versucht hat, sich mithilfe von Drogen ein frühes Grab zu schaufeln.« Sie zog eine finstere Miene, und er steckte ihr noch eine Pommes in den Mund. »Du siehst niedlich aus, wenn du so böse guckst.«


    »So ein Spruch könnte dich das Leben kosten«, murmelte sie, war aber trotzdem entzückt.


    Sein Grübchen blitzte auf, dann zog er sie zu einem innigen Kuss zu sich. Die Hand auf seiner Brust gab sie sich der sinnlichen Wonne hin. Ihre Ängste waren nun von einer schmerzlichen Zärtlichkeit durchwoben, die sie dazu trieb, weiterhin mutig zu sein und ihre Erinnerungen zu bewahren. Denn jetzt, wo sie rational dachte, wusste sie, dass sie nicht wie ihre Mutter war und es auch nie sein würde– was der Streit heute Abend belegte.


    Karen Webster hatte ihren Mann niemals angeschrien. Nein, sie war die perfekt frisierte, selbstbeherrschte Politikergattin gewesen, die ihren Kummer im Alkohol ertränkt hatte.


    Hätte Fox tatsächlich mit diesem Groupie geschlafen, würde Molly ihm die Tür vor der Nase zugeknallt haben. Sie besaß genügend Selbstachtung, um keinem Mann– nicht einmal dem, nach dem sie süchtig war– zu erlauben, sie auf diese Weise zu behandeln. Es hätte ihr entsetzlich wehgetan, aber sie wäre wieder auf die Füße gekommen. Sie würde nie zur Flasche greifen– genauso wenig, wie sie je wieder in den klaustrophobischen Käfig zurückkriechen würde, in dem sie so lange gehaust hatte.


    Molly würde leben.


    Und wenn ihr Herz dabei in tausend Stücke zersprang.
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    Sie schliefen bis Mittag, was nicht verwunderte, so spät, wie es gestern geworden war. Als Molly erwachte, lag sie an seine Brust geschmiegt, einer seiner tätowierten Arme um ihre Taille geschlungen, der andere unter ihrem Nacken, sein muskulöser, leicht behaarter Schenkel zwischen ihren Beinen. Gähnend drängte sie sich enger an ihn und kostete das Gefühl warmer Geborgenheit aus, innerlich noch immer aufgewühlt von dem emotionalen Sturm der vergangenen Nacht.


    Fox zufolge hatten sie den ganzen Tag frei und konnten tun, was immer sie wollten, und Molly wollte am liebsten mit ihrem Rockstar im Bett kuscheln. Zumindest, bis er aufwachte. Als er sich zehn Minuten später zu regen begann, drückte sie einen Kuss auf seine Schulter. »Guten Morgen.«


    »Mmm«, machte er mit tiefer, verschlafener Stimme und zog sie noch fester an sich.


    Da sie beide nackt waren, war es eine sinnliche und gleichzeitig einfach nur gute Empfindung. Sie fühlte sich behütet in seinen starken, schützenden Armen. Er war erregt, aber es war die klassische, träge Morgenerektion, und sein Bedürfnis, sie an seinen Körper zu schmiegen, schien weit größer als sein Verlangen nach Sex.


    Ihr wurde ganz warm ums Herz bei dem Gedanken daran, dass ihr Hardrocker nichts dagegen hatte, einen Vormittag schmusend im Bett zu verbringen. Sie rieb mit der Nase zärtlich über seine Brust, hauchte einen Kuss darauf und leckte mit der Zunge über seine Haut, um ihn zu schmecken. Nie zuvor hatte sie sich so beschirmt und sicher und geerdet gefühlt.


    Eine Viertelstunde verstrich, ehe er sich wieder rührte. Sein Kinn, das in ihren Haaren vergraben war, bewegte sich, als würde er gähnen, während seine Finger sanfte Kreise auf ihren Rücken malten. »Es gefällt mir, neben einer anschmiegsamen, sexy Bibliothekarin aufzuwachen.«


    Seine vom Schlaf belegte Stimme brachte ihre Nervenenden zum Flirren. »Ich wache auch gern neben dir auf«, gab sie ehrlich zu und küsste ihn wieder. »Was möchtest du mit dem Tag anfangen?«


    »Koalas anschauen.«


    Molly hielt das für einen Witz und lachte.


    »Es ist mein voller Ernst.« Er tätschelte neckisch ihren Po. »Ich war schon so oft in Australien und habe noch nie einen Koala gesehen. Das ist beschämend.«


    Kichernd befreite Molly sich aus seiner Umarmung und nahm das Handy vom Nachttisch. Während er bäuchlings neben ihr liegen blieb, lehnte sie sich mit einem Kissen im Rücken gegen das Kopfteil und zog die Decke über ihre Brüste, bevor sie nachforschte, wo man Koalas sehen konnte. Sie klickte die beste Option unter den Suchergebnissen an und verkündete: »Es gibt da einen Wildpark, eine Dreiviertelstunde mit dem Auto entfernt. Er hat heute geöffnet, und der Website zufolge kann man nahe an die Tiere heran.«


    Fox drückte ihren Schenkel. »Komm erst mal her zu mir.«


    Molly bedachte ihn mit einem gespielt strengen Blick. »Der Park schließt um fünf, und jetzt ist es schon…« Sie schaute rasch auf die Uhr. »… fast Viertel vor eins. Wenn ich mich wieder hinlege, bleibt uns nicht viel Zeit dort.«


    Fox wollte sie an sich ziehen und ihr diesen anbetungswürdig resoluten Ausdruck von den Lippen küssen, aber sie hatte recht. Wenn er sie wieder vernaschte, würden sie dieses Zimmer nicht so bald verlassen, und er wollte mit seiner Molly etwas unternehmen. »Wir werden es auf später verschieben.« Er strampelte die Decke weg und stieg aus dem Bett. »Aufbruch in dreißig Minuten.«


    Nachdem sie im Eiltempo geduscht und ein hastiges Frühstück– obwohl es eigentlich Zeit fürs Mittagessen war– auf dem Zimmer zu sich genommen hatten, schlüpfte Fox fünfundzwanzig Minuten später in Jeans und ein weißes T-Shirt, bevor er sich aufs Bett setzte, um seine Sneakers zuzuschnüren. Vor ihm beugte Molly sich über ihren Koffer und suchte etwas. Er grinste beim Anblick ihres entzückenden weiblichen Hinterns.


    Bevor er dem Drang nachgeben und die Hand über die hübschen Rundungen gleiten lassen konnte, klingelte sein Handy. Es war Noah, der anfragte, ob Fox ihn zu einem Musikgeschäft begleiten wolle, über das er viel Gutes gehört hatte.


    »Nein, Kumpel«, antwortete Fox und zwinkerte Molly zu. »Ich werde mich heute mit einem Koala fotografieren lassen.«


    Mit belustigt zuckenden Lippen setzte Molly sich, um ihre eigenen Sneakers anzuziehen. Dazu trug sie Jeans und eine legere, rosa-weiß gestreifte Bluse mit halblangen Ärmeln, deren obere drei Knöpfe sie offen ließ, sodass das weiße Tanktop darunter hervorblitzte. Sie sah hübsch und jung aus, einfach zum Anbeißen. Sie hatte die Haare zu einem Pferdeschwanz gebunden, der aus der Aussparung einer seiner Baseballkappen baumelte. Ihre helle Haut war sogar gegen die Herbstsonne empfindlich.


    »Kein Witz?«, vergewisserte Noah sich. »Ich habe selbst auch noch nie einen gesehen. Kann ich mitkommen?«


    Fox überlegte. Dies sollte eigentlich ein Rendezvous sein… aber Noah reagierte selten so euphorisch, wenn es um harmlose Vergnügungen ging. Die Welt, in der er lebte, war ein gefährlicher Ort, der ihn häufig zu verschlingen drohte. Dem Anschein nach hatte Abe die größten Probleme von ihnen allen, doch in Wahrheit war es Noah, der am meisten zu kämpfen hatte. »Okay«, sagte er. »Aber du musst in zehn Minuten fertig sein. Wir treffen uns in der Tiefgarage, zweites Geschoss.«


    Fox legte auf und zupfte an Mollys Pferdeschwanz, er war ganz hin und weg von ihr. »Noah begleitet uns. Er hat auch noch nie einen echten Koala gesehen«


    »Was führt ihr Rockstars doch für ein verkommenes Leben.« Molly lehnte sich vor, um sein Grübchen zu küssen, woraufhin er noch breiter grinste. Er liebte diese kleinen Gesten, die belegten, dass das, was sie verband, etwas Besonderes war, viel mehr als nur Sex.


    »Es war nett von Justin, dass er auf seinen Namen einen Leihwagen für dich gemietet hat«, bemerkte sie.


    Mit einem verächtlichen Schnauben setzte Fox seine eigene Kappe auf und ging zur Tür. »Von wegen nett.« Er hatte den Anwalt gestern um den Gefallen gebeten. »Ich musste ihm eine Flasche Single-Malt-Whiskey als Gegenleistung versprechen.«


    Fox wartete im Flur, bis Molly die Tür zugezogen hatte, dann nahm er ihre Hand. Sie schaute ihn verdutzt an, doch dann verschränkte sie scheu die Finger mit seinen. Die Luft strömte in einem Schwall aus seinen Lungen. Wenn es nach ihm ginge, würde er Arm in Arm mit ihr durch die Lobby marschieren, um mit jedem Missverständnis, wer sie für ihn war, aufzuräumen, aber Molly war längst noch nicht bereit, sich der Öffentlichkeit auszusetzen.


    Also gab er sich damit zufrieden, ihre Hand zu halten, bis sie aus dem Aufzug traten und auf den schwarzen SUV, den Justin angemietet hatte, zuhielten. Mit einem Nicken bedeutete er ihr, sich auf den Beifahrersitz zu setzen, aber sie schüttelte den Kopf. »Noah ist viel größer als ich. Vorne hat er mehr Beinfreiheit.«


    »Schieb den Sitz weiter vor.« Sie tat es, und er überprüfte den entstandenen Raum dahinter. »Das geht schon. Immerhin klinkt er sich bei unserem Date ein«, meinte er grinsend, als Noah aus dem Aufzug trat… mit Abe und David im Schlepptau.


    »Das darf doch nicht wahr sein«, ächzte Fox. »Ihr seid wohl bescheuert, Jungs! Wie sollen wir anonym bleiben, wenn wir alle zusammen dort einfallen?« Zu zweit hätten sie mit etwas Vorsicht unbemerkt bleiben können, aber das würde auf keinen Fall funktionieren, wenn alle vier Bandmitglieder dort auftauchten.


    »He, die Koalas sind nicht dein Privateigentum.« Abe verschränkte seine tiefbraunen, muskulösen Arme vor seinem kurzärmligen, dunkelgrauen Hemd. Sein Kopf war unbedeckt, sein Haar kurzgeschoren, mit einer rasierten Zickzacklinie auf der einen Seite, deren leuchtend violette Grundierung von weißen und orangefarbenen Spitzlichtern durchbrochen war.


    »Du bist in etwa so unauffällig wie Davids verdammtes T-Shirt.« Mit finsterer Miene musterte Fox das grelle Kleidungsstück. »Herrgott. Es sieht aus, als hätte jemand einen Regenbogen auf dich gekotzt. Du wirst die Koalabären in die Flucht schlagen, bevor wir auch nur in ihrer Nähe sind.«


    David zeigte ihm den Mittelfinger. »Es ist für einen guten Zweck.« Er zwinkerte Molly mit seinem unverletzten Auge zu– sein anderes wurde noch immer von einem blauschwarzen Veilchen verunziert. »Außerdem sind Koalas keine Bären, du Genie. Es sind Beuteltiere.«


    »Halt die Klappe, Regenbogenjunge.« Fox zeigte auf Noah. »Ich will eine Erklärung.«


    Der Gitarrist hob unter seinem ärmellosen schwarzen T-Shirt, dessen Kapuze seine Haare verbarg, die Schultern und spreizte die Hände. »Was sollte ich machen? Sie haben gesehen, wie ich mich weggeschlichen habe.«


    Fox betrachtete diese Männer als seine Brüder, aber sie hatten ihm seine einzige Chance vermasselt, sich einen schönen Tag mit Molly zu machen, als wäre er ein ganz normaler Kerl und sie seine Freundin. Er wollte sie gerade zurechtstauchen, als Molly sich zu Wort meldete. »Ich habe eine Idee«, sagte sie mit diesem Lächeln, das ihn bei ihrer ersten Begegnung wie ein Roundhouse-Kick getroffen hatte und nach wie vor eine ungeheure Macht auf ihn ausübte. »Ich werde eure Assistentin mimen.« Sie zeigte auf den kleinen Rucksack, den sie sich umgehängt hatte. »Ich werde eure Getränke, Tickets et cetera kaufen, und jeder wird nur das sehen, was er erwartet.«


    »Sie ist clever«, meinte Abe zu Fox. »Du solltest es nicht verbocken.«


    Fox verengte die Augen zu Schlitzen. »Für diesen Kommentar wirst du hinten sitzen. Ihr alle drei. Molly bekommt den Beifahrersitz.«


    Unter lautem Murren und Ächzen zwängten die Männer sich irgendwie in den Fond des Wagens. Dann fing es an– ein Feuerwerk aus Zoten, schlagfertigen Bemerkungen, Witzen und Beleidigungen. Molly lachte, bis ihr der Bauch wehtat, und da musste Fox seinen Kumpels notgedrungen vergeben.


    »Himmelherrgott«, stöhnte Abe, als sie den Wildpark erreichten. »Fühlt sich an, als wäre ich für immer verspannt.« Er stieg aus und streckte seine muskulösen Glieder.


    Fox hielt Molly seine Kreditkarte hin. Als sie protestieren wollte, sagte er mit gedämpfter Stimme: »Keine Widerrede. Ich habe zwar zugestimmt, dich die Assistentin spielen zu lassen, aber es kommt nicht infrage, dass du heute für irgendetwas bezahlst.«


    Kapitulierend sah sie ihn mit ihren klaren braunen, umwerfend ausdrucksstarken Augen an. »Hat die Karte einen PIN-Code, sodass keine Unterschrift nötig ist?«


    »Ja.« Er gab ihn ihr, während sein Blick auf ihren Lippen ruhte. Eines Tages, und zwar bald, würde er das Recht haben, sie zu küssen, wann immer ihn der Wunsch überkam, bei Tag und bei Nacht. »Du siehst zauberhaft aus, Molly. Strahlend wie die Sonne.«


    Ihr Herz lachte vor Freude, als sie zum Ticketschalter ging, dicht gefolgt von Fox und den anderen drei.


    Es wurde ein lustiger, unbeschwerter Nachmittag.


    Die Männer blieben unbehelligter, als sie erwartet hatten. Der Park war sehr weitläufig, und da es sich bei den Besuchern überwiegend um Familien handelte, baten die Leute, wenn sie die Band erkannten, höchstens um ein Autogramm und ein Foto, dann ließen sie sie in Ruhe. Viele der Aufnahmen machte Molly, die jedes Mal aufs Neue über die Geduld der Jungs staunte. Dies war eindeutig ein besonderer Tag für sie, und sie waren in guter Stimmung, darum wiesen sie niemanden ab.


    Sie konnte verstehen, warum Abe während seiner Scheidung einen Reporter verprügelt und warum Noah einmal die Kamera eines Fotografen zertrümmert hatte. Es musste aufreibend sein, fortwährend unter Beobachtung zu stehen, immer auf der Hut zu sein.


    »Wir müssen im Gedächtnis behalten, dass die meisten uns nichts Böses wollen«, erklärte Fox, als Molly ihm ihre Gedanken anvertraute. »Fans wie diese haben keine verborgenen Motive– im Gegensatz zu den Klatschreportern, die mit uns Geld verdienen wollen, indem sie Lügen in die Welt setzen.«


    Wenige Minuten später gelangten sie zu den Koalas, und Molly beobachtete, wie die vier großen, hartgesottenen Rockmusiker sich in die scheuen Tiere verliebten. Sie machte weitere Fotos, dieses Mal mit ihrer eigenen Kamera und denen der Männer. Ihre Lieblingsaufnahme war die, auf der alle vier zu sehen waren, Arm in Arm vor einem Eukalyptusbaum, auf dem zwei Koalas hockten und selbstvergessen an Blättern knabberten.


    Fox bildete das eine Ende der Reihe, Noah das andere. Ihre Gesichter waren einander zugewandt, und sie lachten über irgendetwas, während David und Abe grinsten.


    »Halt!«, rief Fox, als Molly die Kameras wegpacken wollte. »Wir brauchen noch ein Foto mit unserer zauberhaften Assistentin.«


    »Ich mache es, wenn Sie möchten«, erbot sich eine Frau mittleren Alters, die nachsichtig neben Molly wartete, während ihre beiden Teenies– ein Junge und ein Mädchen– die Gruppe knipsten.


    »Danke, das ist nett.« Molly stellte sich zwischen Abe und David, die Platz für sie gemacht hatten, und wurde augenblicklich von einer Mauer aus kraftstrotzender Männlichkeit umschlossen. Sie lachte, als David ihr »E-Mail« ins Ohr raunte, und fing Fox’ Grinsen auf, das sein Grübchen zum Vorschein brachte, als es Klick machte.


    Als Molly sich das Foto hinterher ansah, wusste sie, dass es für immer auf ihrem Bücherregal stehen würde.


    Als sie in einem chinesischen Restaurant ihre Plätze einnahmen, um dort zu Abend zu essen, hatten eine ganze Reihe der Amateuraufnahmen aus dem Wildpark bereits ihren Weg ins Internet gefunden– mehrere davon als Teil eines Artikels auf der Startseite einer regionalen Nachrichten-Website.


    »Hier steht«, las David vor, nachdem Molly die Seite auf ihrem Handy aufgerufen hatte, »dass wir ›erfrischenderweise ohne Bodyguards und stattdessen nur in Begleitung einer freundlichen Fremdenführerin aus der Gegend‹ unterwegs waren.«


    Noahs Blondschopf schimmerte im Licht der Deckenlampe, als er auf seinem eigenen Handy durch ein paar andere Websites scrollte. »Und Mollys Gesicht ist auf keinem der geposteten Fotos zu sehen.«


    Erleichtert konnte Molly nun die köstlichen Speisen genießen, die ihnen serviert wurden– von Bedienungen, die viel zu eingespannt waren, um sich den Kopf darüber zu zerbrechen, ob Prominente unter den Gästen waren. Sie saß zwischen Fox und David und fühlte sich ganz als Teil der Gruppe, während sie quatschten und einander aufzogen, wie es nur gute Freunde tun. Fox ließ während des gesamten Essens seine Hand auf ihrem Schenkel ruhen, was nichts Sexuelles an sich hatte. Nein, es fühlte sich so an, als ob sie die Seine wäre.


    Ein gefährlicher Gedanke. Ein wundervoller Gedanke.
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    Ihre Heimkehr am nächsten Nachmittag katapultierte sie unsanft zurück in die Realität, nach diesem aufregenden Wochenende mit Fox, das sie bis zur letzten Minute ausgekostet hatte.


    Sie war den zweiten Morgen in Folge neben ihm aufgewacht, eingekuschelt in seine warmen Arme… dann brennend vor Verlangen. Als sie nun mit dem Shuttlebus zurück zu ihrer Wohnung fuhr, hatte sie das Gefühl, ihn noch immer in sich zu spüren. Ihr morgendliches Liebesspiel war bedächtig und von herzergreifender Zärtlichkeit gewesen, doch dann hatte er sie, bevor sie zum Flughafen aufgebrochen war, noch einmal genommen, im Stehen und mit wilder Leidenschaft.


    Ihre Finger strichen über ihre smaragdgrüne Strickjacke und über das Mal, das er an ihrer linken Brust hinterlassen hatte. »Ich komme so bald wie möglich zurück.« Seine Stimme war fast ein Knurren gewesen, als er sie mit ganzer Kraft gegen die Tür gedrängt hatte, ihre Beine um seine Hüften geschlungen, sein mächtiges Glied bis zum Anschlag in ihrem Körper. »Denk an mich.«


    Als wäre sie zu etwas anderem imstande.


    Ihr Apartment kam ihr einsam und zu still vor, als sie eintrat, vergeblich nach Fox’ Duft schnuppernd. Er war nicht glücklich über die Trennung gewesen, aber Justin hatte David gebeten, vor Ort zu bleiben, da er sich um einige unerwartete Probleme im Zusammenhang mit der Kneipenschlägerei kümmern wollte. Fox, Noah und Abe hatten beschlossen, ihm zur Seite zu stehen, bis David das Land verlassen durfte.


    Die eigentümliche Leere ihrer Umgebung verursachte ihr einen Knoten im Magen und ein Stechen in der Brust. Sie checkte ihren Anrufbeantworter, einfach nur, um eine Stimme zu hören. Keine Nachricht, wie erwartet. Jeder, der ihr nahestand, konnte sie auf dem Handy erreichen, und tatsächlich klingelte es zwanzig Minuten später.


    »Hallo!« Charlotte klang geradezu überschwänglich. »Du bist zurück? Hast du Lust, essen zu gehen? Ich will alles wissen.«


    »Komm du her.« Molly wollte nicht allein sein. »Ich würde lieber zu Hause bleiben. Wir können uns etwas liefern lassen.«


    »Nein, ich werde meine Spezialnudelsauce mitbringen, und wir kochen uns Spaghetti.«


    Es war schön, Charlotte bei sich zu haben, ihr von dem fantastischen Livekonzert vorzuschwärmen und schmunzelnd die Fotos aus dem Wildpark zu betrachten. Aber zum ersten Mal seit dem Beginn ihrer Freundschaft vor vielen Jahren erzählte Molly ihr nicht alles. Vor allem nicht, wie die Nacht nach dem Konzert geendet hatte– mit zorniger Leidenschaft und einer furchteinflößenden Zärtlichkeit, die ihre Verteidigungsmechanismen durchbrochen hatte. Ihr verletzliches, vernarbtes Herz war jetzt ohne Schutz.


    Als ihre Arbeitskolleginnen sich am nächsten Tag erkundigten, wie ihr langes Wochenende gewesen sei, speiste sie sie lächelnd mit wenigen Worten ab. Nichts konnte die Intensität der vergangenen Tage auch nur annähernd beschreiben. Sie war nie zuvor so glücklich, so wütend, so verängstigt, so zufrieden gewesen.


    Nachdem Fox ihr vergangenen Abend eine SMS geschickt hatte, um ihr mitzuteilen, dass er mit den Jungs aus war, um Abes Geburtstag zu feiern, und sie vermisste, hätte sie die Chance ergreifen, hätte sich schützen können, indem sie den Rückzug antrat. Stattdessen hatte sie bebend durchgeatmet und ihm die Wahrheit gestanden: Ich vermisse dich auch.


    Der anschließende Austausch süßer, sinnlicher Nachrichten hatte ihr ein törichtes Lächeln ins Gesicht gezaubert, besonders als er mit den Worten geendet hatte: Abe hat mich gerade als Weichei tituliert. Ich habe ihm gesagt, dass er ein neidzerfressener Idiot ist, und er hat zugestimmt. Er will jetzt auch eine Molly.


    Auch noch an diesem Morgen klang die Freude in ihr nach, obwohl sie nichts mehr von Fox gehört hatte. Wegen der Zeitverschiebung und weil sie keinen zusätzlichen Druck ausüben wollte, falls David ein echtes Problem hatte, beschloss sie, bis zum frühen Nachmittag zu warten. Ohnehin hätte sie den Vormittag über kaum die Zeit gefunden, auf ihr Handy zu sehen.


    Sobald sie endlich eine halbe Stunde Pause machen konnte, checkte sie ihre E-Mails sowie die Website der größten Zeitung des Landes, um die Tagesnachrichten zu überfliegen, bevor sie sich damit befassen würde, ein schulergänzendes Programm auszuarbeiten, auf das sie sich beim heutigen Morgenmeeting geeinigt hatten. Die Hauptschlagzeile handelte von einer Politikerin, die interessante Mittel und Wege fand, sich in den Fokus der Medien zu rücken, obwohl sie vorgab, nicht nach Ruhm zu gieren, sondern ausschließlich dem Volk dienen zu wollen.


    Molly verdrehte die Augen, las flüchtig den Rest der Seite und klickte eine andere Nachrichten-Website an, die etwas respektloser im Ton war. Meist war mindestens ein Artikel darunter, über den sie schmunzeln musste. Während sie ihre handgeschriebenen Notizen vom Meeting aufschlug, warf sie einen kurzen Blick auf die aktualisierten Links am Seitenrand und wollte den Browser schon schließen, als ihr der dritte in der Liste ins Auge stach: Fox lässt es in Sydney mit unbekanntem Rotschopf krachen!


    Ihr wurde heiß, dann kalt, dann wieder heiß. Sie betrachtete sich wie von außen, als sie auf den Link klickte. Es erschien ein Farbfoto von Fox, der eine atemberaubend sinnliche, rothaarige Frau im Arm hielt. Ihre Hand lag auf seinem bloßen Oberkörper und ihre der Kamera zugewandten Augen schrien ihren Besitzanspruch förmlich heraus.


    Molly versuchte, den Text zu lesen, aber ihre Sicht war verschwommen, das Herz dröhnte ihr in den Ohren. Sie drehte sich auf ihrem Stuhl herum und starrte aus dem Fenster, während sie schwer atmend gegen den peinigenden Schmerz in ihrer Brust ankämpfte. Es war hart. Eine lange, schreckliche Minute später wandte sie sich wieder dem Bildschirm zu und las den Artikel. Dem Reporter zufolge hatte »Superstar-Rocker Fox« die Frau auf einer vom angesagtesten Club Sydneys ausgerichteten Privatparty kennengelernt.


    Eine Quelle des Hotels bestätigte, dass sie zuletzt dabei gesehen wurden, wie sie in seinem Zimmer verschwanden, während sein Mund ihren »verschlungen« habe.


    Wie betäubt schloss Molly die Seite und machte sich daran, das geplante Programm zu tippen. Ihre Finger bewegten sich wie auf Autopilot, genau wie ihr Körper, bis es Zeit wurde, andere Aufgaben in Angriff zu nehmen. Sie war froh darüber, dass es in der Bibliothek hektisch blieb, während die Stunden verstrichen. Solange sie nicht denken musste, würde sie funktionieren. Der einzige Mensch, der sofort gemerkt hätte, dass etwas nicht stimmte, war Charlotte, doch die war heute früh mit T-Rex zu einer großen Konferenz in die Hauptstadt geflogen.


    Gegen drei schickte Fox ihr eine Nachricht. David ist aus dem Schneider. Bin morgen zu Hause. Küsse.


    Letzte Nacht hätten sie sowohl die »Küsse« als auch das »zu Hause« glückselig gemacht, jetzt fühlte sie sich verhöhnt. Sie wusste nicht, was sie tun sollte, war innerlich noch immer taub, darum ignorierte sie die SMS. Um vier trudelte eine weitere ein: Habe gerade schlechten Handyempfang. Wir sprechen, wenn ich zurück im Hotel bin.


    Molly hatte nicht die Absicht, mit ihm zu sprechen. Als sie endlich daheim ankam, nachdem sie Überstunden geschoben hatte, um einer Kollegin bei einem Projekt zu helfen, zog sie sich aus, trat unter das heiß aufgedrehte Wasser der Dusche… und brach zusammen. Der Eisblock in ihrer Brust ließ sie am ganzen Körper frösteln, während sie von Schluchzern geschüttelt wurde, die aus einer Kehle drangen, in der Glassplitter zu stecken schienen. Es tat weh, aber nichts schmerzte so sehr wie das Wissen, dass Fox mit einer anderen Frau geschlafen hatte.


    »Dumme, dumme Molly«, rügte sie sich selbst, während sie noch immer unter dem heißen Strahl zitterte. Sie hatte von Anfang an gewusst, wer er war, trotzdem war sie auf seine Versprechungen hereingefallen, hatte ihm vertraut, diesem Rockstar, der ihr heute ein Messer ins Herz gestoßen hatte.


    Fünf Stunden später taumelte sie aus dem Bett und ging ins Wohnzimmer, wo ihr Anrufbeantworter blinkte. Den Klingelton ihres Telefons und auch ihr Handy hatte sie ausgeschaltet, bevor sie nach dem Duschen unter die Decke gekrochen war. Nun starrte sie das Gerät an, als könnten ihm jeden Moment Reißzähne wachsen, dann drückte sie auf die Wiedergabetaste.


    Theas fröhliche Stimme durchbrach die Stille. Fox schien andere Prioritäten zu haben, was Molly schier rasend vor Wut machte. Der Zorn brodelte weiter in ihr, während sie Theas Nachricht lauschte. Lieber wollte sie zornig sein, als sich wieder in die todtraurige Jammergestalt von vorhin zu verwandeln. Auch wenn ihre Rage nur ein hauchdünner Film über entsetzlichem Kummer war, reichte sie, damit sie funktionieren konnte.


    Sie begab sich in die Küche und inspizierte die Salatzutaten in ihrem Kühlschrank. Sie war sich ihrer Neigung, Trost im Essen zu suchen, wohl bewusst. Ihr Blick blieb an einem Stück Cheddar hängen und wollte sich nicht mehr lösen. Ein einziges getoastetes Sandwich wird mich nicht umbringen, entschied sie und nahm den Käse heraus.


    Sie steckte das Sandwich in den Toaster und schaute zur Uhr. Drei Uhr morgens. Na toll. In knapp vier Stunden würde sie aufstehen müssen. Andererseits war an Schlaf sowieso nicht zu denken, solange das Bild von Fox mit der Rothaarigen in ihrem Kopf herumschwirrte.


    Als sich der Anrufbeantworter ohne Vorwarnung anschaltete, zuckte sie kurz zusammen, bevor ihr einfiel, dass sie das Telefon noch immer nicht auf laut gestellt hatte.


    »Baby, ich bin’s, Fox. Ich weiß, es ist schon spät, aber ich wollte deine Stimme hören. Bin seit ein paar Minuten wieder im Lande, nachdem mich ein Freund in seinem Privatflieger mitgenommen hat. Ich versuch’s später noch mal.«


    Der Käse fing an zu verbrennen, darum nahm Molly das Sandwich heraus, legte es auf einen Teller und setzte sich an den Tisch. Sie verzehrte es langsam und konzentriert und spülte mit einem großen Glas Wasser nach, bevor sie sich Fox’ Nachricht noch einmal anhörte. Er klang so sorglos und normal. Als hätte er ihr keinen Schlag ins Gesicht versetzt. Wie konnte er es wagen!


    Sie griff zum Hörer und begann, seine Handynummer einzuhacken… doch dann hielt sie mittendrin inne. Seine Worte von letzter Nacht schossen ihr durch den Kopf.


    Du vertraust mir gefälligst!


    Ihre Finger verkrampften sich um das Telefon. Was, wenn die Zeitung unrecht hatte? Ihr Verstand arbeitete jetzt zum ersten Mal klar genug, um das in Erwägung zu ziehen. Sollte Fox tatsächlich mit einer anderen geschlafen haben, würde das bedeuten, dass er Molly dreist ins Gesicht gelogen hatte, als er ihr versprach, für die Dauer ihrer Affäre treu zu sein. Nicht nur das, er hätte auch mit der rothaarigen Frau zusammen sein müssen, während er Molly Nachrichten geschickt und erklärt hatte, dass er lange auf der Party bleiben würde, weil er nicht ins Hotelzimmer zurückkehren wollte, wenn sie nicht dort war.


    Fox war zu offen und ehrlich für solche Spielchen.


    Oder nicht?, fragte ein anderer Teil von ihr. Was wusste sie schon über ihn? Sie kannte ihn kaum zwei Wochen.


    Er hat mir von seiner Familie, seinen Großeltern erzählt.


    Klar, diese Fakten waren allgemein bekannt, aber ihr hatte er einen Einblick in sein Gefühlsleben gegeben.


    Er war mitten in der Nacht in einem Boot zu ihr gekommen, hatte sie in seinen Armen gehalten und getröstet, als er das von ihrem Vater erfahren hatte. Könnte ein solcher Mann derart rücksichtslos auf ihrem Herzen herumtrampeln? Sie wollte die Frage verneinen, aber Fox’ Lebensstil unterschied sich grundlegend von ihrem– er gehörte zu einer Welt, in der Freunde Privatflugzeuge hatten und das Leben auf der Überholspur stattfand. Vielleicht glaubte er ja, es zähle nicht als Betrug, wenn sie in einem anderen Land war?


    »Gott.« Molly sank wieder auf ihren Stuhl, stützte die Ellbogen auf den Tisch und fuhr sich mit den Händen durchs Haar.


    Vielleicht war es sinnlos, sich darüber den Kopf zu zerbrechen, da sie ihn in zwei Wochen ohnehin verlieren würde. »Aber bis dahin sollte er mir allein gehören.« Die Worte aus ihrem verwundeten Herzen verhallten in der Stille.


    Sie war emotional zu angeschlagen, um die leise Hoffnung, die während der letzten Tage tief in ihr erblüht war, länger zu ignorieren– die ihr zugeflüstert hatte, dass die Beziehung zwischen ihr und Fox womöglich doch nicht enden musste, weil sie zu stark, zu schön, zu ehrlich war.


    Ein Schluchzen stieg in ihr auf.


    Sie musste die Wahrheit erfahren, wie sie auch immer aussah. Ihre Fingerspitzen waren so kalt wie der Rest von ihr, als sie Fox anrief. Er nahm sofort ab, seine Stimme ein verschlafenes Murmeln. »Ich habe dich geweckt, oder? Ich würde mich entschuldigen, aber ich muss mit dir reden.« Es ertönte ein Rascheln, als bewege er den Hörer zu seinem anderen Ohr. »Bleib kurz dran. Ich steige gerade in den Fahrstuhl– die Verbindung könnte abbrechen.«


    Das passierte nicht. »Hattest du einen angenehmen Rückflug?«, erkundigte sie sich, weil sie es nicht über sich brachte, ihn sofort mit der Frage zu konfrontieren, die das Ende bedeuten konnte.


    »Ruhig und schnell. Es war ein Glückstreffer, dass James gerade in Sydney war und nach Neuseeland zurückfliegen wollte– sein Jet ist eine Schönheit.« Molly hörte das Pling des Aufzugs, als er seine Etage erreichte. »Allerdings nicht ganz so schnell, wie ich es gern gehabt hätte.«


    Sein warmherziger Tonfall ging ihr an die Nieren, sie wusste, dass er von seiner Rückkehr zu ihr sprach. Noch bevor sie antworten konnte, ertönte ein kurzes Klopfen an ihrer Tür. Das Herz sprang ihr fast aus der Brust, als sie mit wackligen Knien aufstand. »Fox, bist du das?«


    »Bekommst du noch von anderen Männern nächtliche Besuche?«


    Sie ließ das Telefon fallen, stürzte zur Tür und warf sich in seine Arme. Er drückte sie fest an sich. »Du hast mich tatsächlich vermisst«, murmelte er an ihrer Schläfe.


    Seine raue, dunkle Stimme war Musik in ihren Ohren, sie brachte ihr Blut in Wallung und weckte in ihr das Bedürfnis, alles andere zu vergessen. Aber das ging nicht. Nicht heute. Nicht, solange sie nicht Bescheid wusste. Denn sie könnte niemals Scheuklappen aufsetzen.


    Seine verspannten Muskeln lockerten sich, als Molly ihn mit solch unmissverständlicher Freude empfing und ihm das Gefühl gab, zu Hause zu sein. Seine Sorge, dass ihre Trennung sie zu Zweifeln bewogen haben könnte, verflüchtigte sich, und Fox versuchte sie zu küssen, doch sie schob ihn weg und trat zurück. Sämtliche Instinkte in höchster Alarmbereitschaft, stellte er den Rucksack mit seinen Klamotten ab, wobei er sie nicht aus den Augen ließ. »Du hast mich vermisst, aber du willst mich nicht küssen?«


    »Ich muss dich etwas fragen.« Sie wandte den Blick ab und spielte mit dem Saum ihres T-Shirts, das sie zu ihrer Pyjamahose trug. »Es besteht die große Wahrscheinlichkeit, dass du sauer wirst.«


    Er drängte sie gegen die Wand und stützte die Hände neben ihrem Kopf ab. »Du warnst mich davor, dass wir streiten werden?«


    »Ja.«


    Mit einem Streit konnte er leben. Womit er nicht leben konnte, war Mollys Distanziertheit. »Schieß los.«


    »Warte.« Sie duckte sich unter seinem Arm hervor und ging ins Wohnzimmer, um ihr Handy zu holen.


    Er folgte ihr und zwang sich zur Geduld, als sie auf ihrem Handy herumwischte, während das Mondlicht, das durch die halb geschlossenen Jalousien fiel, sie beide in Schatten tauchte. »Hier.«


    Fox fluchte, sobald er erkannte, was sie ihm da zeigte. Er legte das Handy auf den Couchtisch und zog sie in die Arme. »Wieso hast du mich nicht angerufen?« Er hasste die Vorstellung, wie sehr sie das verletzt haben musste, und wollte die Verantwortlichen vom Angesicht der Erde tilgen.


    Sie barg das Gesicht an seiner Brust und drückte die Fäuste in seine Lederjacke. »Es fühlte sich an, als würde ich innerlich grün und blau geschlagen.« Ihr Geständnis ging ihm unter die Haut. »Ich konnte nicht mehr atmen, nicht mehr denken. Ich war wie betäubt.«


    Fox verstärkte seinen Griff, seine Stimme klang harsch vor mühsam unterdrückter Wut. »Dieses Mädchen bat mich um ein gemeinsames Foto– ihr Freund hat es geschossen. Ich kenne sie nicht, aber ich wette, sie selbst ist diese verfluchte ›Quelle‹.« Er hielt inne. »Warte.« Er zog sein eigenes Handy hervor und wählte eine Nummer, ohne Molly loszulassen; sie musste in dieser Nacht im Arm gehalten werden.


    »Noah«, sagte er, als der Gitarrist, der trotz der späten Stunde noch hellwach war, sich meldete. »Sprich mit Molly.« Er drückte ihr das Mobiltelefon in die Hand. »Frag ihn.«


    »Nein.« Sie versuchte, es ihm zurückzugeben. »Das ist etwas zwischen dir und mir.«


    »Ich will nicht, dass du irgendwelche Zweifel hegst. Frag ihn, Molly.« Er war nicht sauer auf sie– sie war auf ihn zugegangen, anstatt ihn fortzustoßen, und das bedeutete ihm alles. Trotzdem würde er nicht einmal einen Rest von Skepsis dulden, er würde nicht zulassen, dass diese Opportunisten und Lügner ihre Beziehung vergifteten. »Mach schon, Baby.« Als sie weiterhin zögerte, legte er seine Stirn an ihre und seine Hand an ihren Hals. »Tu es für mich.«


    Tiefe Erleichterung durchströmte ihn, als sie ihm einen Klaps auf die Brust gab und das Handy nahm. »Noah?« Eine kurze Pause. »Könntest du dir rasch eine Website ansehen?« Sie nannte ihm die Adresse des Artikels und wurde still.


    Wenige Sekunden später hörte Fox, wie sein Bandkollege eine obszöne Verwünschung ausstieß, bevor er seinen Ton wieder mäßigte. Er wusste, dass Noah Molly die Wahrheit sagte– dass sie die ganze Nacht zusammen gewesen waren. Noah hatte gute Nächte und schlechte Nächte, und letzte Nacht war eine schlechte gewesen. Darum hatte Fox ihn nicht allein lassen wollen.


    »Ich danke dir«, sagte sie und gab Fox das Handy zurück.


    »Geh schlafen, Noah.« Er steckte es ein, legte die Hand um Mollys Nacken und ging leicht in die Knie, um ihr in die Augen zu sehen. »Ist zwischen uns alles okay?«


    Der verletzte Ausdruck, der ihn so fertiggemacht hatte, war aus ihrer Miene verschwunden, dafür war ihr Kiefer jetzt angespannt, ihr Körper steif. »Warum hast du auf dem Foto kein T-Shirt an?«, fauchte sie und schloss die Finger um sein Handgelenk.


    »Weil Abe David und mir eine Champagnerdusche verpasst hat.« Sein Ton war grimmig. »Um ehrlich zu sein, habe ich mir nichts dabei gedacht. Auf der Bühne entblöße ich meinen Oberkörper ständig.«


    »Aber du hättest dir etwas dabei denken sollen!« Feurige Röte färbte ihre Wangen.« »Du hättest an–«


    Oh nein, dachte Fox, als sie sich auf die Zunge biss. Molly würde an dieser Stelle nicht abbrechen. Nicht, nachdem sie so kurz davor gewesen war, Anspruch auf ihn zu erheben. »Ich hätte an was denken sollen?« Er richtete sich wieder zu voller Größe auf und bog ihren Kopf zurück, als sie den Blick senken wollte.


    »An nichts.« Es war ein rebellisches Leugnen. »Wir sollten zu Bett gehen.«


    »Nein.« Er strich mit dem Daumen über ihre Unterlippe. »Ich hätte an dich denken sollen, nicht wahr?«
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    Ihre Haut entflammte unter seinen Fingerspitzen, aber sie blieb stur. »Beachte mich einfach nicht. Ich hatte einen höllischen Tag. Ich brauche etwas Schlaf.«


    Fox rührte sich nicht vom Fleck. »Du hattest die Regeln unmissverständlich dargelegt. Falls du sie ändern willst, sag es.«


    Für einen langen Moment herrschte beklommene Stille. »Du wirst in zweieinhalb Wochen abreisen.«


    Das Herz trommelte in seiner Brust. »Das ist keine Antwort.«


    Ohne Vorwarnung löste sie sich von ihm und ging ins Schlafzimmer, wo sie sich mit zittrigen Bewegungen bis auf ihr weißes Spitzenhöschen entkleidete. Seine arme Molly flüchtete sich in den sicheren Hafen ihrer leidenschaftlichen körperlichen Verbindung, die keine Worte, keine Argumente erforderte.


    Sein Körper reagierte wie gewohnt auf ihren sexy Anblick, seine Erektion drückte gegen den Reißverschluss seiner Jeans. Aber diese Sache war zu wichtig, als dass er sich ablenken lassen durfte. Er trat zu ihr und fuhr mit den Knöcheln über ihren Leib. »Sag mir, was du willst.«


    Sie sah ihn mit großen Augen an, bevor sie das Gesicht wegdrehte und versuchte, ihre Brüste mit den Armen zu bedecken, was er verhinderte, indem er sie an sich zog. Molly sollte sich in seiner Gegenwart niemals ihrer Nacktheit schämen. Sie wehrte sich nicht, blieb jedoch weiter stumm. Er bekämpfte seine Ungeduld, sie ganz zu besitzen, und machte sich bewusst, dass die Narben, die sie auf der Seele trug, brutal waren und aus einer Zeit stammten, in der sie unglaublich verletzlich gewesen war.


    Neuer Zorn regte sich in ihm, er galt jenen, die einem unschuldigen jungen Mädchen so wehgetan hatten. Ihre samtweiche Haut fühlte sich erschreckend kühl an, als er sie noch fester umarmte und einen Kuss auf ihre Schläfe drückte. »Molly?«


    »Ja?«


    »Du kannst mich immer fragen. Es ist mir lieber, du bist sauer auf mich und schreist mich an, als dass sich Misstrauen in deinem hübschen Kopf festsetzt.«


    Bebend legte sie die Hände auf seine Brust. »Du hast gesagt, ich solle dir vertrauen«, erinnerte sie ihn leise, den Kopf gesenkt, sodass ihre dunklen Haare ihr Gesicht verbargen.


    »Das sollst du ja auch.« Es klang wie ein Befehl. »Aber bis dahin möchte ich, dass du mich fragst.« Solange sie offen zu ihm war, konnte er mit allem fertigwerden. Er musste nur die Chance bekommen, um sie zu kämpfen. »Einverstanden?«


    Sie nickte, während sie nervös am Bund seiner Jacke nestelte.


    »Molly?«


    Ihre klaren braunen Augen hielten seinem Blick ohne Blinzeln stand. »Ich werde immer fragen«, versprach sie. »Ich bin nicht der Typ, der den Mund hält– nicht, wenn es um so etwas geht. Ich werde versuchen, mich erwachsen zu benehmen, aber es gibt keine Garantie dafür, dass ich nicht brülle und tobe.«


    »Das ist meine Molly.« Auf seiner Wange zeigte sich das Grübchen, und seine Augen leuchteten, als sich ein Lächeln in sein Gesicht stahl.


    Die liebevollen Worte brachten ihre Barrieren zum Einsturz. Sie stellte sich auf die Zehenspitzen, schlang die Arme um seinen Hals und küsste ihn. Es tat ihr in der Seele weh, dass sie ihn vielleicht verletzt hatte. Sie wollte ihm so gern blind vertrauen, nur war sie sich nicht sicher, ob diese Art von Gutgläubigkeit nicht schon in jungen Jahren in ihr ausgelöscht worden war.


    Die Tatsache, dass Fox ihr keinen Vorwurf aus ihrem Bedürfnis, die Wahrheit zu erfahren, gemacht, sondern alles darangesetzt hatte, ihr ihre Befürchtungen zu nehmen, bedeutete ihr mehr, als er ahnte. In den seltenen Fällen, in denen ihre Mutter das Verhalten ihres Vaters zaghaft infrage gestellt hatte, war sie von Patrick Buchanan diffamiert und gedemütigt worden.


    Überwältigt von ihren Gefühlen für Fox, legte sie alles, was sie für ihn empfand, in ihren Kuss. Und als das kalte Metall seines Lippenrings sie dazu einlud, damit zu spielen, gab sie der Verlockung nach. Sein leises Lachen war sexy, so typisch Fox. »Ja, das ist definitiv meine Molly.«


    Er riss die Kontrolle über den Kuss an sich und brachte sie dazu, sich auf das Bett zu setzen. Als sie an seine Jeans fassen wollte, schüttelte er den Kopf. »Heute Nacht werde ich dich verwöhnen, Baby. Ich glaube, du brauchst es.«


    Molly nahm seine Hand. »Die Sache hat dir auch wehgetan.« Sie küsste die Innenfläche und drückte sie an ihre Wange. »Wir sollten uns gegenseitig verwöhnen.«


    Fox’ Augen blitzten, und eine Sekunde später lag sie flach auf dem Rücken, sein kraftstrotzender Körper auf ihr.


    »Ich liebe es, wenn du so etwas sagst.« Seine Stimme klang wieder nach Whiskey und Sünde, und seine Bartstoppeln kratzten über ihre Hand, als sie sein Kinn umfasste. »Mein Plan war, dich ganz behutsam zu verführen, aber jetzt will ich nur noch in dir sein, deine Haut an meiner spüren, deinen Herzschlag an meiner Brust.«


    »Ja«, wisperte sie und schob ihm die Jacke von den Schultern.


    Die einladende Geste ließ ihm den Atem stocken, dann stand er auf und zog sich aus. Er war schon immer bildschön gewesen, ihr Rockstar, aber heute sah sie nur die heftigen Emotionen in seinen Augen– Emotionen, die dem sehnsüchtigen Hoffnungsschimmer in ihr neues Leben einhauchten.


    Von Verlangen übermannt streifte sie ihren Slip ab und streckte ihm die Hand hin. »Oh Fox.«


    Er kam zu ihr und umgab sie mit seiner männlichen Hitze, raunte ihr unverblümt erotische Worte ins Ohr, die ihr das Gefühl gaben, begehrt zu werden. Als er in sie eindrang, hielt sie bebend die Luft an und kämpfte mit den Tränen, so richtig fühlte es sich an, mit ihm zu verschmelzen, Haut an Haut mit ihm zu sein, seinen Atem zu spüren.


    Dann nahm Fox ihre Hände und drückte sie neben ihrem Kopf aufs Bett, und sie verlor den Kampf. Er küsste die Tränen weg und wollte sich zurückziehen, aber Molly wand die Beine um seine Hüften und hielt ihn fest.


    Er murmelte ihren Namen und schmiegte das Gesicht an ihres. Sie kam seinen flachen Stößen entgegen, küsste sein Kinn und jede andere Stelle, die sie erreichen konnte.


    Die Haare fielen ihm in die Stirn, als er den Kopf hob und sein Mund ihren suchte.


    »Mein Fox«, flüsterte sie, und dann gab es keine Worte mehr, sondern nur noch die sengende Intensität dieses neuen und zarten Bands, das das Potenzial hatte, ihnen beiden das Herz zu brechen.


    Sanft strich Fox Molly das Haar aus dem Gesicht, als sie an seine Brust gekuschelt schlummerte. Er war noch immer völlig überwältigt von dem Wunder, das heute zwischen ihnen passiert war.


    Mein Fox.


    Noch nie hatte sich jemand genug aus ihm gemacht, um ihn besitzen zu wollen. Nicht aus Fox, dem Mann, höchstens aus Fox, dem Rockmusiker, der sich nett als Accessoire oder Trophäe machte, um damit anzugeben. Dass Molly wegen des fehlenden T-Shirts sauer gewesen war, hatte ihn unbändig gefreut, auch wenn das eine unzivilisierte Reaktion war. Was die Frau in seinen Armen betraf, war er das genaue Gegenteil von zivilisiert. Allerdings durfte er sich das– wenigstens noch eine Weile– nicht anmerken lassen, um seiner Liebsten die Zeit zu geben, sich der unfassbaren Schönheit ihrer Verbindung bewusst zu werden und sie zu akzeptieren.


    Sollte sie das ultimative Risiko eingehen und sich trotz der Befürchtungen, die sie umtrieben, für ihn, Zachary Fox, entscheiden… würde er mit Leib und Seele ihr gehören, ob sie es wusste oder nicht.
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    Obwohl Molly am nächsten Morgen zwei Tassen ultrastarken Kaffee trank, um wach zu werden, fühlte sie sich immer noch vollkommen fertig. Beim Anziehen entschied sie sich für eine altmodische weiße Schluppenbluse mit spitzenbesetztem Stehkragen und langen Ärmeln, die ein wenig viktorianisch aussah und von der sie fand, dass sie ihr gut stand. Dazu trug sie einen schlichten, wadenlangen schwarzen Rock mit breitem Gürtel und ihre geliebten schwarzen Lederstiefel, deren flache Absätze bequemes Laufen in der großen, geschäftigen Bibliothek erlaubten.


    Der Rockstar in ihrem Bett pfiff anerkennend durch die Zähne, als sie aus dem Bad kam, wo sie ihr Haar zu einem ordentlichen Dutt gezwirbelt und ihr »Arbeits«-Make-up, bestehend aus Mascara und Lipgloss, aufgelegt hatte. »Ich würde dich gern zurück ins Bett locken«, bemerkte er, »aber du hast mich völlig ausgelaugt.«


    Er neckte sie, und Molly, die nicht über die stürmische Leidenschaft der letzten Nacht nachdenken wollte, antwortete ihm auf dieselbe Art. »War nicht ich diejenige, die davon geweckt wurde, dass etwas Hartes in sie hineinglitt?«, fragte sie leicht errötend.


    Sein Grübchen kam zum Vorschein. »Ich mag diese frivole Seite an dir. Zeig mir mehr davon.«


    Gott, sie fühlte sich bei ihm so glücklich und unbeschwert. »Ich möchte die Überraschung nicht verderben.« Sie widerstand dem Drang, das Grübchen zu küssen, weil sie vielleicht nicht mehr damit aufhören könnte, nahm stattdessen ihre Handtasche und kramte den Ersatzschlüssel zu ihrer Wohnung heraus, den sie auf den Nachttisch legte.


    Sie hatte ihn noch nie jemandem außer Charlotte gegeben, aber Fox wohnte inzwischen so sehr in ihrem Herzen, dass es unsinnig wäre, ihm den Zugang zu ihrem Apartment zu verwehren. »Sperr ab, wenn du das Apartment verlässt.« Dann ging wieder ihre »frivole Seite«, die an diesem Morgen in Topform zu sein schien, mit ihr durch. »Ich werde dich übrigens nicht davonjagen, wenn ich dich bei meiner Heimkehr nackt im Bett vorfinde.«


    Ohne seine Blöße zu bedecken kam er zu ihr und küsste sie auf seine vertraute Weise, dann bedachte er sie mit einem atemberaubenden Lächeln. »Ich wünsch dir einen schönen Tag.« Er tätschelte ihr Gesäß. »Wir sehen uns heute Abend.«


    Während Molly die Treppe zum Haupteingang der Bibliothek hochstieg, dachte sie daran, dass es definitiv etwas für sich hatte, den Tag mit einem Kuss und einem Lächeln von einem hinreißenden Mann zu beginnen. Ihr Tag wurde sogar noch besser, als besagter Mann ihr einen extravaganten Blumenstrauß aus zwei Dutzend Rosen in seiner Lieblingsfarbe schicken ließ, die in einer Kristallvase arrangiert waren. Es war keine Karte dabei, aber das war auch nicht nötig, weil inmitten der duftenden roten Pracht ein niedlicher Plüschkoala hockte.


    Mit einem törichten Lächeln nahm sie das Stofftier und setzte es neben ihren Computer, bevor sie sich zu ihren Kolleginnen umdrehte, denen es die Sprache verschlagen hatte. Charlottes Reaktion war dieselbe, als Molly ihr beim Mittagessen in einem internationalen Food-Court ein Foto des Bouquets zeigte. »Ich bin der Meinung, du solltest ihn behalten«, sagte sie ehrfürchtig. »Und finde heraus, ob er einen Bruder hat.«


    Grinsend nippte Molly an ihrer Misosuppe, die sie zusammen mit einem Sandwich bestellt hatte. »Würde es T-Rex nicht stören, wenn du mit einem Rockstar durchbrennst? Er scheint nicht auf dich verzichten zu können.«


    »T-Rex kann mir den Buckel runterrutschen.«


    Verdutzt über diese feindselige Bemerkung aus dem Mund ihrer sanftmütigen Freundin fragte Molly: »Was ist passiert?«


    »Wir waren doch auf dieser Konferenz in Queensland.« Mit grimmiger Miene aß Charlotte einen Bissen von ihrem Sushi. »Danach hat er mich genötigt, sämtliche Juweliergeschäfte in der Stadt mit ihm abzuklappern, um das perfekte Armband für irgendeine Frau, mit der er etwas hat, auszuwählen.«


    »Oje.« Molly zog eine Grimasse, sie fühlte sich schlecht, weil sie Charlotte in diese Richtung gelenkt hatte. Zum Glück wirkte ihre Freundin eher empört als unglücklich. »Das muss übel gewesen sein.«


    »Das kann man so sagen.« Charlotte stocherte mit den Stäbchen in ihrem Essen herum. »Jedes Mal, wenn ich auf ein Schmuckstück gezeigt habe, um diese elende Geschichte hinter mich zu bringen, hat er mich wie ein spanischer Inquisitor verhört, bis ich mit meiner wahren Meinung herausgerückt bin.«


    »Was hast du am Ende ausgesucht?«


    »Das hier.« Sie zeigte ihr ein Foto auf ihrem Handy. »Ich habe es heimlich geknipst.«


    Das Armband war eine zauberhafte Preziose aus in Platin gefassten Diamanten und Smaragden, die winzige Blüten und zarte Blätter darstellten. Es passte perfekt zu einer zierlichen Frau wie Charlotte, weil es nur betonte und nicht erdrückte.


    »Ist es nicht wunderschön?« Sie seufzte leise und betrachtete verträumt das Armband, dann huschte ein selbstzufriedenes Grinsen über ihr Gesicht. »Außerdem hat es ein Loch von fünf Riesen in seine Börse gerissen.«


    Molly lachte, dabei sann sie darüber nach, dass T-Rex das Schmuckstück gekauft hatte, das Charlotte wirklich gefiel. Entweder war er ein unsensibler Mistkerl, oder es war ein Beweis für die kühle, strategische Intelligenz, die ihn in der Geschäftswelt zu einem gefürchteten Gegner machte. Charlotte zuliebe wollte Molly Letzteres glauben, aber es ließ sich schwer beurteilen, nachdem sie die beiden nie zusammen gesehen hatte. Trotzdem…


    »Vergiss ihn«, sagte sie und sah, wie Charlottes Finger sich um die Stäbchen krampften. »Ich denke, wir sind uns einig, dass Ernest niemals zum Liebhaber taugen wird, nicht für dich«. Charlottes Mundwinkel zuckten, gefolgt von einem zögerlichen Nicken. »Aber was ist mit Derrick? Sagtest du nicht, dass er vor ein paar Wochen in einer E-Mail mit dir geflirtet hat?«


    »Doch, aber nie von Angesicht zu Angesicht. Was zu ihm passt. Er ist eine Niete.«


    Molly fiel die Kinnlade herunter. »Charlie!« Ihre Freundin war nie garstig.


    »Wenn ich den Mut habe, T-Rex Paroli zu bieten«, sagte sie mit einem reizenden Anflug von Stolz, »kann ich keinen Mann respektieren, der jedes Mal mit eingekniffenem Schwanz davonschleicht, wenn der Boss laut wird.«


    »Da ist was dran.« Auch wenn T-Rex ein Idiot war, der nicht sah, was sich direkt vor seinen Augen befand, hatte er eine heilsame Wirkung auf Charlottes Selbstbewusstsein. Allein das rechnete Molly ihm hoch an.


    »Jedenfalls bin nicht ich diejenige mit dem aufregenden Leben.« Charlotte taxierte Mollys Bluse. »Praktisch, wie gut der Kragen deinen Hals verdeckt.«


    Mollys Wangen begannen zu glühen. »Es ist eines meiner Lieblingsteile.«


    »Oh bitte. Du hast einen Knutschfleck, gib’s zu.«


    »Ja.« Fox hatte seine Markierung hinterlassen, und jedes Mal, wenn Molly daran dachte, spürte sie ein Flattern im Magen. »Er…« Sie biss sich auf die Lippe. »Er hat mich gefragt, ob ich die Regeln ändern möchte.« Danach hatte er sie mit einer Zärtlichkeit geliebt, dass ihr das Herz übergangen war.


    »Und, willst du das?« Die Belustigung war aus Charlottes Augen verschwunden.


    Molly verkniff sich das einzelne Wort, das ihr auf den Lippen lag, die Erklärung, die sie abgeben wollte. »Wohin könnte das führen?« Sie legte den Löffel weg, hatte ihre Suppe völlig vergessen. »Sein Leben spielt sich auf der anderen Seite der Welt ab.« Ein Leben im Fokus der Medien. Schon der Gedanke daran verursachte ihr Übelkeit. »Meins ist hier. Meine Arbeit ist hier. Du bist hier.«


    »Es ist schön, dass du mich auf die Liste setzt.« Ein Lächeln umspielte Charlies Lippen. »Aber ich kann und werde dich immer besuchen, egal, wo du bist.« Sie legte ihre Hand auf Mollys. »Die wirklich relevante Frage ist die, ob du für immer mit den ›Was-wäre-wenns‹ leben kannst, wenn du euch nicht wenigstens die Chance gibst herauszufinden, ob es nicht doch irgendwie klappen könnte.«


    Für einen solch sensiblen Menschen ging Charlotte ganz schön hart zur Sache. Könnte sie Fox wirklich einfach aufgeben? Wenn sie es täte, würde ihre feige Entscheidung sie für den Rest ihres Lebens verfolgen, das wusste sie. Aber wie könnte es je funktionieren? »Charlie, ich…« Molly verstummte und sah ihre Freundin an. Sie fühlte sich ängstlich und verloren und ein ganz klein wenig hoffnungsvoll.


    Charlotte drückte ihre Hand. »Komm, wir verwöhnen uns mit einem erlesenen Kaffee, dabei können wir diese eine Szene in dem Buch, das du mir geliehen hast, besprechen.«


    Molly war emotional nicht mehr ganz so sehr aus dem Gleichgewicht, als sie vor dem Eingang des Gebäudes anlangten, in dem Charlotte arbeitete. Genau in diesem Moment kam ein Mann über die Straße und stieg die Stufen hoch. »Ms Baird. Gut, dass Sie zurück sind«, sagte T-Rex, dessen schwarzes Haar leicht im Wind wehte. »Ich brauche Sie in zehn Minuten bei einem Meeting.«


    Die freie Hand an ihrer Seite zur Faust geballt, nippte Charlotte wortlos an ihrem schaumigen Mochaccino, während der eins fünfundneunzig große, mit einem italienischen Designeranzug bekleidete Hüne, der ihr Boss war, Molly ins Visier nahm. »Sie müssen Molly sein. Ich bin Gabriel.«


    »Es freut mich, Sie kennenzulernen.« Sie wunderte sich, woher er wusste, wer sie war.


    »Ganz meinerseits.« Er richtete seine stahlgrauen Augen auf Charlotte. »Sie haben Schaum an der Unterlippe.«


    Und weg war er.


    »Doch, er ist heiß«, kommentierte Molly zurückhaltend, während sie innerlich ein Freudentänzchen aufführte. Kein Mann würde so ein winziges Schaumbläschen am Mund einer Frau bemerken, es sei denn, er schenkte ihm intensive Aufmerksamkeit. »Wenn auch ein bisschen groß für dich.«


    Es war, als hätte sie in ein Wespennest gestochen.


    »Ich mag keine Amazone sein, aber das heißt noch lange nicht, dass ich mit T-Rex nicht zurechtkäme.«


    »Aha! Also gibst du zu, dass du mit ihm zurechtkommen willst?«


    Charlotte zog eine finstere Miene und tat, als wolle sie Molly ihren Kaffee über die Bluse kippen. »Du bist eine furchtbare Freundin. Geh weg!«


    Molly lachte aus voller Kehle. »Meinst du, er ist wohlproportioniert?«


    Charlie wurde tomatenrot und wich ihrem Blick aus. »Ich muss gehen, bevor er beschließt, heute mich zu feuern.«


    »Warte.« Molly foppte sie nicht länger, denn falls T-Rex sich entgegen aller Wahrscheinlichkeit doch nicht für Charlotte interessierte und diese ihm Avancen machte, würde eine Zurückweisung ein herber Schlag für sie sein. »Woher weiß er, wer ich bin?«


    »Weil er meine Angelegenheiten mit seinen Angelegenheiten verwechselt.« Sie drehte sich in der Automatiktür noch einmal zu ihr um und sah sie mit einem Ausdruck tiefer Zuneigung an. »Denk nach über das, was ich gesagt habe.«


    Das tat Molly. Und sie erkannte, dass Charlotte recht hatte– sie könnte nicht mit den »Was-wäre-wenns« leben, könnte Fox nicht einfach ziehen lassen, nur weil sie zu viel Angst vor einer Beziehung hatte.


    Ihre Nerven lagen blank, als sie nach der Arbeit zu Hause ankam, aber sie würde der Entscheidung, mit Fox zu sprechen, nicht feige ausweichen und für immer auf der Stelle treten, gelähmt von dem Kummer und Zorn des fünfzehnjährigen Mädchens, das sie einst war. Er war nicht in der Wohnung, aber sein Duft hing in der Luft. Ein Kissen an ihre Brust gedrückt atmete Molly mehrmals tief durch, dann rappelte sie sich auf; zu viel Grübelei würde ihren Nerven nur noch mehr schaden.


    Sie bereitete gerade das Abendessen zu, als sie den Schlüssel in der Tür hörte, was ihr ein Lächeln ins Gesicht zauberte. »Danke für die Blumen«, sagte sie. Nachdem er seine Tasche und seine Gitarre abgestellt hatte, stürzte sie in seine Arme und kuschelte die Wange an sein weiches schwarzes T-Shirt.


    Fox massierte ihren Nacken, während er sie innig küsste. »Ich habe mir dich auf einem Bett aus Blütenblättern vorgestellt, als ich die Rosen aussuchte.« Er unterstrich dieses sündige Geständnis, indem er mit dem Finger über ihre Ohrmuschel fuhr. »Was steht heute Abend auf dem Plan?«


    Molly hatte vorschlagen wollen, dass sie ihn zu Hause verbrachten, doch auf einmal kam ihr das Apartment zu eng und klaustrophobisch vor für das, was sie ihm sagen wollte. »Wir könnten nach dem Essen auf den Mount Eden fahren.« Der vulkanische Schlackenkegel gewährte einen Rundumblick auf die Stadt, und besonders bei Nacht war die Aussicht atemberaubend.


    »Klingt gut.«


    Eineinhalb Stunden später erkannte Molly, dass es ein Fehler gewesen war, Zeit zu schinden. Sie war mit den Nerven derart am Ende, dass Fox sie während des Essens aufmerksam beobachtet hatte. Aber er hatte nichts gesagt, und jetzt parkte er den Wagen am Gipfel des Berges vor dem tiefen Krater, der von gewaltigen Eruptionen vor Jahrtausenden zeugte.


    Nachdem er ausgestiegen war, stieß er einen anerkennenden Pfiff aus angesichts der Stadt, die sich in alle Richtungen erstreckte und deren Tausende Lichter sich glitzernd gegen den samtigen Nachthimmel abzeichneten. »Wahnsinn. Hier hat man einen Rundumblick.«


    Seine Begeisterung steckte sie an. »Es ist einer meiner Lieblingsplätze in Auckland.« Sie nahm seine Hand, als er sie ihr entgegenstreckte, und spazierte mit ihm den Pfad entlang, der zu einem weiteren Aussichtspunkt auf der anderen Seite des Kraters führte.


    Der Körperkontakt gab ihr Mut. »Meine Mutter«, sagte sie in die Stille hinein, die nur vom leisen Rascheln der langen Gräser, die sich im Wind wiegten, durchbrochen wurde, »liebte meinen Vater.« Es war eine toxische Liebe gewesen, die verhindert hatte, dass Karen Webster sich von Patrick Buchanan trennen konnte, selbst dann nicht, als ihre Gefühle für ihn wie ein Krebsgeschwür in ihrer Seele waren.


    »Als der Skandal publik wurde, gab sie ihre Vorstandspositionen bei mehreren Wohltätigkeitsorganisationen auf und blieb zu Hause bei meinem Vater. Ich denke, sie wartete darauf, dass er sich wieder berappeln würde, wie er es sonst immer getan hatte.« Patrick Buchanan war die sprichwörtliche Katze mit den neun Leben gewesen. »Sie schien nicht zu kapieren, wie schwerwiegend die Vorwürfe gegen ihn waren und dass er hundertprozentig im Gefängnis landen würde.«


    Sie erreichten den Aussichtspunkt, der bis auf sie menschenleer war. Molly wies ihn auf die funkelnden Scheinwerfer der Autos hin, die sich über die Harbour Bridge der von Wasser umgebenen Stadt bewegten.


    Fox schlang von hinten die Arme um sie, und sie lehnte sich gegen seinen warmen, starken, beschützenden Körper. »Netter Ausblick, aber du weißt, was ich noch viel lieber sehe.« Er küsste sie auf den Hals.


    Bebend neigte sie ihren Kopf zur Seite, damit er es noch einmal tat.


    »Glaubst du, in den Autos, wo wir geparkt haben, machen Pärchen miteinander rum?«


    »Bei der Kombilimousine jedenfalls waren die Scheiben beschlagen.« Einen langen, schweigenden Moment schwelgte sie einfach nur in dem Gefühl, von ihm gehalten zu werden, über ihnen der Sternenhimmel, darunter die wie ein juwelenbesetzter Teppich glitzernde Stadt. »Willst du den Rest der Geschichte hören?«, fragte sie, als sie wieder die Kraft hatte, sich der Vergangenheit zu stellen. »Sie ist nicht besonders einzigartig.«


    »Sie handelt von dir.« Fox stellte die Beine auseinander und zog sie noch enger an sich. »Ich will alles wissen.«


    Molly legte die Hände auf seine vor ihrem Bauch verschränkten Unterarme und holte tief Luft. »Als er auf Kaution freikam, kehrte mein Vater nach Hause zurück und ging buchstäblich bis zu seinem Tod nie wieder weg. Er mutierte zu einem apathischen Schatten des geistreichen, manipulativen, kontrollsüchtigen Mannes, als den ich ihn kannte.«


    Bis heute wusste Molly nicht, ob sein Rückzug seiner Scham geschuldet war oder schlicht seiner Fassungslosigkeit darüber, dass man ihn, Patrick Buchanan, erwischt und zur Rechenschaft gezogen hatte. »Meine Mutter… es war, als könnte sie ohne seine Befehle auf keiner Ebene funktionieren.« Sie erinnerte sich noch gut an den konfusen Ausdruck in Karens blauen Augen.


    »Nachdem ich sie eine Woche lang jeden Tag im Vollrausch vorgefunden hatte, wenn ich aus der Schule kam…« Bei der Erinnerung an den Alkoholdunst, der die Luft geschwängert hatte, wurde Molly speiübel. »… während mein Vater mit leerem Blick auf seinen Computer starrte, begann ich die Post zu öffnen, die sich angehäuft hatte. Dabei entdeckte ich, was er trieb.«
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    »Drogen?«


    »Nahe dran.« Ihre Hände hatten zu zittern begonnen, als sie die Kontoauszüge und letzten Mahnungen durchgesehen hatte. »Online-Glücksspiel. Er hat uns in wenigen Wochen ruiniert. Doch das Schlimmste war, dass er seit dem Tag seiner Verhaftung keine Versicherungsbeiträge mehr gezahlt hatte, was alle Policen unwirksam machte. Es war ihm völlig egal, was das für uns bedeutet.«


    Fox klang aufgebracht, als er sagte: »Kein Mann hat das Recht, seiner Familie so etwas anzutun.«


    »Ich habe ihn damit konfrontiert– insgeheim hoffte ich wohl noch immer, dass es ein Missverständnis war.« Wie ein Kind, das sich versichern lassen wollte, dass es keine Monster gab. »Er löste sich aus seiner Starre und brüllte, ich solle verschwinden, darum wartete ich auf einen Tag, an dem meine Mutter nüchtern war, und zeigte ihr die Unterlagen. Sie sah mich auf eine Weise an… ich habe ihr damals das Herz gebrochen.« Molly würde diesen Moment niemals vergessen, niemals die Qual und den Schock in den Augen ihrer Mutter, bevor sie kollabiert war und sich auf dem Boden zusammengekrümmt hatte.


    Molly hatte sie angefleht, mit ihr zu sprechen, sich hundertmal entschuldigt, aber sie war einfach liegen geblieben, stumm und gebrochen. »Danach war sie, glaube ich, nie wieder nüchtern.«


    »Das ist nicht deine Schuld.« Er drehte sie zu sich um. »Ich will, dass du das weißt, Baby.« Er drückte sie an seine starke Brust, und erst da merkte sie, dass sie weinte.


    Geborgen in seinen Armen fühlte sie sich so sicher, dass sie nicht mehr gegen die übermächtige Woge von Gefühlen ankam, die sie so lange verleugnet hatte, bis sie selbst schon fast glaubte, sie würden nicht mehr existieren, nicht die Macht haben, noch immer zu schmerzen.


    Ihre Nase war verstopft, ihre Kehle rau und ihre Augen brannten, als Fox sagte: »Erzählst du mir das, damit ich weiß, wie traumatisiert du bist?« Sie war süchtig nach seiner nach Whiskey und Sünde klingenden Stimme– das war die größte Ironie ihres Lebens.


    Molly lehnte sich zurück und sah ihm in die Augen, in seine grüne Iris, die von der Nacht verdunkelt war. »Ja.« Er hatte die Zeitungsberichte gelesen, daher wusste er, was als Nächstes geschehen war– der Verlust ihres Elternhauses und jedes anderen Besitzes, der noch nicht für die horrenden Anwaltskosten draufgegangen war, der tödliche Unfall ihrer Eltern auf dem Weg zum Gericht, die Entdeckung, dass ihre Mutter das Fünffache der erlaubten Promille intus hatte.


    Das einzig Gute daran war, dass Karen Webster nur ihren Mann mit in den Tod gerissen hatte und das Auto nicht gegen ein anderes Fahrzeug, sondern gegen einen Betonmast geprallt war. Als sich herausstellte, dass es keine Bremsspuren auf der Straße gab, hatten die Medien daraus gefolgert, dass es sich um einen erweiterten Suizid handelte. Molly war sich nicht sicher, ob sie falsch lagen.


    »Ich habe mich so viele Jahre nach außen hin ausgeglichen und normal gegeben, bis ich es schon selbst glaubte«, gestand sie. »Aber ich bin es nicht. Ich trage Erinnerungen mit mir herum, die mir die Luft abschnüren und mich ersticken. Ich bin traumatisiert.«


    Fox rieb ihr mit den Daumen die Spuren ihrer Tränen von den Wangen. »Auch in mir gibt es genügend beschädigte Teile, und manchmal setzen sie mir höllisch zu, aber ohne sie wäre ich nicht der, der ich bin. Dasselbe gilt für dich.« Fox senkte die Stimme zu einem hypnotischen Murmeln. »Das ist die Molly, die ich will– diese traumatisierte, kluge, sinnliche Frau, die gerade vor mir steht.«


    Seine leidenschaftlichen, zutiefst romantischen Worte waren Balsam für ihre verwundete Seele. »Das mit uns«, flüsterte sie, »funktioniert nicht.«


    Helle Wut erfasste ihn, und seine Miene versteinerte sich. »Da irrst du dich gewaltig.«


    »Warte.« Molly legte ihm den Finger auf die Lippen. »Das war nicht richtig formuliert.« Sie schluckte, dann sprudelten die Worte heraus, die sich seit dem Moment, als er sie gefragt hatte, ob sie die Regeln ändern wolle, in ihr aufgestaut hatten. »Ich möchte keine Frist.« Sie öffnete ihm ihr Herz, ließ die furchteinflößende Wahrheit heraus. »Ich will keine Heuchlerin sein wie meine Mutter und so tun, als sei mein Leben– das mit uns– etwas anderes, als es in Wirklichkeit ist.«


    Fox’ Puls beschleunigte sich, als er nun endlich hörte, worauf er schon wartete, seit er begriffen hatte, dass Molly die Seine war. Er wollte etwas sagen, als er die große Gruppe energiegeladener Teenager bemerkte, die unter lautem Gelächter zum Aussichtspunkt stürmten. »So ein Mist.«


    Er neigte den Kopf, damit sie ihn nicht erkannten, nahm Molly bei der Hand und führte sie die Anhöhe hinauf, bevor er sie so schnell wie erlaubt nach Hause fuhr. Wenn es einen Abend gab, an dem er nicht herausgewunken werden wollte, war es dieser. In ihrer Wohnung angekommen, drängte er Molly gegen die Tür, legte einen Arm um ihre Taille, den anderen über ihren Kopf, und sagte: »Nur damit ich das richtig verstehe.« Sein Herz hämmerte wie wild in seiner Brust. »Du willst, dass das zwischen uns länger als einen Monat geht? Ohne Zeitlimit?«


    Molly nickte.


    Als er sie wortlos anschaute, befeuchtete sie ihre Lippen, dann sagte sie heiser: »Ja. Ich möchte die Regeln ändern.«


    »Bist du sicher?« Es durften keine Zweifel bleiben. »Denn wenn du diesen Schritt wagst, wird es kein Zurück mehr geben.«


    »Ja.« In dem einen Wort lag unendlich viel Gefühl. »Ich bin sicher. Ich will mit dir zusammen sein… und erleben, wie sich unsere Beziehung entwickelt.«


    Ein funkelndes Kaleidoskop explodierte in seinem Herzen. Fox löste Mollys Pferdeschwanz und vergrub die Hand in der seidigen schwarzen Mähne. »Kein Versteckspiel mehr«, knurrte er. »Du gehörst zu mir, privat und in der Öffentlichkeit. Hast du verstanden?«


    »Ja.« Ihre Stimme klang zittrig, und sie schluckte. »Dann willst du es auch?«


    »Baby, ich hatte nie die Absicht, dich am Ende des Monats gehen zu lassen.« Seine Worte prasselten wie Steine auf alles, was sie zu wissen geglaubt hatte. »Du bist wie der perfekte Song, das habe ich schon in unserer ersten gemeinsamen Nacht erkannt.«


    Der perfekte Song.


    Noch nie hatte jemand etwas so Schönes zu ihr gesagt. Ein neuer Ansturm von Tränen drohte, als sie fragte: »Wie sollen wir es in die Praxis umsetzen? Wirst du nach eurer Tournee herfliegen, um mich zu besuchen?«


    »Keine halben Sachen, das kommt nicht infrage. Du kommst mit.«


    Wieder hatte er sie kalt erwischt. »Das geht nicht«, stieß sie atemlos hervor. Das Herz schlug ihr bis zum Hals. »Mein Leben ist hier, meine Freunde, alles.«


    »Aber ich nicht.«


    Es war eine simple, unbestreitbare Tatsache. Aufgewühlt klammerte sie sich an ihm fest, um nicht den Halt zu verlieren. »Und wenn ich mich entscheide, hierzubleiben?«


    »Keine halben Sachen, das sagte ich bereits.« Seine Miene war grimmig, hinter der Fassade kam nun der starke, entschlossene Mann zum Vorschein, der er im Inneren war. »Wenn du nicht mitkommst, was haben wir dann? Ein paar Wochen pro Jahr?«


    »Wir könnten eine Lösung finden«, wandte sie ein. Sie war so überwältigt von dem rasanten Tempo, das er vorlegte, dass ihr Kopf Mühe hatte, mitzukommen.


    »Nein.« Eine schroffe Absage. »Ich möchte dich zum Essen ausführen, mit dir durch die Straßen bummeln und vorgeben, mich nicht zu langweilen, während du einkaufst. Ich möchte dich küssen, bevor ich auf die Bühne gehe. Ich will dich jede verdammte Nacht in meinem Bett haben.«


    Jedes seiner Worte war das Echo ihrer eigenen geheimen Sehnsüchte.


    »Darum entscheide dich ein für alle Mal, Molly, ob du mich genug willst, um das Risiko einzugehen.«


    »Das ist nicht fair.« Fox bedeutete ihr unendlich viel, aber er verlangte von ihr, dass sie einen vollkommen neuen Lebensweg einschlug. »Mein Wunsch, mit dir zusammen zu sein, ist stärker als alles–«


    Ohne Vorwarnung küsste er sie mit Lippen und Zunge, während er mit seinen rauen Fingerspitzen über ihre Schläfen strich. »Sag das noch mal.«


    »Ich ertrage den Gedanken nicht, wieder allein in diesem Apartment zu sein«, sagte Molly mit zitternder Stimme. »Dich gehen zu lassen… und irgendwann zu erfahren, dass du eine andere gefunden hast. Du gehörst mir.«


    »Dem habe ich nichts entgegenzusetzen, Baby.« Die Hand noch immer auf ihrer Wange streichelte er mit dem Daumen ihr Jochbein. »Warum zögerst du dann?«


    Die bedingungslose Ehrlichkeit des Augenblicks verlangte, dass sie die Wahrheit sagte. Sie nahm all ihren Mut zusammen und äußerte die Bedenken, die ihr wie ein Felsbrocken auf der Brust lagen. »Was, wenn das mit uns in der realen Welt nicht von Bestand ist?« Das Interesse der Medien, die konstante Aufmerksamkeit– das konnte einen mürbe machen. »Was, wenn ich nicht stark genug bin?«


    »Mir ist klar, dass es hart werden wird.« Fox’ warmer Atem strich über ihre Haut, sein muskulöser Körper war wie eine Mauer aus Granit. »Aber mit schwierigen Situationen kennst du dich aus.« Die Ketten um ihr Herz verstärkten sich, als sie den Stolz in seinen grünen Augen sah. »Die Entscheidung aufzuschieben wird es nicht leichter machen.«


    »Nein.« Die einzige Möglichkeit festzustellen, ob das Band zwischen ihnen stark genug war, um dem grellen Licht der Öffentlichkeit zu trotzen, oder zerreißen würde, bestand darin, sich auf sein Leben einzulassen.


    Seit sie alt genug gewesen war, um die unheilvolle Natur der Beziehung ihrer Eltern zu erkennen, gelobte Molly sich, dass sie niemals denselben Fehler begehen, niemals von irgendwem oder irgendetwas abhängig werden würde. Und da war sie nun, süchtig nach einem Rockstar, der in einer Welt zu Hause war, die der diametrale Gegensatz zu der biederen Vorstadtidylle war, die sie sich als gebrochener, todunglücklicher Teenager zum Ziel gesetzt hatte. Das Rampenlicht, die Kameras, die Verletzung von Privatsphäre, die Bösartigkeit– all das war ihr persönlicher Albtraum.


    Ganz gleich, was passierte, sobald sie sich dafür entschiede, könnte sie ihre Hoffnung, je ein normales Leben zu führen, für immer begraben. Es tat weh, an das Ende eines Traums zu denken, den sie so lange gehegt hatte, aber noch viel mehr schmerzte die Vorstellung, Fox zu verlieren. »Ja«, sagte sie kaum hörbar. »Ich werde mit dir kommen.«


    Fox sah ihr unverwandt ins Gesicht, in seinen Augen ein leidenschaftliches, besitzgieriges Feuer. »Keine halben Sachen, keine Reue.«


    »Keine halben Sachen.« Ihr Herz schlug laut wie eine Trommel. »Keine Reue.«


    Fox küsste sie mit lodernder Intensität, bis er jede Zelle in ihr ausfüllte.
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    Mollys erster Eindruck von Fox’ Zuhause in Pacific Palisades, einem Stadtteil von Los Angeles, war der von glänzendem Glas und schimmerndem Blau vor einer überraschend grünen Kulisse aus Fichten und anderem Gezweig. Das lichtdurchflutete, moderne Gebäude, das auf einer Anhöhe thronte, bestach durch jede Menge rechte Winkel und raumhohe Fenster, die einen herrlichen Ausblick auf die Santa Monica Bay in der Ferne boten, während das Wasser des Infinity Pools in kühlen Kaskaden in ein darunterliegendes Auffangbecken fiel.


    »Es ist zauberhaft«, bemerkte sie, als sie in dem hellen Wohnzimmer standen, das auf den Pool hinausging. Die Sonne strahlte vom Himmel, aber im Haus war es kühl, die Klimaanlage geräuschlos. »Ganz anders, als ich erwartet hatte.«


    »Was hattest du denn erwartet?« Das schmale Grübchen zeigte sich auf seiner Wange. »Eine schmuddelige Junggesellenbude?«


    »Äh, ja«, gab Molly zu. Sie hätte ihn gern geküsst, aber sie fühlte sich befangen an diesem unvertrauten Ort, der buchstäblich Welten entfernt war von allem, was sie kannte.


    Schmunzelnd öffnete Fox die Schiebetür, durch die man auf die Terrasse gelangte, die den Pool umgab, dann zog er sie an sich. Sein Kuss war bedächtig, die Art, wie er die Nase an ihrer rieb, herzerwärmend süß. »Ich habe einen Reinigungsdienst, der einmal die Woche kommt, es sei denn, ich sage ab. Ich mag es nicht, jemanden im Haus zu haben, wenn ich an einem neuen Song arbeite.« Er biss sie spielerisch in die Unterlippe. »Aber für eine nackte Molly mache ich eine Ausnahme.«


    Sie zog die Nase kraus und fragte: »Könntest du diesen Monat auf ihn verzichten?« Sie brauchte Zeit, um sich einzugewöhnen, ohne Gesellschaft von Fremden. Das Gute war, dass sie sich keine Sorgen um ihre Arbeit machen musste– das Lektoratsdiplom, das sie letztes Jahr erworben hatte, um sich etwas dazuzuverdienen, bevor sie befördert worden war und sich anderen Aufgaben gewidmet hatte, würde nun Teil ihres neuen Lebens sein.


    Es würde Zeit und jede Menge Fleiß erfordern, aber sie hatte fest vor, sich eine Karriere als selbstständige Lektorin und Rechercheurin– mit Hauptaugenmerk auf Letzterem– aufzubauen. Fox durfte niemals glauben, dass sie auf sein Geld aus war, außerdem war es wichtig für sie, auf eigenen Beinen zu stehen, jene Molly zu sein, in der Fox einen perfekten Song sah. »Das Haus sieht sowieso sauber genug aus«, fügte sie hinzu.


    »Dein Wunsch ist mir Befehl.« Fox wies mit dem Kinn zur Küche, die sich direkt an den großzügigen Wohnbereich anschloss. »Die Nummer der Reinigungsfirma klebt am Kühlschrank– falls du selbst dort anrufen willst.«


    Die Vorstellung, sich kopfüber in ihr gemeinsames Leben zu stürzen, entlockte Molly ein Lächeln. »Das werde ich.« Sie gähnte herzhaft. »Ich bin hundemüde. Lass uns ein Nickerchen machen.«


    Fox’ Augen funkelten. »Ein Nickerchen?«


    »Ganz genau«, bestätigte sie streng. »Nachdem wir geduscht haben. Auch ein schicker Privatflieger kann nicht verhindern, dass man sich nach zwölf Stunden in der Luft klebrig fühlt.«


    Sie überdachte ihre Prioritäten noch einmal, als Fox besitzergreifend die Hand über ihren Körper gleiten ließ, bevor er sie in das sonnendurchflutete Schlafzimmer führte. In der Mitte des ausladenden Raums stand ein breites Doppelbett, das mit frischer weißer Wäsche bezogen war, und an der Wand lehnte eine Gitarre. Sie zu sehen, beruhigte ihre Nerven– dieser Prachtbau mochte Millionen wert sein, aber er war auch Fox’ Zuhause.


    Und jetzt ihres.


    Er zog sie in das angeschlossene Bad, das riesig war, mit einer Jet-Dusche und einer großen, rechteckigen Badewanne. »Wow, darin könnte man glatt schwimmen.«


    Fox zog sein T-Shirt aus und ließ es auf den glänzenden grauen Fliesenboden fallen. »Los, zieh dich aus.«


    Mit einem sehnsüchtigen Seufzer auf den Lippen angesichts seiner männlichen Perfektion kam Molly seiner Aufforderung nach. Fox war schon in der Dusche, als sie hineintrat. Er hatte sämtliche Düsen angestellt und seinen Körper eingeseift, als er sie nun an sich zog und den Mund auf ihren presste. Seine Erektion pochte an ihrem Bauch. »Wie wäre es mit einer kleinen Gymnastikübung, bevor wir uns aufs Ohr hauen?«


    Er hob sie mühelos auf seine Hüften und drängte sie gegen die Kacheln. »Bist du schon feucht und bereit für mich, Molly?«, murmelte er, als er hinter sie fasste und mit seinen seifigen Fingern sanft über ihren Po streichelte. »Sag ja, Baby, weil ich nämlich reinwill.«


    Seine Worte, seine Berührung führten dazu, dass sich ihre Schenkel um sein Becken krampften. »Ja«, hauchte sie.


    Selbstsicher und fordernd erkundete er mit der Zunge ihren Mund, während die Spitze seines Glieds Einlass suchte und ihn fand. Ein Zittern durchlief sie, und sie schlang die Arme um seinen Hals, als er sie köstlich dehnte, dann zog sie mit den Zähnen an seinem Ring, dessen Verlockung sie erlegen war, um sich der sinnlichsten Sünde hinzugeben.


    »Oh Baby, ich liebe es, wenn du das tust.« Er schob die Hände unter ihr Gesäß und stieß in schnellem Rhythmus tief in sie hinein, während ihre Brüste gegen die straffen Muskeln seines Oberkörpers rieben.


    Sie küsste ihn, als er bis zum Anschlag in sie eindrang und fast ganz herausglitt. Der unnachgiebige Druck, die erotische Reibung, sein kraftstrotzender Körper, der sie umfing, während er sich in ihr bewegte, ließen sie erschauern. Ihre inneren Muskeln verkrampften sich jäh, und sie begann zu zucken, als der Höhepunkt sie überrollte.


    »Gott!« Fox grub die Finger in ihre Oberschenkel und verstärkte seine Stöße, bis auch er kam, sein heißer Samen in ihr ein Echo der urtümlichen Natur ihrer Intimität.


    Sie hielten tatsächlich ein Nickerchen, aber erst, nachdem Fox ihren matten, gesättigten Körper gewaschen und mit einem großen weichen Handtuch trocken gerubbelt hatte. Als Molly davor zurückschreckte, nackt durchs Schlafzimmer zu spazieren, erklärte er ihr, dass die Scheiben verspiegelt seien, und führte sie zum Bett.


    Trotzdem kam es ihr unwahrscheinlich kühn vor, völlig unbekleidet den Raum zu durchqueren, immerhin konnte sie durch das Glas sehen. Ihr Körper war kühl von der Dusche, ihr Haar nass, als sie mit Fox unter die Laken glitt. Das breite Dachfenster über ihnen gab den Blick auf den strahlend blauen Himmel frei, aber nach ihrem Zeitgefühl war es erst fünf Uhr morgens.


    Sie kuschelten sich aneinander, Fox’ Brust an ihren Rücken geschmiegt, sein Schenkel zwischen ihre geschoben, sein Arm unter ihrem Kopf. Es war eine inzwischen vertraute Stellung, und der Kontakt zu seinem kraftvollen, warmen Körper lullte sie binnen Minuten in den Schlaf. Als sie erwachte, waren der Nachttischuhr zufolge drei Stunden vergangen.


    Fox war nicht mehr im Bett, doch als sie sich auf die Seite rollte, sah sie ihn nackt aus dem Bad kommen. Sowie er bemerkte, dass sie wach war, setzte er dieses Fox-Lächeln auf, das ihr Herz aus dem Takt brachte. »Hallo, Schlafmütze.«


    Molly räkelte sich gähnend. »Komm wieder her.«


    Aber er schlüpfte bereits in eine graue Jogginghose. »Du bist ja unersättlich.« Er trat ans Bett, stützte die Hände darauf und beugte sich zu ihren Lippen. »Ich sterbe vor Hunger.«


    Molly zog ihn nach unten. Er leistete keinen Widerstand, sondern legte sich auf sie, das Laken zwischen ihnen eine zu dünne Barriere, um seine Hitze abzublocken. »Küss mich«, verlangte sie und schlang die Arme um seinen Hals, »dann mache ich dir vielleicht das Omelett, das du so gern isst.«


    Fox schob das Laken nach unten und wölbte die Hand um ihre entblößte Brust. »Ich soll dich mit Küssen bestechen?« Doch dann legte er seinen lächelnden Mund auf ihren und saugte verspielt an ihrer Oberlippe, was sie ihm heimzahlte, indem sie sinnlich an seiner knabberte.


    Keiner hatte es eilig, sie waren zufrieden damit, einfach nur beisammen zu sein.


    »Ich denke, du hast dir dein Omelett verdient«, befand sie eine ganze Weile später und fuhr mit den Händen über seine breiten Schultern. »Zeig mir die Küche.«


    Fox strich ihr die Haare aus der Stirn, und sie sah die Zärtlichkeit in seinen Augen, die sich mit unverhohlener Besitzgier mischte. »Es macht mich glücklich, dich in meinem Haus und in meinem Bett zu haben.« Seine Hand glitt zurück zu ihrer Brust. »Denn da gehörst du hin.«


    Keine Frau, dachte Molly, könnte an Fox’ Ernsthaftigkeit zweifeln, nachdem er derart aufrichtig damit umging. »Mich macht es auch glücklich«, gestand sie und lächelte zaghaft. »Ich bin zwar nervös und ein bisschen besorgt, aber alles in allem einfach nur glücklich.« Allerdings machte auch diese Tatsache ihr Angst… das zwischen ihnen schien zu leidenschaftlich und wundervoll, um von Dauer sein zu können.


    Fox hielt ihren Blick fest. »Lass uns diese Stadt erobern, Molly.«


    Die ersten drei Tage unterschieden sich nicht grundlegend von dem Leben, das Molly gewöhnt war. Einer stillschweigenden Übereinkunft folgend blieben sie zu Hause, außer, um Lebensmittel einzukaufen und ein paar andere Dinge zu besorgen, die Molly fehlten, wie sie beim Auspacken festgestellt hatte. Durch einen glücklichen Zufall hatten die Paparazzi offenbar nicht bemerkt, dass Fox wieder im Lande war, so konnte er sie herumführen, ohne dass sie ihnen an den Fersen klebten.


    Fox’ Zuhause lag in einer herrlichen Umgebung und war wie die Häuser seiner Nachbarn auf einem großen Grundstück errichtet, das Privatsphäre garantierte. Eine kurze Autofahrt entfernt gab es sogar einen Naturpark mit Wanderwegen. Molly hatte viel Spaß dabei, eines lauen Abends an einem Canyon entlangzuspazieren und sich mit Fox vor Lachen auszuschütten, als sie von ernsthaften Wanderern überholt wurden, die über ihr gemächliches Tempo die Nase rümpften. Aber sein Viertel war nur ein kleiner Teil der riesengroßen Stadt, und Molly erkannte schnell, dass sie ein Auto brauchen würde, um selbst mobil zu sein.


    »Ich werde ein paar Fahrstunden nehmen«, informierte sie Fox, als er ihr mit seinem schwarzen SUV die Sehenswürdigkeiten zeigte. Um nicht erkannt zu werden, hatte er seinen auffallenden roten Lamborghini, der sein ganzer Stolz war, in der Garage gelassen. »Damit ich lerne, auf der falschen Straßenseite zu bleiben.« Sie fuhren gerade über einen Highway, der parallel zur Küste verlief, darum öffnete Molly ihr Fenster, um die salzige Brise hereinzulassen und die grandiose Aussicht zu genießen. Ihren Recherchen zufolge führte diese Route durch eine der malerischsten Landschaften des Bundesstaats. »Lass uns eines Tages die ganze Strecke fahren.«


    »Wir werden den Aventador nehmen«, sagte er. »Er liebkost die Straße wie du meinen Schwanz, wenn ich in dir bin.«


    »Fox.« Sie knuffte ihn in seinen muskulösen Arm, und er grinste. »Ich kann nicht fassen, dass du mich gerade mit einem Auto verglichen hast!«


    »Falsch. Ich habe das Auto mit dir verglichen.« Eine Hand am Lenkrad steuerte er den großen Wagen so geschmeidig, als wäre er Teil seines Körpers. »Der Aventador ist pures Vergnügen, aber nichts kann meiner Molly das Wasser reichen.«


    Ihr Herz schmolz dahin.


    »Was die Fahrstunden betrifft«, fuhr er fort, während Molly das Bedürfnis bezwang, auf seinen Schoß zu klettern und ihn von der Straße abzulenken, »werde ich dir einen Wagen samt Chauffeur zur Verfügung stellen, bis du dir zutraust, allein zu fahren.« Er streckte den Arm aus und tätschelte ihre Wange. »Ich möchte nicht, dass du dich eingesperrt fühlst.«


    Molly wollte instinktiv ablehnen, aber sie wusste, dass das nur an ihrem Stolz lag.


    »Ich beschütze, was mir gehört«, fügte Fox in einem Ton hinzu, der keine Widerrede duldete. Er fuhr vom Highway ab und hielt auf einem Parkplatz oberhalb des Strandes. Nachdem er den Motor ausgeschaltet hatte, legte er den Arm über die Rückenlehne ihres Sitzes. »Mach keinen Aufstand deswegen.«


    Bis dahin hatte Molly das gar nicht vorgehabt. »Ich mache einen Aufstand, wann immer es mir gefällt«, konterte sie. Das sanfte Brausen der Wellen, die ans Ufer brandeten, bildete einen starken Kontrast zu der angespannten Atmosphäre im Wagen. »Mit Befehlen kommst du bei mir nicht weiter.«


    Fox schaute sie finster an. »Du weißt, wie ich bin. Dachtest du im Ernst, ich würde dich allein durch eine dir unbekannte Stadt kurven lassen? Besonders angesichts dessen, womit du dich wirst herumschlagen müssen, weil du mit mir zusammen bist?«


    Sie lehnte den Kopf zurück und schmiegte ihn in seine Hand. »Nein, natürlich nicht, aber…« Sie piekte ihm mit dem Finger in die Brust. »Du kannst nicht so mit mir reden. Das lasse ich mir nicht bieten.«


    Fox umfasste ihren Nacken. »Dann leg dich nicht wegen jeder Kleinigkeit mit mir an. Herrgott, Molly, gesteh mir doch zu, dass ich mich um dich kümmere. Dir bricht kein Zacken aus der Krone, wenn du dir das Leben von mir erleichtern lässt.«


    Die Heftigkeit seiner Worte raubte ihr den Atem. »Bin ich so schlimm?«


    »Ja«, lautete seine direkte, aufgebrachte Antwort. »Ich musste noch nie so hart darum kämpfen, einer Frau so wenig zu geben. Du wolltest sogar die verdammten Lebensmittel bezahlen!« Er zog ihren Kopf zu sich heran und küsste sie mit wilder Besitzgier. »Ich verdiene Millionen und habe niemanden, für den ich sie ausgeben kann. Darum werde ich sie verflucht noch mal für dich ausgeben!«


    Mit wild schlagendem Herzen legte Molly die Hand auf seine Brust. »Mit dem Wagen und dem Chauffeur bin ich einverstanden, aber–«


    »Immer ein Scheiß-Aber«, fauchte er. »Es gibt kein Aber. Wie ich schon sagte, ich beschütze, was mir gehört, und du gehörst mir.«


    »Ich bin kein Gegenstand!«


    Fox drückte ihren Nacken. »Und ich bin nicht dein beschissener Schoßhund.« Er ließ sie ohne Vorwarnung los, legte den Gang ein und scherte aus der Parklücke aus, um heimzufahren.


    Er sagte nichts mehr, bis sie fast zu Hause waren, dann schlug er mit beiden Händen aufs Lenkrad und warf ihr einen wütenden Blick zu. »Ich bin ein Mann. Wenn es nicht das ist, was du willst–«


    »Was?« Molly biss die Zähne zusammen, um den Schrei zu unterdrücken, der in ihr aufstieg. »Ich soll in mein altes Leben zurückkehren? Ich habe meinen Job gekündigt, meine Wohnung–«


    »Du hast auch versprochen, dass du mir vertrauen wirst!« Fox hielt vor dem Tor und drückte auf die Fernbedienung am Armaturenbrett, um es zu öffnen. »Erinnerst du dich?« Kaum dass es aufging, bretterte er hindurch und die gewundene, von Bäumen gesäumte Zufahrt hinauf. »Was denkst du, werde ich tun? Dich im Stich lassen, mittellos und am Boden zerstört, wie deine Eltern es getan haben?«


    »Du Bastard!« Molly ballte die Fäuste, tief erschüttert von dieser brutalen emotionalen Ohrfeige, die sie in das schlimmste Jahr ihres Lebens zurückkatapultierte. »Ich habe dir wirklich vertraut…« Und ihn in ihre verwundete Seele blicken lassen. »… aber du…« Außerstande weiterzusprechen, löste sie ihren Gurt, sobald sie in der Garage waren, stieß die Tür auf und stürmte ins Haus.


    Sie zerrte ihren Koffer aus dem begehbaren Kleiderschrank, legte ihn auf den Teppich und begann, ihre Sachen hineinzuwerfen, während sie mit den Tränen kämpfte. Als Fox ihr die Hände auf die Schultern legte, versuchte Molly, sie abzuschütteln, aber er ließ es nicht zu. Stattdessen zog er sie mit dem Rücken an seine Brust und nahm ihren Oberkörper mit seinen starken Armen gefangen.


    Sie versuchte, nach ihm zu treten, aber sie war wegen ihrer Position im Nachteil, sodass sie kaum sein Schienbein touchierte. »Lass mich gehen!«


    »Ich werde dich niemals gehen lassen.« Er wirbelte sie so schnell zu sich herum, dass sich ihr der Kopf drehte, und drückte sie wieder an sich.


    Als sie ihm einen Stoß gegen die Brust versetzte, ließ er es sich gefallen. »Ich entschuldige mich«, sagte er.


    »Das interessiert mich nicht!« Er hatte ihren tiefsten Schmerz benutzt, um sie zu verletzen. »Ich habe dir vertraut!«


    Fox brachte sie aus dem Gleichgewicht, indem er den Fuß um ihre Wade hakte und sie rücklings aufs Bett warf. Bevor sie auch nur Luft holen konnte, lag er auch schon auf ihr, packte ihre Handgelenke und drückte sie mit seinem Gewicht in die Matratze. »Es tut mir leid, wie ich es gesagt habe«, knurrte er, seine Pupillen tiefschwarz in seiner dunkelgrünen Iris, »aber nicht, dass ich es gesagt habe.«


    »Geh runter von mir! Ich will nicht mal mehr in deiner Nähe sein!«


    »Pech für dich. Du gehörst mir, und ich werde mich um dich kümmern, und wenn es das Letzte ist, was ich tue. Darum werde ich nicht zulassen, dass unser beider beschissene Vergangenheit das Beste kaputtmacht, was mir im Leben widerfahren ist!«
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    »Du musst wirklich runtergehen.« Molly wollte die Fürsorglichkeit in seinem Ton nicht hören, die unverbrüchliche Hingabe in seinem Gesicht nicht sehen. »Ich bekomme keine Luft.«


    Fox gab ihre Handgelenke frei und stemmte sich auf die Ellbogen. »Besser?« Er strich mit den Fingern über ihre Schläfe, ihre Kinnpartie, aber sie drehte den Kopf weg.


    »Molly.« Der barsche Ton war zurück in seiner Stimme. »Ich bin kein Psychologe, aber man braucht keinen Uniabschluss, um zu erkennen, warum dir deine Unabhängigkeit so wichtig ist.«


    Sie zuckte zusammen. »Darum musstest du es mir unter die Nase reiben?« Und sie an eine Vergangenheit erinnern, die sie fast zerstört hätte.


    »Ich soll das Problem einfach ignorieren? Es steht ständig unausgesprochen im Raum.« Er griff in ihr Haar und zwang sie, den Blick seiner blitzenden grünen Augen zu erwidern. »Ich werde dich niemals im Stich lassen oder in eine Lage bringen, in der du keine Wahl hast.« Abrupt stand er auf, trat zum Nachttisch und nahm eine schwarze lederne Dokumentenmappe heraus.


    »Hier.« Er warf sie aufs Bett und marschierte zur Tür. »Ich weiß, dass du wütend reagieren wirst, aber ich wollte etwas tun, um dir ein Gefühl von Sicherheit zu geben.« Damit verschwand er.


    Erschüttert und mit dem Gefühl, dass ihr gerade etwas Kostbares entglitt, setzte Molly sich auf und nahm die Mappe. Sie öffnete den Reißverschluss und zog die oberste Seite hervor. Es war das Begleitschreiben eines Anwalts, in dem die komplexe rechtliche Dokumentation, um die es ging, zusammengefasst wurde. Der Brief war kurz und prägnant– und er stahl ihr den Atem.


    Fox hatte einen unwiderruflichen Treuhandfonds in Höhe von fünfzehn Millionen Dollar auf ihren Namen eingerichtet. Das Geld wurde von einer angesehenen Finanzfirma verwaltet, wobei sie auf den Kapitalertrag jederzeit zugreifen konnte: ein Einkommen, das ihr weder Fox noch jemand anderes jemals streitig machen konnte. Ein großzügiger prozentualer Anteil davon würde in jedem Fall monatlich ihrem Konto gutgeschrieben.


    Allerdings hätte sie zu diesem Kapital erst Zugang, sobald sie zwei Jahre mit Fox verbracht hatte, die Frist beginnend mit dem Tag, an dem sie in Los Angeles gelandet war. Nach fünf Jahren würde sich die Summe verdoppeln, nach zehn verdreifachen.


    Mit zitternden Händen legte sie die Dokumente aufs Bett und fuhr sich durchs Haar. Auch sie war keine Psychologin, trotzdem verstand sie, was Fox da tat, und es brach ihr das Herz. Sie rieb mit der Hand über ihre linke Brust, stand auf und begab sich auf die Suche nach ihm. Schließlich fand sie ihn im Trainingsraum. Er hatte ein Paar Shorts angezogen und lag auf der Hantelbank, wo er einen Satz Gewichte stemmte, die absurd schwer aussahen.


    Da sie ihn nicht mittendrin stören wollte, wartete sie, bis er die Hantelstange wieder in die Aufhängung gehievt hatte, bevor sie sich rittlings auf ihn setzte. »Sieh mich an«, forderte sie ihn sanft auf und schloss die Hände um die Stange, als er sie stattdessen wieder anheben wollte. »Auch ich werde nicht zulassen, dass unsere Vergangenheiten unsere Beziehung kaputt machen.«


    »Du hast es gelesen?«, fragte er mit grimmiger Miene.


    »Ja.« Molly nahm sein Gesicht zwischen beide Hände. Sie hatte einen Kloß im Hals, und der Zorn über die Verletzung, die man ihm zugefügt hatte, wütete wie ein wildes Tier in ihr. »Du musst mich nicht bezahlen, damit ich bei dir bleibe, Fox.«


    Sein Kiefer mahlte, als er den Kopf schüttelte. »Das tue ich nicht.«


    »Wenn ich mich meinen Dämonen stellen muss«, sagte sie leise, »musst du es auch tun.« Irgendwo in ihrem umwerfenden, starken, begnadeten Rockstar lebte noch der kleine Junge, der von seiner Mutter verstoßen und in die Obhut fremder Menschen gegeben worden war, die Geld damit verdienten, sich um ihn zu kümmern.


    Die brutale Zurückweisung hatte Narben bei ihm hinterlassen, die Molly erst jetzt zu erkennen anfing– aber sie würde nicht zulassen, dass dieser Schmerz ihn zerfraß. »Wir schaffen das«, fuhr sie fort. »Lass mich nicht allein.«


    Er richtete sich auf und streichelte ihren Rücken. »Das ist etwas, worüber du dir nie Gedanken machen musst.«


    Dieses Mal war es Molly, die den Kuss anregte, sich an ihm rieb und forderte. Ihre hübsche blaue, ärmellose Bluse lag Sekunden später auf dem Fußboden, direkt gefolgt von ihrem BH. Es frustrierte sie, dass sie von seinem Schoß klettern musste, um sich ihrer Jeans und ihres Slips zu entledigen, doch das dauerte nur ein paar Wimpernschläge, die Fox dafür nutzte, seine Shorts auszuziehen.


    Dann saß sie wieder auf ihm. Sie umfasste seine stählerne Erektion und führte sie zwischen ihre Schenkel, bevor er das Kommando übernahm.


    »Lass mich nicht warten«, wisperte sie, dann sagte sie etwas, das ihr nicht mehr über die Lippen gekommen war, seit ihre Welt auseinandergebrochen war. »Ich brauche dich.«


    »Molly.« Fox grub die Finger in das zarte Fleisch ihrer Pobacken und drückte sie nach unten auf sein steifes Glied, drang so tief in sie ein, dass sie sich gebrandmarkt fühlte.


    Er fing ihren Lustschrei mit den Lippen ein und küsste sie mit einer rauen Zärtlichkeit, die sie um den Verstand brachte.


    »Wir schaffen das«, versprach er mit tiefer, kratziger Stimme und streichelte über ihr Haar. »Zusammen.«


    »Zusammen.«


    Sie würden sich auf diese furchteinflößende und doch so wundervolle Reise begeben, die so viele andere zerstört hatte. Uns passiert das nicht, gelobte sie sich, als sie sich Fox’ Küssen hingab. Uns nicht. Fox gehörte ihr, und sie würde um ihn kämpfen.


    Sie waren auf der Hantelbank zusammengesunken, Molly auf ihm, sein halb erschlaffter Penis noch immer in ihr, ihre Brüste an seinen Oberkörper geschmiegt. Sie regte sich in seinen Armen. »Du bist wunderschön und sexy und die Meine.« Er küsste sie aufs Kinn, noch immer hin und weg davon, mit welch süßer Grimmigkeit sie Anspruch auf ihn erhoben hatte. »Nicht irgendein Gegenstand.«


    »Tut mir leid.« Sie streckte sich, um die Wange an seiner zu reiben, was erneut Wellen der Lust über ihn hinwegrollen und ihn laut aufstöhnen ließ. »Ich weiß, dass du nicht so von mir denkst– und für mich bist du auch kein Schoßhund.«


    Er nahm sich ein Beispiel an ihr und sagte: »Mir tut es auch leid. Dir ist vielleicht aufgefallen, dass ich ein hitziges Temperament habe.«


    Fox fühlte, wie ihre Lippen an seiner Haut zuckten, und musste ebenfalls lächeln.


    »Das bekomme ich in den Griff«, sagte sie.


    »Ich mag es, wenn du mich im Griff hast, Miss Molly.«


    »Wie wäre es damit?« Mit einem durchtriebenen Funkeln in den Augen setzte sie sich auf und fuhr mit den Fingernägeln über seine flachen Warzenhöfe.


    Er bog sich ihr entgegen. »Mehr.«


    Sie gab ihm mehr, und ihr Gesichtsausdruck verriet, dass es ihr ebenso viel Vergnügen bereitete wie ihm. »Danke«, sagte sie, nachdem er sie zu einem langen Kuss, der ihr ein wohliges Seufzen entlockte, zu sich heruntergezogen hatte.


    Er schmunzelte. »So gut bin ich also?«


    Sie streckte ihm die Zunge heraus und zog spielerisch an seinem Lippenring. »Du bist auf dem besten Wege…« Sein Schmunzeln verstärkte sich zu einem Grinsen. »… aber ich meinte den Treuhandfonds. Vermutlich werde ich ihn nicht anfassen, um meinen Alltag zu finanzieren, aber es bedeutet mir viel zu wissen, dass es ihn gibt.«


    Sie legte die Finger auf seine Lippen, als er stirnrunzelnd etwas entgegnen wollte. »Ich werde ihn dafür benutzen, mir Kleider und andere Dinge zu kaufen, die ich brauche, um dich auf Partys zu begleiten, und die ich mir niemals leisten könnte.«


    Fox war nicht glücklich darüber, aber er kannte seine Molly. »Meinetwegen, aber stell dich darauf ein, dass ich dich verwöhnen werde. Keine Widerrede.« Er hatte noch nie eine Freundin gehabt, die die Seine war und die er mit Aufmerksamkeit überschütten wollte.


    Molly nagte an ihrer Unterlippe. »Ich wurde noch nie verwöhnt«, gestand sie leise. »Ich bin bereit, es versuchsweise zu erlauben.«


    Er bemerkte den Anflug eines Lächelns und begriff, dass sie ihn aufzog. »Komm her, kleine Klugscheißerin.«


    Als sie lachend gehorchte, küsste und liebkoste er sie, in dem Bewusstsein, dass sie diesen Test zwar bestanden hatten, doch es würden weitere folgen, die tiefere Spuren hinterlassen, mehr Schaden anrichten könnten. Das Einzige, was ihnen dabei helfen würde, da durchzukommen, war ihre Starrköpfigkeit, der feste Wille, mit Klauen und Zähnen für ihre Wünsche zu kämpfen.


    Am vierten Tag war Molly zum ersten Mal seit ihrer Ankunft in Kalifornien auf sich allein gestellt, weil Fox zu einer Besprechung wegen der bevorstehenden Tournee musste. »Ich hole David auf dem Weg ab«, informierte er sie in der Garage. »Sein Haus ist nicht weit von hier entfernt– wir werden ihn demnächst mal besuchen und ihn zwingen, uns ein Gourmetessen zu kochen.«


    »Ich bin dabei.« Lächelnd rückte sie seine Baseballkappe zurecht, damit sie seine betörenden Augen nicht überschattete. »Hab Spaß, und mach dir keine Sorgen. Ich komme zurecht.«


    »Du hast meine Nummer und die von den Jungs?«


    »Ja.«


    »Warte, ich glaube, ich habe dir Tawannas noch nicht gegeben.« Fox zog sein Handy heraus und schickte ihr eine SMS mit der Nummer. »Sie ist meine Assistentin.« Er grinste. »Meine echte.«


    »Haha.« Sie küsste ihn, weil es sie so glücklich machte, ihn zu berühren. »Wahrscheinlich bleibe ich daheim, gehe meine E-Mails durch und arbeite an den Probeseiten für meine ersten potenziellen Kunden.« Diese hatten über die Annoncen, die sie mehrfach geschaltet hatte, von ihr erfahren und sie über die Website kontaktiert, die Charlotte mit ihr zusammen erstellt hatte.


    Damit war Anne Webster schon (fast) nicht mehr beschäftigungslos. Anne war ihr zweiter Vorname. Sollte Molly Webster in den Medien auftauchen, wollte sie nicht, dass die Leute sich aus niederen Motiven bei ihr meldeten. Anne würde still und leise ihrer Arbeit nachgehen, während Molly mit dem heißesten Mann des Planeten ein Leben im Rampenlicht führte.


    Nachdem sie besagten Mann zum Abschied geküsst hatte, begab sie sich auf die Terrasse mit dem Pool und machte sich ans Werk. Doch zuerst schickte sie Charlotte noch rasch eine E-Mail, in der sie sie bat, sie zu informieren, sobald sie wach war und Zeit hatte, damit sie sich gegenseitig auf den neuesten Stand bringen konnten.


    Sie war gerade mit ihrem zweiten Satz Probeseiten fertig, als die Gegensprechanlage ertönte. Aus ihren Gedanken gerissen ging sie zum Security Panel, wo sie realisierte, dass der Besucher den Knopf am Tor gedrückt hatte. Es läutete wieder, während Molly noch grübelte, ob sie aufmachen sollte. Noah, Abe und David waren mit Fox bei dem Meeting, genau wie Thea, und jemand anderen kannte sie nicht in der Stadt.


    »He, Fox!«, erklang eine rauchige Frauenstimme aus dem Lautsprecher. »Ich bin’s, Kit. Ich weiß, dass du zurück bist! Wach auf!«


    Mollys Hand erstarrte vor der Antworttaste. Wer war Kit?


    »Beeil dich! Die verdammten Paparazzi sind mir auf den Fersen.« Ein aufgebrachtes Ächzen. »Mist, jetzt muss ich die Fernbedienung suchen, die du mir– hab sie!«


    Molly sah, wie die Sicherheitslampe auf Grün umsprang, als das Tor aufglitt, und ein schwarzer Sportwagen mit offenem Verdeck die Auffahrt heraufkam und vor dem Haus hielt.


    Wer immer diese Frau war, die eine Fernbedienung für das Tor hatte, in einer Sekunde würde sie an der Eingangstür sein– für die sie vielleicht ebenfalls einen Schlüssel besaß.


    Molly atmete tief durch. Sie hoffte inständig, dass es keine ehemalige Geliebte von Fox war, die nichts von seiner neuen Beziehung wusste und gleich eine böse Überraschung erleben würde. Mit diesem Gedanken ging sie ins Erdgeschoss, um aufzumachen. Vor ihr stand eine bildhübsche Frau mit bronzefarbener Haut und einer wilden Mähne schwarzer Haare, deren makelloser Körper in einem schmalen, smaragdgrünen Etuikleid steckte.


    Sie schob sich ihre Audrey-Hepburn-Sonnenbrille auf den Kopf und blinzelte Molly aus faszinierenden, bernsteinfarbenen Augen an. »Sie sind nicht vom Reinigungsdienst.« Sie legte die Stirn in Falten. »Falls Sie eine Stalkerin sind, sehen Sie ziemlich nicht-irre aus.« Sie machte eine winzige Pause. »Ihr Oberteil gefällt mir.« Sie deutete auf Mollys apricotfarbene, ärmellose Bluse mit der locker gebundenen Schleife am Kragen, zu der sie eine weiße Caprihose trug.


    »Sind Sie eine Stalkerin?«, brachte Molly heraus. »Eine sehr modebewusste?« Die Entgegnung war dazu gedacht, Zeit zu schinden, denn nur wenige Menschen hätten die Frau auf ihrer Türschwelle nicht erkannt.


    »Das würde Fox so passen«, schnaubte sie. »Ich bin Kathleen Devigny.«


    Molly lächelte, obwohl innerlich die Nerven mit ihr durchgingen. »Ich weiß– ich habe Last Flight gesehen.« Die Low-Budget-Verfilmung eines herzzerreißenden Romans, der im kriegsgebeutelten Kongo spielte, war ein weltweiter Kassenschlager gewesen und hatte der Schauspielerin eine Oscar-Nominierung eingebracht. »Ich bin Molly.«


    Kathleen quittierte das mit einem Lächeln, das so strahlend war wie falsch. »Also ist Fox nicht zu Hause?«


    »Nein.« Da sie nicht wusste, in welcher Beziehung die Schauspielerin zu Fox stand, fühlte Molly sich mehr als unbehaglich– aber dies war jetzt ihr Zuhause, und das musste sie deutlich machen. »Möchten Sie hereinkommen?«


    Kathleen zögerte nur leicht. »Fox’ Science-Fiction-Automat produziert ziemlich guten Kaffee.«


    »Wissen Sie, wie man das Ding benutzt?« Molly trat zurück, dann schloss sie die Tür hinter der Frau. »Ich habe es noch nicht einmal geschafft, es anzuschalten.«


    Kathleens Lachen klang warm und herzlich, aber ihr Instinkt sagte Molly, dass es aufgesetzt war. Nicht dass sie es ihr verübeln könnte. Falls sie und Fox… Molly unterbrach den Gedankengang, bevor sie sich zu sehr in etwas womöglich völlig Absurdes hineinsteigerte, und geleitete die grazile Besucherin, deren Absätze auf dem honigfarbenen Holz klapperten, die offene Wendeltreppe in die erste Etage hinauf.


    Da ihr Laptop und ihre Notizen auf der Terrasse waren, gab es in dem ganzen offenen Raum, der Küche und Wohnbereich umfasste, für Kathleen nicht den leisesten Hinweis darauf, was Molly hier zu suchen hatte. Sie war gespannt, ob sie fragen würde. »Also, wollen wir die Kaffeemaschine ausprobieren?«


    Kathleen stellte ihre Handtasche auf den Tresen und trat zu dem Edelstahlgerät. »Höre ich da einen neuseeländischen Akzent?«


    »Ja.« Molly beobachtete, wie die betörend schöne Schauspielerin den Automaten mit einer Selbstsicherheit bediente, als hätte sie das schon mehrfach getan. »Ich bin erst seit ein paar Tagen in L. A.«


    »Was machen Sie so?« Mit höflicher, wenn auch distanzierter Miene reichte Kathleen ihr die erste Tasse Kaffee und bereitete eine zweite zu. »Sind Sie in meiner Branche tätig oder im Musikgeschäft?«


    »Weder noch.« Allmählich kam sie zu dem Schluss, dass Kathleens unterkühlte Art nichts damit zu tun hatte, dass sie romantische Gefühle für Fox hegte. »Kommen Sie, ich zeige Ihnen, woran ich im Moment arbeite.«


    Sie führte Kathleen zu dem gusseisernen Tisch, der im Schatten neben dem azurblauen Pool stand, und wartete, bis sie sich gesetzt hatte, bevor sie den Laptop zu ihr herumdrehte. »Worte sind meine Branche«, erklärte sie lächelnd.


    Kathleen trank einen Schluck Kaffee. »Wovon handelt Ihr Drehbuch?«


    Molly, die noch immer nicht wusste, welche Rolle die Frau in Fox’ Leben spielte, überlegte, wie sie auf diese kühle Frage antworten sollte. Sie entschied sich für Aufrichtigkeit. »Sind Sie immer so misstrauisch, oder nur dann, wenn es um Menschen geht, die Ihnen am Herzen liegen?« Als die Miene der Schauspielerin noch eisiger wurde, schüttelte Molly den Kopf. »Ich habe kein Verlangen danach, berühmt zu werden.«


    Kathleen stellte die Tasse weg und verbarg ihre Augen, die Kritiker als »atemberaubend ausdrucksstark« bezeichneten, wieder hinter ihrer Sonnenbrille. »Und trotzdem sind Sie mit einem der berühmtesten Männer der Welt zusammen.«


    »Ja, es ist seltsam, wie das Leben manchmal spielt.« Was die Untertreibung des Jahrhunderts sein dürfte, ging es Molly durch den Sinn.
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    Kathleen verabschiedete sich zehn Minuten später, und kurz darauf rief Fox an. »Was immer du zu Kit gesagt hast«, meinte er gedehnt, »hat sie davon überzeugt, dass du es auf meine Millionen abgesehen hast.«


    Ihr wurde ganz warm bei seinem Ton. »Sie hat dir gegenüber einen großen Beschützerinstinkt.« Molly wusste, was Loyalität war– sie hatte sie dazu bewogen, vor Wochen hinter Charlottes Rücken intensive Online-Recherchen über T-Rex anzustellen.


    »Wir sind schon lange befreundet. Ich habe sie heute Abend zum Essen eingeladen. Ihr zwei werdet ein Herz und eine Seele sein, sobald sie begreift, dass du bei dem Gedanken an mein Geld Nesselausschlag bekommst.«


    »Wenn du das sagst, du Schlauberger.« Molly genoss das heitere Telefonat, nachdem Fox’ unbeschwerte Erklärung ihr ihre Ungewissheit bezüglich Kathleens Status genommen hatte. »Wie war das Meeting?«


    »Stressfrei.« Im Hintergrund waren Stimmen zu hören. »Ich muss auflegen, Baby. Wir sehen uns heute Nachmittag.«


    Er brachte seine Bandkollegen mit nach Hause, und sie verzogen sich in das hochmoderne und komplett schallisolierte Tonstudio im Keller. Als Molly Snacks und Getränke nach unten brachte, wurde sie mit zwei Heiratsanträgen und der Erklärung, ein Engel zu sein, belohnt.


    »Verwöhn die Mistkerle nicht«, brummte Fox und schnappte sich eine der eisgekühlten Wasserflaschen. »Sonst kommen sie noch jeden Tag mit hierher.«


    Sie legte von hinten die Arme um Fox, der mit seiner Gitarre auf einem Stuhl saß, und sah David an. »Ich habe gehört, du kochst gern.«


    Die Männer johlten, als David flötete: »Nur für dich, Molly.«


    Drei Stunden später übernahm der Schlagzeuger die Küche, und Molly assistierte ihm, während die anderen vor dem großen Bildschirm im Wohnzimmer lümmelten und sich ein Football-Spiel ansahen. Als Kathleen eintraf, warf Fox ihr ein Bier zu, und Abe fragte sie nach ihrer Meinung zu einem Spielzug.


    Die Schauspielerin widersprach Abes Interpretation vehement.


    »Offenbar kennt Kathleen sich mit Football aus«, sagte Molly zu David, während sie ein paar Brötchen in den Backofen schob.


    Er rührte in dem Eintopf, der auf dem Herd stand. »Sie war mal Cheerleader, aber ich glaube, sie hätte lieber selbst gespielt.« Wie zur Bestätigung jubelte Kathleen über einen Touchdown.


    »Hast du in letzter Zeit noch irgendwelche E-Mails geschrieben?«, erkundigte Molly sich.


    David lief rot an. »Deine Schwester ist fest entschlossen, mich in den Wahnsinn zu treiben.«


    Sein Tonfall und seine Miene waren so niedlich, dass Molly sich das Grinsen verkneifen musste. »Und das gefällt dir, gib’s zu.«


    »Offenbar bin ich ein Masochist.« Er würzte das Gericht mit Pfeffer, während Fox Kathleen den Arm um die Schultern legte und sie in die Küche bugsierte.


    Sie trug enge Jeans, ein weißes T-Shirt und einen Pferdeschwanz und hatte kaum Make-up aufgelegt, trotzdem sah sie nicht weniger atemberaubend aus als bei ihrem ersten Besuch an diesem Tag.


    »Kit«, sagte Fox, »du kennst Molly ja schon. Sei nett zu ihr. »Sie ist noch immer unentschlossen, ob sie mit einem Musiker zusammen sein will.«


    Molly fing den Blick seiner grünen Augen auf, und plötzlich spielte die Anwesenheit der anderen keine Rolle mehr. Sie legte die Hände auf seine Brust, reckte sich auf die Zehenspitzen und küsste ihn sanft, ergriffen von den tiefen Gefühlen, die sie für ihn empfand. »Ich mag unentschlossen sein, was dieses Leben betrifft«, sagte sie so leise, dass nur er es hören konnte, »aber in Bezug auf dich bin ich es nicht und werde es niemals sein.« Er war der Mann ihrer Träume. Für immer. »Ich werde um dich kämpfen.«


    Fox legte die Arme um sie und neigte den Kopf. »Dein Timing ist sagenhaft.« Er schmiegte die Hand an ihr Gesicht und strich sanft mit den Lippen über ihre. »Soll ich die anderen rauswerfen? Aber Davids kulinarisches Meisterwerk werden wir behalten.«


    »Damit würdest du eine Meuterei auslösen.« Als sie sich mit einem töricht-glücklichen Lächeln von ihm löste, sah sie, dass David und Kathleen auf die andere Seite der Küche gegangen waren, um ihnen Privatsphäre zu geben.


    Mit einem ebenso innigen, verspielten Lächeln strich Fox über ihren Rücken. Sein Grübchen verlockte sie dazu, ihm einen weiteren Kuss zu rauben, doch just in diesem Moment piepte die Zeitschaltuhr des Ofens.


    Fox lehnte sich gegen den Kühlschrank und sah zu, wie Molly die Brötchen herausnahm. »Ich bin hungrig wie ein Wolf.« Sie warf ihm eines zu, und er fing es auf, wobei sich das Tattoo auf seinem Arm gestochen scharf gegen das Licht abzeichnete. Er brach ein Stück ab und steckte es sich in den Mund. »David, willst du deine Kreation gammelig werden lassen, oder was?«


    »Nicht ich bin hier derjenige, der die Küche mit dem Schlafzimmer verwechselt«, kam prompt die Retourkutsche. »Schnapp dir ein paar Schalen, und sag den anderen Wölfen, dass Fütterungszeit ist.«


    »Ich hatte Spaß«, meinte Molly zu Fox, als sie mehrere Stunden später, bekleidet mit ihrem langen, weichen Schlaf-Shirt, vor dem Badezimmerspiegel Feuchtigkeitscreme auftrug und überlegte, ob sie ihre Haare mit einer Bürste attackieren sollte. »Ich glaube, Kathleen taut mir gegenüber auf.«


    Fox, der nur eine Jogginghose trug, umfasste von hinten ihre Brüste und küsste sie auf den Nacken. Die sinnliche Reibung seiner Bartstoppeln verursachte ihr einen köstlichen Schauder, und sie schlang die Arme um seinen Hals, während er sie mit Lippen und Händen liebkoste.


    Als er unter ihr T-Shirt fasste, seufzte sie in freudiger Erwartung. Seine rauen, warmen Finger auf ihren nackten Brüsten lösten heftige Empfindungen in ihr aus. Bebend richtete sie die Augen auf den Spiegel, ihr Blick magisch angezogen von seinen Händen, die sie unter ihrem T-Shirt streichelten, aber vor allem von seinem Gesicht.


    Sein Ausdruck, während er sie berührte, sie küsste… er gab ihr das Gefühl, wunderschön zu sein, und plötzlich erkannte sie, was er in ihr sah: eine erotische Frau mit elfenbeinfarbener Haut und Kurven, die so weich waren wie Fox’ Körper hart. Molly leistete keinen Widerstand, als er ihr das T-Shirt über den Kopf zog. Dann legte er ihr erneut die Hände auf die Brüste und spielte mit ihren Nippeln, was die Sehnen und Muskeln unter seinen Tätowierungen deutlich hervortreten ließ.


    »Zieh dein Höschen aus, Baby.« Whiskey und Sünde und purer Hardrock.


    Zitternd schob sie den Spitzenslip so weit nach unten, wie sie konnte, woraufhin Fox augenblicklich die Hand zwischen ihre Beine gleiten ließ. Der erotische Schock, ihm dabei zuzusehen, stahl ihr den Atem, und sie bewegte gierig das Becken, als er sie stimulierte, bis sie sich in pulsierenden Zuckungen auflöste.


    »Ich liebe es, dich zu beobachten, wenn du kommst.« Seine Hand noch immer zwischen ihren Schenkeln küsste er ihren Hals und wartete, bis sie die Kontrolle über ihren erschlafften Körper zurückerlangt hatte, bevor er hinzufügte: »Beug dich vor, und stütz die Hände auf dem Waschtisch auf.«


    Molly tat es ohne Widerrede, doch statt der schnellen Penetration, die sie erwartet hatte, zog er eine Spur von bedächtigen, zärtlichen Küssen über ihren Rücken, dann biss er sie spielerisch in den Po.


    »Autsch«, machte sie, aber es klang nicht sonderlich überzeugend. Fox lachte auf, und ihr Schoß zog sich zusammen.


    Er streifte ihr den Slip ganz nach unten und wartete, bis sie herausgestiegen war, während er sich küssend an ihrer Wirbelsäule nach oben arbeitete, dann spreizte er ihre Beine. Eine Hand an ihrer Hüfte, berührte er sie wieder, indem er mit dem Mittelfinger sanft über ihre feuchte Scham rieb.


    »Nimm mich.« Erneut flammte wilde Begierde in Molly auf.


    »Du willst ihn in dir haben?«, fragte er und drang langsam, aber unerbittlich in sie ein.


    »Oh ja.« Sie liebte es, ihn in sich zu spüren, das Gefühl, ihn zu besitzen und von ihm besessen zu werden. »Aber lass dir heute Zeit.«


    »Dein Wunsch ist mir Befehl, Baby«, raunte er mit dunkler Stimme, während sein Mund begierig über ihren Hals strich und er in sie hineinstieß.


    Als Molly ihre Hemmungen ablegte und bestimmte Dinge zurückmurmelte, belohnte er sie, indem er ihre geschwollene Klitoris massierte, bis sie stöhnte. Überrollt von einer lustvollen Woge der Empfindungen schlang sie wieder einen Arm um seinen Hals und drängte sich an seinen warmen Körper. »Ich bete dich an, Zachary Fox.« Anbeten war nicht das einzige Wort, das ihr in den Sinn kam, aber sie wusste, dass er dieses im Gegensatz zu dem anderen akzeptieren würde.


    Sein Lächeln signalisierte pure Freude, als seine sexy dunkelgrünen Augen sich im Spiegel in ihre versenkten. »Ich liebe es, von Molly Webster angebetet zu werden.«


    Sie hielt sich weiter an ihm fest, während er sie zu einem weiteren überwältigenden Orgasmus trieb. Er küsste ihre Schulter und zog sich aus ihr zurück, dann drehte er sie um und hob sie auf den Waschtisch aus schwarzem Granit. Es war die perfekte Höhe, um wieder in sie einzudringen.


    Ihr entfuhr ein Stöhnen, als sein Schwanz über ihr vor Lust geschwollenes Fleisch rieb. Molly beugte sich vor und haschte mit dem Mund nach seinem Piercingring. »Dieses Ding trägt die Schuld an meinem Verhängnis.«


    Ein sündiges Lächeln umspielte seine Lippen, als er ihr Gesäß umfasste und sie an seine Lenden zog. »Hast du je daran gedacht, dir selbst einen stechen zu lassen?«


    »Ich?« Molly fuhr mit den Händen über die Muskelstränge in seinen Schultern, bevor sie den Kopf senkte und berauscht von seinem maskulinen Duft sein Tattoo mit Küssen bedeckte. »Auf keinen Fall kann ich mir einen Lippenring zulegen. Zu mir würde er einfach nicht so gut passen wie zu dir.«


    Fox griff in ihr Haar und drückte sie an sich, während sie an seinem Hals saugte. »Ich dachte nicht an deine Lippe.«


    »Hmm?«, machte sie und pustete auf die Stelle, die sie befeuchtet hatte.


    Seine Finger gruben sich in ihre Pobacken, als er aus ihr herausglitt. Er legte die Arme unter ihre Kniekehlen und drang mit einem wuchtigen Stoß wieder in sie ein. Gott, es fühlte sich himmlisch an. Die Hände auf dem kühlen Granit aufgestützt, sah sie dabei zu, wie ihr Liebster ihren Körper genoss. Kraftvoll bewegten sich seine Muskeln, während er wieder und wieder in sie hineinstieß, sein Phallus feucht von ihrer gemeinsamen Begierde, seine halb geschlossenen Augen auf den Punkt ihrer Vereinigung fixiert.


    Es war das Erotischste, das sie je gesehen hatte.


    Die Anspannung ihres Körpers nahm immer weiter zu, bis sie sich mit einem leisen Schrei in einem weiteren Höhepunkt auflöste.


    »Das ist meine Molly.« Er drückte sie an sich, legte ihr die Hand in den Nacken und bemächtigte sich ihres Mundes. Er behielt sie immer nahe bei sich während ihres Liebesspiels, gab ihr das Gefühl, sie unendlich wertzuschätzen, selbst in den zügellosesten Momenten. Und er hielt immer, immer Blickkontakt.


    Das Herz ging ihr auf, als sie ihn mit Armen und Beinen umschlang und zusah, wie er über die Klippe stürzte, ihr Liebster, der ihr ein und alles war. Ihr ganzes Leben hatte sie dafür gekämpft, sich an niemanden zu binden, aber sie liebte Fox so sehr, dass es ihr den Atem nahm. Das Traurige war nur, dass für ihn die Worte »Ich liebe dich« Verlassenheit, Schmerz und Einsamkeit bedeuteten.


    Eine halbe Stunde später saß Molly, die noch immer berauscht war von ihren Gefühlen, im T-Shirt und Slip auf Fox’ Schoß, ihre Lippen kühl von Karamelleis. »Das mit dem Ring«, sagte sie, als sie den Löffel aus ihrem Mund gezogen hatte. »Meintest du das ernst?«


    Fox genehmigte sich selbst etwas von dem köstlichen Dessert. »Da es dir so viel Spaß macht, mit meinem zu spielen«, erwiderte er mit einem durchtriebenen Grinsen, »dachte ich, das könnte mir auch gefallen.«


    »Wo sollte er denn deiner Meinung nach hin?«


    »Hierhin.« Er tippte mit dem Löffelrücken auf ihren linken Nippel.


    Molly errötete, während die Eiscreme, mit der er sie gerade gefüttert hatte, durch ihre Kehle glitt. »Nein, das kommt nicht infrage.« Die Idee, sich ein Brustwarzenpiercing stechen zu lassen, überstieg derart ihr Vorstellungsvermögen, dass ihr Gesicht mit jeder verstreichenden Sekunde heißer glühte.


    Fox stellte die Eispackung auf den Nachttisch und schloss sie in die Arme. »Du bist unglaublich süß.« Sein Lachen vibrierte an ihrem Ohr. »Ich hab dich nur aufgezogen. Natürlich würde ich dich wie wild durchnehmen, wenn du mit einem Nippelpiercing auftauchen würdest, aber nachdem ich das so oder so tue, macht es keinen Unterschied.«


    »Du bist schrecklich.« Sie zog ihn an den Haaren. »Vielleicht lasse ich mir eines Tages wirklich eines stechen, nur um dein Gesicht zu sehen.«


    »Weißt du, dass es noch eine andere Stelle gibt, wo Frauen sich manchmal piercen lassen?« Seine Stimme war ein raues Schnurren, das ihr geradewegs in den Unterleib schoss.


    »Ja. Ich lese die Cosmopolitan.« Molly schnappte sich das Eis und schob ihm einen vollen Löffel in seinen lächelnden Mund. »Dieses spezielle Piercing wird niemals, und ich meine niemals, zur Debatte stehen.«


    Fox schluckte, dann tauchte er einen Finger in die Packung und strich damit über ihre Lippen, bevor er sie küsste. »Ich wollte gerade sagen, dass du hoffentlich nicht so weit gehen würdest. Ich mag dich da unten weich und zart.«


    Ihre Brüste schwollen unter ihrem T-Shirt an, und ihre weichen, zarten Stellen wurden feucht, darum beschloss sie, ihn von seiner eigenen Medizin kosten zu lassen. »Willst du wissen, was ich noch in der Cosmo gelesen habe?«


    »Was denn?«


    »Dass manche Männer sich ebenfalls Piercings in den unteren Regionen stechen lassen. Angeblich ist das luststeigernd für die Frau.«


    In seinem Blick lag pures Entsetzen. »Um Himmels willen. Gib mir mehr Eis, damit ich dieses albtraumhafte Bild aus meinem Kopf bekomme.«


    Ihre Schultern bebten vor Lachen, als sie dem Befehl nachkam. Ein paar Tropfen landeten »versehentlich« auf seiner Brust, und sie leckte sie ab. Sie amüsierten sich prächtig, vor allem, als sie Eis auf jenes Körperteil von ihm tropfen ließ, welches er sich keinesfalls piercen lassen wollte. Fox »beklagte« sich über ihre Ungeschicklichkeit und drehte den Spieß um, indem er sich über Molly hermachte.


    Lachend kämpften sie um den Löffel und setzten jedes Mittel ein, um den anderen auszutricksen. Als sie endlich den Waffenstillstand ausriefen, war das Bett in einem solchen Tohuwabohu, dass sie es neu beziehen mussten.


    Es wird unendlich wehtun, wenn er eines Tages nicht mehr in meinem Bett und meinem Leben ist, dachte Molly, während Fox das Zimmer verließ, um die Eiscremepackung wegzuräumen. Die Furcht war derart übermächtig, dass sie ihr die Luft abschnürte und in ihr den Wunsch weckte, umzukehren und wegzulaufen, sich vor dem Schmerz in Sicherheit zu bringen. Aber jene Molly, die sich versteckte, war verschwunden, ersetzt durch diese wilde Frau, die einen Rockstar namens Zachary Fox liebte… und über das Für und Wider eines Brustwarzenpiercings nachsann.
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    Zwei Wochen später kreuzte Kathleen erneut auf, während Molly am Computer saß. Sie hatte das Angebot einer Sachbuchautorin auf dem Tisch, die im Rahmen eines Kurzzeitvertrages eine Assistentin suchte, die für sie recherchierte. Da es Mollys festes Ziel war, mit dieser Art von Arbeit ihren Lebensunterhalt zu verdienen, umriss sie gerade im Detail, wie sie die Recherchen gestalten wollte, als es an der Tür klingelte.


    »Hallo.« Kathleen setzte ein breites, falsches Lächeln auf. »Ich wollte fragen, ob du Lust hättest, mit mir zu Mittag zu essen. Da Fox ein guter Freund von mir ist und du jetzt zu seinem Leben dazugehörst, sollten wir uns besser kennenlernen.«


    »Das würde ich gern, aber können wir es auf morgen verschieben?« Es überraschte Molly nicht, dass Kathleen ihr gegenüber skeptisch blieb– Vertrauen erwarb man sich nicht leicht in dieser Stadt. »Ich möchte einem potenziellen Kunden heute noch eine E-Mail schicken«, fügte sie hinzu, damit die Frau nicht annahm, sie würde ohne einen triftigen Grund ablehnen.


    Kathleen schaute einen Moment komisch drein. »Kein Problem. Ich bin gerade zwischen zwei Filmen und daher flexibel. Soll ich dich um eins abholen?«


    »Klingt gut.«


    Da die Schauspielerin bestimmt ein edles Restaurant aussuchen würde, wählte Molly ihre Garderobe am nächsten Tag mit Bedacht. Sie entschied sich für einen schmal geschnittenen schwarzen Rock, der ihrer Figur schmeichelte, und ein hübsches mintgrünes Oberteil. Zu ihrer Überraschung fuhr Kathleen mit ihr in einen Park am Stadtrand, wo die Leute zu beschäftigt mit ihren Kindern waren, um sich für irgendjemand anderen zu interessieren. »Dort drüben gibt es die besten Burger«, erklärte die Schauspielerin und zeigte auf einen silbernen Imbisswagen, der im Schatten der Palmen am Straßenrand stand. »Traust du dich?«


    »Aber ja.« Sie warteten zusammen an einem Campingtisch, während Kathleens Bodyguard das Essen besorgte, was wegen der langen Warteschlange ein paar Minuten dauern würde.


    »Begleitet er dich immer, wenn du aus dem Haus gehst?« Als Kathleens Miene ausdruckslos wurde, erkannte Molly, dass sie einen wunden Punkt getroffen hatte. »Bitte entschuldige. Ich wollte nur das unbehagliche Schweigen brechen.«


    Kathleen zuckte die Schultern und strich sich mit der Hand durchs Haar. »Es ist kein Geheimnis. Ich habe einen schwer gestörten, obsessiven Fan, der sich einbildet, wir wären verheiratet. Die Polizei konnte den Wichser immer noch nicht festnehmen– noch nicht einmal, nachdem er in mein Haus eingebrochen ist und dort ein ekelhaftes Andenken von sich auf meinem Bett hinterlassen hat.«


    In Molly, die genau wusste, welchen Tribut es forderte, gestalkt zu werden, regte sich erst Entsetzen, dann Zorn. »Zumindest hast du jetzt einen DNA-Beweis.«


    Kathleen lachte und wurde etwas zugänglicher. »Dasselbe hat Fox auch gesagt.«


    Der Bodyguard kam zurück und stellte das Essen und die Wasserflaschen auf den Tisch, dann ging er zum Wagen, wo er zusammen mit dem Chauffeur den Campingtisch und die nähere Umgebung im Auge behielt.


    Die Überwachung bereitete Molly Unbehagen. »Hast du kein schlechtes Gewissen, die beiden einfach da herumstehen zu lassen?«


    »Nicht bei den Gehältern, die ich ihnen zahle.« Auf die nüchternen Worte folgte ein Lächeln, das sogar echt wirkte. »Keine Sorge, es sind Profis. Einmal habe ich versucht, Butch zu überreden, mit mir zu essen, aber er hat das vehement abgelehnt. Wie soll er mich beschützen, wenn er sich gleichzeitig den Bauch vollschlägt? Casey, mein Chauffeur, ist ebenfalls Leibwächter, darum teilt er seine Einstellung.«


    »Okay, das verstehe ich.« Molly biss in ihren Burger und seufzte behaglich. »Gott, ist der lecker. Weiß Fox von diesem Imbiss?«


    »Ich habe ihn ihm gezeigt.« Kathleen probierte von ihrem eigenen Burger. »Hast du diese E-Mail weggeschickt?«


    »Ja, und ich habe das Projekt ergattert. Es ist zwar klein, aber ein Schritt in die richtige Richtung.« Fox hatte gestern sogar eine Champagnerflasche geköpft, um den Anlass zu feiern. Sein Stolz und seine aufrichtige Freude waren ein weiterer Pfeil in Mollys Herz gewesen.


    Kathleen schwieg einen langen Moment. Molly, die nicht noch einmal ins Fettnäpfchen treten wollte, beobachtete unterdessen die Mütter, die ihre Sprösslinge auf der Schaukel anschubsten, dabei ging ihr durch den Kopf, wie sehr Charlie ein solches Mittagessen gefallen würde. Sie vermisste es, ihre beste Freundin in der Nähe zu haben.


    »Du bist wirklich real, oder?«


    Molly schaute sie mit schräg gelegtem Kopf an. »Ich verstehe nicht.«


    Ein durchdringender Blick. »Die Art, wie du Fox ansiehst, ihn berührst, zeigt, dass er dir wirklich etwas bedeutet.«


    Verwirrt, weil die Frau das Offensichtliche ausgesprochen hatte, und ein wenig verärgert über ihre nicht enden wollenden Fragen, was ihre und Fox’ Beziehung betraf, entgegnete sie: »Wieso hätte ich ihm sonst um den halben Erdball folgen sollen?«


    »Ich wollte dir nicht zu nahe treten.« Kathleen seufzte. »Es ist nur so, dass in diesem Business… lass es mich so ausdrücken: Ich habe gelernt, mir genau zu überlegen, wem ich vertraue. Fox konnte immer gut auf sich selbst aufpassen, und dann kommt er plötzlich mit dir im Schlepptau aus dem Urlaub zurück.«


    Molly schwieg, um Kathleens Redefluss nicht zu unterbrechen.


    »Ich habe mich gefragt, was dein verborgenes Motiv sein könnte. Nur glaube ich inzwischen, dass du keines hast.« Sie wirkte verblüfft. »Entweder das, oder du bist eine bessere Schauspielerin, als ich es je sein werde.«


    »Das bestimmt nicht.« Molly legte ihren halb aufgegessenen Burger weg und trank einen Schluck Wasser. »Fox ist der einzige Grund, aus dem ich hier bin– er ist mein Hafen. Mehr brauche ich nicht.«


    »Das habe ich inzwischen erkannt.« Kathleen rollte ihre Flasche zwischen den Händen. »Ich hätte das schon realisieren müssen, als Abe meinte, dass sie jetzt fast immer bei Fox sind, wenn sie ihre Jamsessions abhalten. Früher haben sie sich abgewechselt. Er sagt, dass er sich bei euch zu Hause fühlt.«


    Molly hatte nicht gewusst, dass Abe so empfand; er redete so selten. »Danke, dass du mir das erzählt hast, und danke, dass du auf mich zugekommen bist.«


    »Das habe ich nur getan, um etwas Schmutziges über dich herauszufinden und Fox die Augen zu öffnen.«


    Molly lachte über ihre verdrossene Miene. »Ich weiß.«


    »Schöner Mist.« Kathleen fuhr sich abermals durch ihre ohnehin schon zerzauste Mähne. »Jetzt müssen wir Freundinnen werden. Du wirst mich brauchen, damit ich dir beibringe, dich in diesen haiverseuchten Gewässern zurechtzufinden.« Sie lehnte sich vor. »Regel Nummer eins: Nette Menschen werden bei lebendigem Leib gefressen.«


    »Soll ich mir Notizen machen?«, fragte Molly leichthin, während ihr gleichzeitig flau im Magen wurde bei dem Gedanken daran, dass sie nun in einer vollkommen anderen Welt lebte, deren Gesetze sie nicht kannte.


    Kathleen lächelte, zwar nicht mehr so perfekt, dafür viel echter. »Mach dir keine Sorgen. Ich habe die Anleitung.« Sie streckte ihr die Hand hin. »Hi, ich bin Kit.«


    Sieben Tage nach diesem zaghaften Beginn ihrer Freundschaft mit Kit fand Molly sich auf einer Party in einem New Yorker Hotel wieder, auf der sich tätowierte Rockstars, preisgekrönte Schauspieler und Schauspielerinnen, Regisseure, Geldadel, wunderschöne Bikinimodels mit großer Oberweite und Beinen bis zum Hals sowie diverse Begleiterinnen wie Molly tummelten.


    »Du bist voreingenommen«, rügte sie sich leise selbst.


    Fox lehnte sich zu ihr. »Was sagst du?«


    »Ich ermahne mich gerade, kein Urteil über jemanden zu fällen, den ich nicht kenne.« Sie strich ihm eine Staubfluse von der Schulter seines schwarzen Hemds, dessen eine Seite eine kunstvolle, ebenfalls schwarze Verzierung schmückte– und das er anstelle seines üblichen T-Shirts trug, nachdem er mitbekommen hatte, wie sie am Telefon zu Charlotte sagte, dass Männer in Anzügen sexy seien. Sie hatte ihre Freundin nur wegen T-Rex geneckt, trotzdem war Fox eifersüchtig geworden.


    Als sie ihn darauf hingewiesen hatte, wie süß sie das fand, war sie wenig später nackt gewesen.


    Auch heute war er so umwerfend und charismatisch wie immer, er sah zum Anbeißen aus in seiner Version eines »Anzugs«, sprich dem kurzärmligen Hemd, das über den Bund einer seiner Lieblingsjeans hing. In seinem Fall machten Kleider definitiv nicht Leute, sondern genau umgekehrt. »Trotzdem fällt es mir sehr schwer zu glauben«, fügte sie im Flüsterton hinzu, »dass diese fünfundzwanzigjährige Sexbombe aus wahrer Liebe mit dem fünfundsiebzigjährigen Lustmolch zusammen ist.«


    »Was bist du nur für eine Zynikerin.« Grinsend griff Fox ihr an den Hintern. »Eine sexy Zynikerin.«


    Molly, die spürte, wie ihr die Röte ins Gesicht stieg, zerrte an seinem Handgelenk, obwohl ihr bei seinem Lächeln die Knie weich wurden. »Fox.«


    Er ließ seine Finger, wo sie waren, und streichelte Molly durch den roten Bleistiftrock, den er ihr gekauft hatte und in dem sie, wie sie selbst zugeben musste, heiß aussah. »Ich liebe es, wenn du errötest.«


    »Das wirst du mir büßen«, drohte sie leise, als ein Schlipsträger von einer Plattenfirma zu ihnen herüberkam. Der Mann verströmte Speichelleckertum aus allen Poren, trotzdem war er Molly irgendwie sympathisch. Mit seiner gedrungenen Statur und der beginnenden Glatze erinnerte er sie an den Freund eines Freundes– Ken war ein netter Kerl, aber er wollte so dringend gemocht werden, dass er es übertrieb.


    Fox reagierte unverbindlich bis geradezu gelangweilt auf die Versuche dieses »Kens«, ein Gespräch zu beginnen. Molly bemühte sich redlich, doch nach wenigen Minuten schlich der Mann mit einem breiten, aufgesetzten Lächeln davon. »Fox, das war grob von dir.« Es schockierte sie, diese Seite von ihm zu sehen– die des arroganten Arschloch-Stars.


    »Hast du eine Ahnung, wie viele von seiner Sorte um mich und die Jungs herumscharwenzeln? Es sind verfluchte Aasgeier. Sie wollen uns dazu anstiften, das Label zu wechseln, Schoolboy Choir zu verlassen, Solokarrieren zu starten, damit sie uns melken können.« Mit erboster Miene trank er aus seiner Bierflasche. »Wäre ich irgendein Niemand, der mit ihm sprechen will, könnte ich von Glück reden, wenn er auch nur ›verpiss dich‹ zu mir sagen würde. Ich würde nicht existieren.«


    Molly machte schnell den Mund zu, um die Worte, die ihr auf der Zunge lagen, zurückzuhalten. Fox kannte diesen Schlag Menschen weit besser als sie. Aber die Art und Weise, wie er mit dem anderen geredet hatte, passte nicht zu dem Mann, in den sie sich verliebt hatte.


    Er legte den Arm um ihre Taille und drückte ihr einen Kuss auf die Schläfe. »Du musst das entschuldigen. Wir wurden anfangs ziemlich herumgeschubst. Typen wie er haben versucht, uns auszutricksen, damit wir Knebelverträge unterschreiben, sobald bekannt wurde, dass wir an einem zweiten Album arbeiten. Es ist immer noch ein wunder Punkt.«


    Sie lehnte sich an ihn und legte die Hand auf seine Brust, ließ sich von der Wärme seines Körpers einhüllen. »Ist schon gut.« Molly konnte seine Abneigung gegen diese Art von Leuten, die ihn schäbig behandelt hatten, nachvollziehen, aber der unerwartete Blick auf die Person, zu der er in dieser Welt mutieren konnte, pflanzte die Saat des Zweifels in ihr. Sie fragte sich, wie gut sie ihn tatsächlich kannte, und verspürte ein wachsendes innerliches Unbehagen.


    Als Fox verschwand, um etwas zu essen zu holen, und eine langgliedrige Göttin mit hüftlangen nerzbraunen Haaren und einem Kleid, das aussah wie aufgemalt, zu ihr herüberschwebte, war Molly dementsprechend nicht in der Stimmung, sich verbal zurückzuhalten.


    »Ich habe gehört, Sie sind Bibliothekarin?«, sagte die Frau mit widerlich honigsüßer Stimme. »Wie… reizend.« Ihre Zähne blitzten, und Molly fragte sich, ob sie im Dunkeln leuchteten. »Und was für ein… hübsches Outfit.« Ihr Blick war gehässig, ihr Lachen falsch.


    »Vielen Dank. Ich würde das Kompliment ja gern zurückgeben…« Gott, dafür würde sie in der Hölle schmoren. »… aber Ihr Fummel sieht aus, als hätten Sie ihn im Rotlichtviertel erstanden.«


    »Dies ist ein zehntausend Dollar teures Designerkleid!«, wies die andere sie in schrillem Ton zurecht.


    »Nein, wirklich?« Sie schüttelte den Kopf und entschied, dass sie die böse Molly ebenso gut vollends herauslassen konnte. »In dem Stoffgeschäft bei mir zu Hause kostet ein Meter von diesem Material zwei Dollar neunundneunzig.«


    »Sie wissen nichts über Mode!«, ereiferte sich die Brünette, bevor sie sich ganz schnell wieder beruhigte, als Fox mit dem Essen zurückkam. »Foxie, ich habe mich gerade mit deiner kleinen Freundin unterhalten.« Sie kicherte.


    Fox nahm Mollys Hand. »Zeit, diesen Zoo zu verlassen. Hier.« Er schob der Frau den Teller in die Hand. »Iss das. Und erbrich es hinterher nicht.«


    Ihr Gesichtsausdruck war köstlich. Als Fox sie aus dem prachtvollen Ballsaal zog, den ein prominentes Paar, mit dem die Band befreundet war, für die Party gemietet hatte, musste Molly sich das Lachen verbeißen. Sie wartete, bis sie draußen waren, ehe sie ihren Rock bis über die Knie raffte, um mit ihm Schritt halten zu können. Er führte sie den Gang entlang, durch einen Notausgang und vorbei an zwei Treppenabsätzen, bevor sie eine weitere Tür passierten und einen Korridor hinunter zu einem Fahrstuhl gingen.


    Als sie wenige Sekunden später in der Kabine standen, hielt Fox seine Schlüsselkarte vor den Scanner und drückte auf den Knopf für das Penthouse, bevor er Molly an sich zog und seine Lippen mit ihren verschmelzen ließ. Das Einzige, woran sie denken konnte, war die Überwachungskamera, doch dann strich Fox mit der Zunge über ihre, während er ihre Hüfte drückte, und schon vergaß Molly alles bis auf ihr beider Verlangen.


    Zum Glück war es ein schneller Aufzug, und so erreichten sie ihre Etage genau in dem Moment, als Fox ihr den Rock hochschieben wollte. Überrascht von dem kühlen Luftzug, der in die Kabine wehte, als sie direkt in ihrer Suite hielt, drückte sie Fox weg. »Da sind Kameras!«


    »Scheiß drauf.« Aber er zog sie nach draußen und presste sie gegen die Wand neben dem Fahrstuhl.


    Ungestüm schob er ihr den Rock hoch, wobei der Stoff zerriss. Eine Sekunde später hatte er sie ihres Slips entledigt und hob sie hoch. Sie kreuzte die Beine hinter seinem Rücken, dann spürte sie, wie seine Knöchel über ihr empfindsames Fleisch strichen, als er sich aus seiner Hose befreite. Mollys Atem ging schnell und unregelmäßig. Er drang mit einem einzigen Stoß in sie ein, fasste ihren Hals und suchte gierig ihre Lippen.


    Molly, die die Empfindungen kaum verarbeiten konnte, klammerte sich hilflos an ihm fest, während er immer wieder in sie hineinstieß, sein Rhythmus so wild, dass kein Zweifel daran bestand, wer das Kommando hatte. Sie konnte sich nicht bewegen, konnte nichts weiter tun, als ihn zu küssen und ihre Hände in seine Haare zu krallen, während er seiner Begierde freien Lauf ließ.


    Molly kam in ungestümen Zuckungen, die ihn dazu verleiteten, ihr etwas derart Schmutziges ins Ohr zu raunen, dass sie trotz der Wellen der Ekstase, die über sie hinwegrollten, errötete. Sie drückte ihn an sich und fuhr mit den Fingernägeln über seinen Nacken. Da verlor er die Kontrolle. Mit zusammengebissenen Zähnen stieß er bis zum Anschlag in sie hinein, während ein gewaltiger und wunderschöner Orgasmus ihn mit sich fortriss.


    Molly fühlte eine klebrige Feuchtigkeit an ihrem Schenkel, als Fox sich aus ihr zurückzog und sie auf die Füße stellte. Ihre Knie hätten nachgegeben, wenn er sie nicht gestützt hätte. Mit gesättigtem Blick presste er sie an die Wand und küsste sie so träge wie zuvor gierig. Dann fasste er hinter ihren hochgeschobenen Rock und tätschelte ihre Pobacke mit jener Besitzgier, die ihr inzwischen so vertraut war, genau wie seine zärtliche Art nach dem Sex.


    Sie fand die Kraft, seinen Hals zu umschlingen und seinen Kuss zu erwidern, dabei spielte sie mit dem Ring in seiner Lippe, den sie so sehr liebte. »Das war toll.« Molly hatte keine Ahnung, was der Auslöser gewesen war, aber sie war eine dankbare Nutznießerin.


    »Toll?« Fox gab ihr einen leichten Klaps, nachdem er den Reißverschluss seiner Jeans hochgezogen hatte. »Phänomenal wäre das bessere Wort.«


    »Was hältst du von ›eminent‹?«


    »Gibt es den Ausdruck wirklich?«


    »Ja. Er bedeutet so etwas Ähnliches wie ›einmalig‹.«


    »Dann bin ich einverstanden.« Eine Pause. »Du warst eminent, Liebling.«


    Molly verkniff sich ein Lachen über seinen vornehmen britischen Akzent und ahmte ihn nach. »Du auch, Foxie, mein Teuerster.«


    Er zwickte sie so fest in den Po, dass sie zusammenzuckte, dann streichelte er sanft über die Stelle. »Das hier«, sagte er in einem Ton, der die softere Version seines heiseren Gesangs war, »würde sich noch besser anfühlen, wenn du nackt wärst.«


    »Ach ja?« Mollys Hände glitten über sein Hemd. »Und was ist mit dir?«


    »Vertrau mir.« Er öffnete erst den Knopf, dann den Reißverschluss ihres Rocks.


    Das Kleidungsstück glitt zu Boden, und sie kickte es beiseite. Dann zog Fox ihr das darauf abgestimmte Seidentop über den Kopf und warf es ebenfalls zu Boden. Eine Sekunde später folgte ihr BH, und schon stand sie in ihrer ganzen nackten Pracht vor ihm. Fox trat einen Schritt zurück, um sie ausgiebig zu betrachten. »Du bist verflucht heiß, Molly.« Seine grünen Augen verweilten auf ihren Brüsten, die zu kribbeln begannen, als würde sein Blick sie liebkosen. »Das erste Mal, als ich dich sah, hätte ich dich am liebsten über einen der Tische auf der Party gebeugt und dich auf der Stelle genommen– aber natürlich wollte ich nicht, dass jeder zu sehen bekommt, was allein mir gehört.«


    Die Dinge, die er sagte… »Ich dachte nicht, dass du mich überhaupt bemerkst.«


    »Und ob ich dich bemerkt habe– vor allem diesen Mund.« Fox fuhr mit einem Finger ihre Lippen nach, doch seine nächsten Worte waren, anders als erwartet, nicht erotisch. »Du hast Thea angelächelt, und um mich war es geschehen.«


    Es war unglaublich romantisch, was er da sagte und wie er es sagte. »Ich habe noch nie so auf einen Mann reagiert wie auf dich«, bekannte sie. »Wenn du mir nur einen Wink gegeben hättest, wäre ich dir vermutlich in ein dunkles Treppenhaus gefolgt.«


    Ein sündhaftes Lächeln spielte um seinen Mund. »Jetzt pflanzt du mir Ideen in den Kopf.« Er hob sie wieder auf seine Hüften und ergriff erneut von ihrem Mund Besitz, erforschte jeden Winkel mit der Zunge. Es war ein sinnlicher Kontrast zu den anderen Texturen, die Mollys Körper berührten– der verwaschene Denim seiner Jeans, die gestärkte Baumwolle seines Hemds, die harten Konturen seiner Gürtelschnalle, die Hitze seiner Haut, die kalte Schärfe seiner Zähne.


    »Ich mag das so sehr«, stöhnte sie.


    »Du hattest übrigens recht«, murmelte er und knabberte sanft an ihren Lippen. »Das hier fühlt sich gut an, aber Haut an Haut ist noch viel besser.«


    Sie kämmte mit den Fingern durch sein seidiges, schokoladenbraunes Haar, dann sprach Molly das Thema an, das sie vorhin zurückgestellt hatte. »Was ist da unten eigentlich passiert?« Irgendetwas war passiert.


    Seine Kieferknochen mahlten. »Einer der Manager wollte dich anbaggern.«


    »Was?« Molly schüttelte den Kopf. »Ich habe nur mit dieser Brünetten gesprochen. Außer ihr hat mich niemand auch nur beachtet.«


    Fox zog eine Braue hoch. »So wie ich auf Theas Party?«


    Oje. »Du weißt, ich würde niemals–«


    »Ja, aber das heißt nicht, dass ich diesbezüglich rational bin.« Er suchte wieder ihre Lippen, bevor er Molly ganz langsam an seinem Körper herabgleiten ließ, was eine köstliche Reibung erzeugte.


    Als er sich von der Wand abdrückte und sich wieder aufrichtete, reckte Molly sich auf die Zehenspitzen, um den Kontakt mit seinem Mund nicht zu verlieren. Nach allem, was sie über seine seelischen Narben wusste, hasste sie den Gedanken, dass er auch nur eine Sekunde die Befürchtung gehabt hatte, sie zu verlieren. »Geh nicht.«


    »Molly.« Er fuhr mit den Händen über ihren Leib und legte sie auf ihren Po, als sie wieder in einem langen Kuss versanken.


    Ihre Lippen waren geschwollen vom Küssen, als Fox sie bei der Hand nehmen und in den Wohnbereich der Suite ziehen wollte. »Ich muss mich waschen«, wandte sie ein.


    Ein sehr zufriedenes, sehr maskulines Lächeln erhellte sein Gesicht. »Ich finde, du solltest bleiben, wie du bist.«


    Molly zog eine Grimasse, dann verschwand sie im Bad, das sich an das Schlafzimmer anschloss, wo sie sich schnell die Haare hochsteckte und duschte. Eingemummelt in einen flauschig weichen Hotelbademantel, wollte sie gerade heraustreten, als sie Stimmen hörte. Sie schaute an sich herab. Das Kleidungsstück verhüllte sie bis zu den Knöcheln, trotzdem war es ein Bademantel, und sie wusste nicht, wer da gekommen war.


    Sie suchte ein sommerliches Kleid und frische Unterwäsche heraus– und lief hochrot an, als ihr einfiel, dass die Sachen, die sie auf der Party getragen hatte, noch immer in einem Haufen neben dem Aufzug lagen.
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    Sobald sie angezogen war, spähte Molly aus dem Schlafzimmer, während sie darauf hoffte, dass sie in der weitläufigen Suite von niemandem bemerkt wurde. Sie sah zum Fahrstuhl. Keine Klamotten. Als sie in Fox’ Richtung blickte, zwinkerte er ihr zu, und sie begriff, dass er die verräterischen Beweisstücke irgendwo versteckt hatte, wo Noah sie nicht sofort entdecken würde.


    Sie ging hinüber zu dem blonden Gitarristen, der ihr einen Arm um die Schultern legte. »Du hast dich ja umgezogen, Molly.« Er schnupperte. »Und sogar geduscht. Wie interessant.«


    Molly stieß ihm den Ellbogen in die Seite. Obwohl Noah manchmal kühl und distanziert war, besaß er doch auch schwarzen Humor, in dessen Genuss nur Personen kamen, denen er vertraute. Irgendwann im Lauf der letzten Wochen war Molly in diese Riege aufgestiegen. Und so zog er sie jetzt lachend zu sich heran und drückte ihr einen Kuss auf die Wange. »Fox hat mir vorgeschwärmt, welche Vorzüge es hat, ein Mädchen nur für sich allein zu haben.«


    »Ich denke, du hattest schon mehr als ein Mädchen«, entgegnete Molly, während Fox sich in einen der mitternachtsblauen Sessel vor den großen Eckfenstern setzte und ihr die Hand entgegenstreckte.


    Molly, die ihre Schüchternheit in Gegenwart der anderen Bandmitglieder abgelegt hatte, setzte sich auf seinen Schoß.


    Noah ließ sich auf dem Sessel ihnen gegenüber nieder. »Ein oder zwei vielleicht…« Seine dunkelgrauen Augen funkelten. »Aber ich hatte nie mein eigenes Mädchen.« Er zögerte kurz, bevor er weitersprach. »Es schien die Mühe nicht wert. Ist nicht böse gemeint, Molly, aber eine feste Freundin bringt viel Arbeit mit sich.«


    Sie hob die Brauen. »Ach, wirklich?«


    »Es ist ja nicht so, als könnte Fox dir den Hintern tätscheln und sagen ›netter Ritt, Süße‹ und dir die Tür weisen, wenn er fertig ist.« Mollys Augen wurden schmal, und der Gitarrist lehnte sich grinsend in seinem Sessel zurück. »Nein, er muss sich unterhalten und zuhören und wenn du sauer bist, katzbuckeln und Wiedergutmachung leisten.«


    »Du katzbuckelst vielleicht.« Fox fuhr mit gespreizten Fingern über Mollys Rücken. »Ich hingegen entschuldige mich wie ein Mann und bringe Molly mit Sex dazu, mir zu vergeben.«


    »Ihr seid beide gleich schlimm.« Sie bedachte ihren Rockstar und seinen keineswegs zerknirschten Freund mit einem finsteren Blick und stand von Fox’ Schoß auf. »Ich werde beim Zimmerservice etwas zu essen bestellen. Mein Gaumen war offenbar nicht fein genug für die Kanapees, die es unten gab.«


    »Was zum Henker waren eigentlich diese orangefarbenen Kugeln?« Noah streckte seine jeansverhüllten Beine aus, nachdem Molly an ihm vorbeigegangen war, um die Speisekarte von dem hübschen, geschnitzten Tischchen ein paar Meter weiter zu holen.


    »Fischeier«, antwortete Fox. »Echt teure Scheiße.«


    »Genau so hat es auch geschmeckt.« Beide Männer lachten, bevor Noah sich an Molly wandte. »Könntest du mir einen Burger bestellen?«


    »Na klar.« Ihr Blick schweifte zu Fox. »Sie haben Pad Thai.«


    Sein verzücktes Seufzen bewirkte, dass sie die Zehen in den weichen, champagnerfarbenen Teppich grub, so sehr war ihr Körper auf seine Laute der Wonne sensibilisiert. »Bestell mir gleich zwei.«


    »Zwei?«


    »Ja, denn eins haben wir gelernt: Je exklusiver das Hotel, desto kleiner die Portionen.«


    »Dann ordere auch den Burger doppelt«, meldete sich Noah zu Wort. »Und ein paar Bier dazu.«


    In diesem Moment summte die Gegensprechanlage des Aufzugs. Als Molly den Knopf drückte, um zu erfahren, wer unten war, meldete sich Kathleen. Da sie und die Band in letzter Zeit fast täglich bei ihnen zu Hause aufschlugen, hatte Fox vermutet, dass sie nach der Party ebenfalls bei ihnen auftauchen würden, und deshalb seine Beziehungen spielen lassen, um das Penthouse zu mieten. Es verfügte nicht nur über einen großzügigen Wohnbereich, sondern über einen eigenen Speiseraum. Molly hatte vorher nicht mal gewusst, dass es so etwas in einem Hotelzimmer gab.


    Sie drückte den Knopf, damit die bildschöne Schauspielerin nach oben gelangen konnte, und hielt anschließend die Speisekarte hoch. »Möchtest du auch was?«


    Kit schlüpfte aus ihren hochhackigen Schuhen, die sie zu einem kurzen, funkelnden blauen Kleid trug, und kam zu ihnen herüber. »Ich bin am Verhungern. Diese Kanapees sahen so verführerisch aus– aber habt ihr eins davon probiert?« Schaudernd legte sie ihr Glitzertäschchen auf den Tisch. »Eigentlich sollte ich inzwischen wissen, dass das, was A. J. auf ihren Partys serviert, eher hübsch anzusehen als essbar ist.« Sie überflog kurz die Karte und tippte auf ein Gericht. »Gegrillter Schwertfisch mit Gemüse. Da läuft mir das Wasser im Mund zusammen.«


    Molly notierte das Gericht auf dem Block neben dem Telefon und wollte gerade zum Hörer greifen, als die Gegensprechanlage des Aufzugs ein weiteres Mal summte. Kathleen stand auf und betätigte die Taste, woraufhin Abe nach oben kam– der ein großes Steak wollte. Er zog Kathleen an sich, lehnte sie über seinen Arm und küsste sie auf den Mund. »Dir ist klar, dass deine wunderschönen Möpse aus deinem Kleid zu fallen drohen?«


    »Oh bitte.« Sie tätschelte seine muskelbepackte Brust. »Ich bin in das Teil eingenäht. Genau wie du in dein T-Shirt.« Sie versuchte, den schwarzen Stoff mit den Fingerspitzen zu fassen. »Geht es noch enger?«


    Molly fand es interessant zu beobachten, wie sich Noahs Augen angesichts dieser Szene, der trotz der Thematik überhaupt nichts Sexuelles anhaftete, zu Schlitzen verengten. Abe hätte ebenso gut ihr Bruder sein können. »Habt ihr David etwa mutterseelenallein zurückgelassen?«, fragte sie, als Abe einen Stuhl aus dem Schlafzimmer holte, um sich sodann verkehrt herum daraufzusetzen und die Arme auf die Rückenlehne zu legen.


    »Er ist vor einer Stunde verduftet.« Abe zuckte mit seinen breiten Schultern. »Er wollte jemanden vom Flughafen abholen.«


    Hmm… Nachdem sie die Bestellung– inklusive einiger Extras, weil sie wusste, wie viel die Männer verdrücken konnten– aufgegeben hatte, verzog Molly sich kurz ins Schlafzimmer, um Thea eine SMS zu schicken. Bist du wieder im Lande? Hast du einen Flug bekommen? Ihre Schwester war nach London gereist, um für einen Kunden eine Sache abzuwickeln, und hatte dort festgesessen, nachdem etliche Flüge wegen eines Sturms annulliert worden waren.


    Ja, endlich. Warte gerade auf mein Gepäck. Werde ein paar Tage in New York verbringen. Schuld sind diese verdammten E-Mails.


    Molly lachte. Hab Spaß. Ich drück dich.


    Sie ging zurück ins Wohnzimmer, wo Kathleen mit ihren perfekten Beinen und ihrer wallenden Mähne auf Fox’ Sessellehne saß. Sie war die Tochter eines venezolanischen Topmodels und eines ehemaligen amerikanischen Tennisprofis, der inzwischen silbrig ergraut war. Kathleen hatte genetisch definitiv das große Los gezogen– die Kombination der elterlichen Gene verlieh ihr ein atemberaubend exotisches Aussehen.


    Sie lachte über etwas, das Fox gesagt hatte, und in diesem Moment wirkten sie wie das perfekte Promipaar.


    Dann sah Fox in Mollys Richtung und streckte die Hand nach ihr aus. In seinem Blick lag ein Ausdruck, der allein ihr vorbehalten war.


    »Sorry.« Kathleen zwinkerte ihr zu. »Ich sitze auf deinem Platz.«


    »Komm zu mir.« Noah klopfte auf seine Lehne, während er sie herausfordernd ansah.


    Kathleen lächelte süß. »Danke, aber eher würde ich mit einem tollwütigen Hund kuscheln.« Sie machte demonstrativ einen großen Bogen um ihn, als sie zu dem Schreibtisch in der Ecke ging und den Stuhl neben Abe rollte.


    »Was ist mit denen los?«, wisperte Molly in Fox’ Ohr. Schon kurz nach ihrer ersten Begegnung mit Kathleen war ihr aufgefallen, dass der Umgang zwischen den beiden leicht angespannt war.


    »Später.«


    Doch als sie schlafen gingen, hatte Molly die Frage vergessen und Fox andere Dinge im Kopf.


    Molly erwachte in einem leeren Bett, aber sie konnte Fox auf dem Balkon vor dem Schlafzimmer Gitarre spielen hören. Lächelnd blieb sie noch eine Weile liegen und lauschte. Sein Talent war sogar da offensichtlich, wo seine Hände über die Saiten zu tanzen schienen, als wären es Fingerübungen. Eine leichte Brise wehte ins Zimmer, und die langen, goldenen Sonnenstrahlen, die durch die geöffnete Balkontür hereinfielen, berührten gerade eben das Bett.


    Wann immer der Wind die zarten Vorhänge ein wenig anhob, konnte sie einen Blick auf Fox erhaschen, der mit freiem Oberkörper auf einem der Terrassenstühle saß. Er hatte die Füße auf die Brüstung gelegt und hielt seine Gitarre, als wäre es eine Geliebte. Molly räkelte sich wohlig, dann beschloss sie aufzustehen und ihnen beiden einen Kaffee zu machen. Sie liebte es, solche Dinge für ihn zu tun, sich um ihn zu kümmern, wie er sich um sie kümmerte, um ihm zu zeigen, wie viel er ihr bedeutete, bis er es tief im Innersten glaubte und erkannte, dass er ihre oberste Priorität war.


    Molly knotete gerade ihren Bademantel zu, als ihr ihr Handy einfiel. Wie üblich hatte sie es für die Nacht auf »lautlos« gestellt.


    Als sie nachsah, ob Charlotte ihr geschrieben hatte, stellte sie überrascht fest, dass sechs Sprachnachrichten und doppelt so viele SMS eingegangen waren. Neugierig klickte sie aufs Geratewohl die von einer Arbeitskollegin an– und ihre Augen weiteten sich.


    Molly! Du bist auf der Startseite von G&V! Und du siehst rattenscharf aus!


    Mit trockenem Mund und wild pochendem Herzen überflog sie die anderen Textnachrichten, die alle fast denselben Inhalt hatten. Irgendwie war sie ganz vorne auf einem der führenden Klatsch-Blogs der Welt gelandet.


    Da ihre Finger zu stark zitterten, um das kleine Display zu bedienen, kümmerte sie sich nicht um die Sprachnachrichten, sondern legte das Handy weg und schnappte sich stattdessen den Tabletcomputer, den Fox ihr zusammen mit einer Karte geschenkt hatte, auf der stand: »Das Verwöhnprogramm hat begonnen.« Sie hing schon jetzt wie verrückt an dem Ding, was Fox mit einem Ausdruck liebenswerter Selbstgefälligkeit registrierte, der jedes Mal den Wunsch in ihr weckte, ihn stürmisch zu küssen.


    Aber heute war sie viel zu gestresst, um daran zu denken, wie wertgeschätzt sie sich bei ihm fühlte. Molly setzte sich auf die Bettkante und suchte die exakte Adresse der Website. Sie hatte zwar eine geheime Schwäche für Promiklatsch, aber sie beschränkte sich strikt auf Zeitschriften. Sie liebte es, sich am Sonntagmorgen mit einer Tasse Tee ein paar Stunden in einen Sessel zu kuscheln und sich auf den neuesten Stand zu bringen.


    Mit nervösen Fingern navigierte sie durch die Seiten… dann stieß sie auf ein Foto, das sie und Fox im Aufzug zeigte. Sein Mund auf ihren gepresst, seine Hand unter ihrem Rock, die Muskeln unter seinen Tätowierungen gespannt, während ihre eine Hand in seinem Haar vergraben war. Ihre andere war nicht zu sehen, aber der Aufnahmewinkel ließ es so wirken, als streichelte sie ihn durch seine Jeans.


    Das Blut rauschte in ihren Ohren, als die brutale Erinnerung an den Skandal ihres Vaters sie mit aller Macht in einen Strudel riss, der sie zu verschlingen drohte. Sie packte das Laken mit einer blutleeren Faust, dann atmete sie tief ein und wieder aus. Das tat sie wieder und wieder, um sich zu beruhigen, bevor der Albtraum sie ganz in die Tiefe ziehen konnte. »Es hätte noch schlimmer kommen können«, murmelte sie und schaute wieder auf das Tablet.


    Eigentlich war das Foto recht harmlos: Ein Liebespaar, das bei einem Kuss etwas über die Stränge schlug. Peinlich zwar, aber von der Art, bei der man sich augenzwinkernd anstupste, und nichts, das zu bösartigen Angriffen führen würde. Schließlich war Fox kein verheirateter Politiker, der seine Wahlkampagne auf Familienwerte stützte, und sie war kein minderjähriges Mädchen.


    Nein, es war eine Aufnahme zweier Erwachsener, die Spaß miteinander hatten. Klar trieb sie ihr die Schamesröte ins Gesicht und würde das auch noch eine ganze Weile tun, aber sie würde darüber hinwegkommen. Ihr klopfendes Herz verfiel in einen regelmäßigeren Rhythmus, und sie stieß noch einmal den Atem aus und betrachtete das Foto. Ihre Mundwinkel hoben sich zu einem zaghaften Lächeln. Vielleicht war es die Peinlichkeit wert zu sehen, wie Fox ganz und gar auf sie und den Kuss fokussiert war.


    Sie hätte es dabei belassen sollen, aber sie hatte schon weiter nach unten gescrollt, um den dazugehörigen Artikel zu lesen– der nur ein paar Zeilen über Fox’ »geheimnisvolle Bekanntschaft« umfasste–, und war prompt beim Anfang des Kommentar-Threads gelandet. Hier waren schon jetzt über zweitausend Kommentare gepostet, obwohl das Bild dem Zeitstempel des Blogs zufolge erst vor einer Stunde eingestellt worden war.


    Zuerst begriff Molly nicht, was sie da las, dann traf sie die Erkenntnis mit der Wucht eines Vorschlaghammers.


    »Ich würde sie auch bumsen. Nachdem ich ihr eine Papiertüte über den Kopf gestülpt hätte.«


    »Würg!«


    »Ich wusste nicht, dass Fox auf Miss Piggy steht. Oink-oink.«


    »So ein geiles Luder. Lol.«


    »Vielleicht war er betrunken? L«


    »Oder sie hat ein Staubsaugerrohr anstelle eines Munds.«


    »Die hat Schenkel wie ein Elefant. Igitt. Fox, Schätzchen, da findest du was Besseres!«


    »Molly? Baby, du zitterst ja. Was zur Hölle…?« Fox nahm das Tablet aus ihren steifen Fingern und legte es auf den Nachttisch. »Komm her.« Er zog ihren bebenden Körper in seine warmen, starken Arme. »Vergiss diese Wichser. Das sind wertlose Loser, die dafür leben, andere runterzumachen.« Sein Körper war starr vor Zorn, seine Stimme hart. »Sie sind niemand für uns.«


    Sie fuhr mit den Händen über seinen Rücken. »Ist schon gut«, sagte sie, als sie sich in seiner schützenden Umarmung wieder etwas fasste. »Es hat mich nur… an diese Hass-Seite während meiner Schulzeit erinnert.« Nur dass die gemeinen, verletzenden Kommentare damals von anderen Jugendlichen stammten, während die Profilfotos neben diesen hier die Gesichter von Erwachsenen zeigten. »Ich kann nicht glauben, dass es Menschen gibt, die so hässliche Dinge über jemanden verbreiten, den sie gar nicht kennen.«


    »Nicht einer von denen würde dir so etwas persönlich sagen«, stieß er hervor.


    Molly schluckte, während sie ihn weiterstreichelte. »Ich komme damit klar.« Es war eine erstaunliche Erkenntnis– sie war ein bisschen angeschlagen, aber nicht am Boden zerstört. »Das hat mir erst mal nur einen ziemlichen Schock versetzt, verstehst du?« Sie hatte mit dem einen oder anderen süffisanten Kommentar über Kontrollverlust gerechnet, oder sogar mit ein paar neidischen Bemerkungen– aber diese gegen sie persönlich gerichtete Giftigkeit war wie ein Schlag in die Magengrube. »Sie finden mich fett.«


    »Wenn du fett bist, esse ich meine verdammte Gitarre.« Fox legte die Hände auf ihren Po. »Du bist genau richtig.«


    Eine Frau, die ein solches Kompliment vom heißesten Mann dieses Planeten infrage stellte, musste schon gewaltig einen an der Waffel haben. Die Internet-Attacke hatte sie erschüttert, doch ihr Herz war heil geblieben. Sie schnupperte an seinem Hals, um seinen herben maskulinen Duft zu inhalieren, und sagte: »Wir hatten Glück, dass wir so lange unter dem Radar geblieben sind, oder?«


    Er sah sie mit ernstem Blick an. »Der Preis dafür, dass ich tun kann, wozu ich mich bestimmt fühle, ist der Verlust meiner Privatsphäre.« Der schroffe Ton in seiner Stimme wurde gemildert durch die beschützende Wärme seines Griffs. »Ich will nicht lügen. Wenn du mit mir zusammen bist, wirst auch du keine haben.« Seine Brust hob sich, als er tief einatmete, dann stieß er die Luft wieder aus. »Sobald diese Aasgeier auf den Trichter kommen, dass das zwischen uns etwas Festes ist, werden sie alles über dich ausgraben. Und, Molly…« Er schmiegte die Hand an ihre Wange. »… du musst dich darauf einstellen, dass sich einige deiner Freunde gegen dich stellen werden, wenn man ihnen genügend Kohle bietet.«


    Molly hörte den Schmerz, den er nicht verbergen konnte, und wollte es der Person, die ihn verraten hatte, heimzahlen. »Die schlimmste Leiche, die ich im Keller habe, hat mit meinem Vater zu tun.« Die Vorstellung, wie die Medien wollüstig in dem Scherbenhaufen ihrer Kindheit herumstocherten, versetzte ihr einen Stich, aber über diese mögliche Konsequenz war sie sich im Klaren gewesen, als sie sich auf Fox eingelassen hatte.


    »Was immer diesbezüglich geschieht«, sagte sie und kuschelte die Wange in seine Hand, »es wird keine Überraschung sein.« Trotzdem hatte der eben erlittene Schock einen unvorhergesehenen Effekt. »Ich habe mich die ganze Zeit so sehr vor den Medien gefürchtet und dabei vergessen, dass ich kein verwundbares, verängstigtes Mädchen mehr bin.« Schon lange nicht mehr. »Ich bin eine starke Frau, eine Kämpferin… und ich habe dich.« Einen Mann, der sie niemals fallen lassen würde.


    »Danke«, erwiderte er mit rauer Stimme, sein Kopf gebeugt, sein Atem flach und schwer.


    »Wofür?« Sie streichelte seine Kieferpartie, fühlte das vertraute Kratzen seines Bartschattens. »Baby? Was ist los?«
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    »Ich weiß, wie wichtig dir dein Privatleben ist.« Fox spannte die Finger an ihrem Hals an, ließ wieder locker. »Ich hatte eine Scheißangst, dass du Hals über Kopf die Flucht ergreifst, wenn du erkennst, was das Zusammensein mit mir bedeutet.«


    »Ich wäre eine schöne Rockerbraut, wenn ich mich von solchen Vollpfosten abschrecken ließe.« Sie legte die Hand auf seinen dunklen Schopf und streichelte ihn, wie er es schon so viele Male bei ihr getan hatte. »Ich hatte nur gehofft, dass wir mehr ungestörte Zeit haben würden, ehe die Welt da draußen anfängt, ihre Nase in Angelegenheiten zu stecken, die niemanden außer uns etwas angehen.«


    Sie seufzte schwer. »Was bin ich für eine Heuchlerin. Ich habe ein Klatschmagazin für den Rückflug in meiner Tasche.« Es hatte stets wie ein völlig harmloses Vergnügen geschienen, Artikel über das Leben der Reichen und Berühmten zu lesen; nie hatte sie diese aufgebauschten Berichte mit jener Art von Hetzjagd gleichgesetzt, die die Presse auf ihre Familie veranstaltet hatte. »Ich fühle mich so schlecht.«


    Fox lachte und drückte ihr einen liebevollen Kuss auf die Schläfe. »Was Laster betrifft, so ist es ein verzeihliches.«


    »Trotzdem werde ich es ablegen«, gelobte sie. »Andernfalls darf ich mich nicht beschweren, wenn in unserem Leben herumgeschnüffelt wird.«


    »Ich verrate dir ein Geheimnis.« Fox ging leicht in die Knie, und sah sie an. »Viele der ›schockierenden‹ Nachrichten und ›skandalträchtigen‹ Fotos sind sorgsam inszeniert.«


    Sie zog gespielt eine Schnute. »Zerstör meine Seifenblase nicht.«


    Er knabberte an ihrer Unterlippe, dann richtete er sich wieder auf. »Nicht alles ist konstruiert. Ein paar von uns spielen nicht mit, trotzdem werden wir mit reingezogen, ob wir wollen oder nicht.«


    »Wir hatten Glück in Neuseeland, oder?«


    »Baby, du machst dir keine Vorstellung.«


    »Ein Hotelmitarbeiter muss die Fotos verkauft haben.« Verdrießlich presste sie die Fäuste gegen seine athletische Brust. »Haben die alle noch nichts von Verschwiegenheit gehört?«


    »Gott, bist du unschuldig.« Fox schüttelte den Kopf. »Du wirst meinem Bad-Boy-Image schaden, wenn das mit uns ans Licht kommt.« Er wölbte die Hand um ihren Hinterkopf und legte den Mund auf ihren, stellte mit Zunge und Lippen Dinge an, bis Molly wimmernd um Gnade flehen wollte.


    Er löste sich gemächlich und strich mit den Knöcheln über ihren Hals, dann über das Tal zwischen ihren Brüsten, bevor er den Gürtel ihres Bademantels öffnete. »Ich sollte dich eindeutig so oft wie möglich in Verlegenheit bringen.«


    Der Bademantel fiel zu Boden, und Fox’ Hände lagen auf ihrer Haut. Kein gemeiner Kommentar, dachte Molly, kann je so machtvoll sein wie die Leidenschaft und Zärtlichkeit, die den Berührungen Liebender innewohnt. Dann war es um ihre Denkfähigkeit geschehen.


    Gegen halb elf am Vormittag tauchte Kathleen bei ihnen im Penthouse auf. Wie immer war sie ziemlich extravagant gekleidet. Sie trug einen figurbetonten Lederrock in der Farbe gerösteter Kaffeebohnen, himbeerrote, zehn Zentimeter hohe High Heels und eine gleichfarbige ärmellose Bluse mit hohem Kragen, den seitlich eine hübsch gebundene Schleife zierte, die dem sexy Outfit einen edlen Touch verlieh. »Ich versuche mich im Bibliothekarinnen-Chic.« Sie drehte sich auf ihren mörderisch hohen Hacken einmal um die eigene Achse, wobei ein glänzender, ordentlich aufgesteckter Haarknoten in ihrem Nacken zum Vorschein kam. »Zu Ehren unserer Freundschaft.«


    Molly biss sich auf die Innenseite ihrer Wange. »Ich möchte gern sehen, wie du auf solchen Absätzen acht Stunden in der Bibliothek überstehst.«


    Die Schauspielerin drehte die Hüfte ein und legte eine ihrer perfekt manikürten Hände darauf. »Du solltest wissen, dass ich vor drei Jahren in einem Actionfilm in viel schlimmeren Stöckelschuhen sogar rennen musste. Wir mussten die Einstellung mindestens achtzigmal wiederholen, weil mein verweichlichter Co-Star sich wie eine Primadonna aufgeführt hat.« Sie schlug die Hand auf ihren hohen, straffen Busen, klimperte mit den Wimpern und sagte mit schriller Stimme: »Was, sie soll vor mir laufen? Ich bin der Hauptdarsteller, nicht dieser Emporkömmling von einem Soap-›Star‹.« Kathleen malte beim letzten Wort Gänsefüßchen in die Luft. »Dieser Blödmann hat wirklich die Anführungszeichengebärde gemacht.«


    »Ich wette, das bereut er heute.«


    »Er schickt mir jede Woche einen Blumenstrauß und bittet mich, ihm Türen zu öffnen.«


    »Und? Hast du es getan?« Molly machte ihr einen Kaffee, sie selbst blieb bei dem Tee, der schon auf dem schimmernden Holztisch im Speisezimmer stand.


    »Eher friert die Hölle zu.« Mit einem verächtlichen Schnauben nahm Kathleen die Tasse und lehnte sich an die Wand. »Wie fühlst du dich?«, erkundigte sie sich sanft. »Ich habe den Artikel in G&V gelesen.«


    Molly blies in ihren Tee, um ihn zu kühlen, dabei dachte sie an ihr fünfundvierzigminütiges Telefonat mit Charlotte. »Meine beste Freundin meinte nur, es sei besser, sein ›Debüt‹ wie aus dem Ei gepellt zu geben als in Jogginghose und mit fettigen Haaren.«


    Kathleen lachte hell auf. »Sie hat recht«, sagte sie, ihre bernsteinfarbenen Augen von Wärme erfüllt. »Ich würde Geld dafür zahlen, mit einem Traumtyp wie Fox in flagranti ertappt zu werden.« Sie zog die Nase kraus. »Nein, Fox dürfte es nicht sein. Das wäre, als hätte ich Sex mit meinem Bruder im Geiste. Schrecklicher Gedanke.«


    Mollys Miene musste etwas preisgegeben haben, denn Kathleen klappte der Mund auf. »Sag, dass das nicht wahr ist. Du dachtest, Fox und ich hätten etwas miteinander gehabt?«


    »Du bist eine bildschöne Frau, er ist ein heißer Typ, und eure Freundschaft scheint unverbrüchlich.« Molly kam sich vor, als wäre sie ins Büro des Rektors zitiert worden, so finster schaute Kathleen sie an. »Wir sprechen hier immerhin von Fox.« Ihrem hinreißenden, talentierten, wundervollen Rockstar.


    »Gott, wie niedlich, dass du glaubst, keine Frau könnte ihm widerstehen.«


    Molly verschränkte mit vorwurfsvoller Miene die Arme. »Hast du gerade den Mann, den ich anbete, beleidigt?«


    »Wie es nur einem Freund zusteht.« Kathleen hatte den Blick gesenkt und malte mit einem High Heel Kreise auf den Boden, dann hob sie den Kopf und deutete mit dem Finger auf Molly. »Solltest du je ein Wort von dem, was ich dir gleich erzählen werde, ausplaudern, wende ich mich mit einer Geschichte an die Klatschpresse, der zufolge du unaussprechliche Dinge mit einem Ziegenbock treibst.«


    »Großes Ehrenwort!«


    Trotzdem zögerte Kathleen noch einen Augenblick. »Die Anziehung war da– aber nicht zwischen mir und Fox, nein, vielmehr zwischen mir und ›Alles-dreht-sich-um-meinen-Schwanz-Noah‹.« Sie atmete hörbar aus, eine Hand gegen ihren Lederrock gepresst. »Wir standen uns nie sehr nahe, vielleicht, weil unter der Oberfläche immer diese Spannung herrschte, doch das hat sich vor achtzehn Monaten geändert. Unsere Verbindung…«


    Sie trank einen großen Schluck Kaffee. »Wir haben zusammen Schach gespielt.« Ihr Lächeln war unsagbar traurig. »Nie zuvor hatte ein Mann so viel Zeit mit mir verbracht, ohne Sex zu wollen. Aber versteh mich nicht falsch– es knisterte zwischen uns. Extrem. Trotzdem haben wir uns noch nicht einmal geküsst.«


    Es fiel Molly schwer, sich das bei Noah, dem promiskuitivsten Mitglied von Schoolboy Choir, vorzustellen.


    »Wir haben geredet«, fuhr Kathleen leise fort. »Stundenlang. Bis ich das Gefühl hatte, ihn in- und auswendig zu kennen und ihm alles erzählen zu können. Er war es, der mir den nötigen Mut zugesprochen hat, mich um die Rolle in Last Flight zu bewerben.« Ihre Stimme klang zittrig und atemlos. »Ich hatte befürchtet, dass man mich, eine ehemalige Soap-Darstellerin, auslachen würde, wenn ich für eine solch seriöse Rolle vorspreche, aber er versicherte mir, ich sei talentiert und die perfekte Besetzung, dann fuhr er mich höchstpersönlich hin.«


    »Was ging schief zwischen euch?« Der bittere Ton in jedem von Kathleens Worten tat Molly weh.


    Ein knappes Achselzucken. »Nach einem Konzert ging ich in sein Hotelzimmer und sah, wie er mit einem Groupie vögelte.«


    Molly hatte vermutet, dass etwas Unschönes kommen würde, aber nichts derart Brutales. »Oh Kit, das tut mir unendlich leid.«


    »Das Schlimmste daran war«, fuhr sie mit feuchten Augen fort, »dass ich ihn schon nach den drei Auftritten zuvor besucht hatte. Er hatte die jeweiligen Hotels angewiesen, mir einen Schlüssel zu geben.« Sie blinzelte mehrmals, um die Tränen zurückzuhalten. »Die Abende verliefen immer nach demselben Muster– wir bestellten Essen aufs Zimmer und sahen uns auf dem Sofa einen alten Film an. Der Mistkerl wusste also, dass ich kommen würde.«


    Von tiefem Mitgefühl übermannt hätte Molly sie am liebsten gedrückt, aber Kathleen war noch nicht fertig. Sie umklammerte ihre Kaffeetasse so fest, dass unter ihrer golden getönten Haut die Knöchel weiß hervortaten. »Die Botschaft war unmissverständlich. Daraufhin verließ ich sofort das Zimmer und begegnete Fox, der nur einen Blick in mein Gesicht werfen musste. Er zog mich in die Arme und hielt mich, während ich weinte.«


    Kathleen stellte ihre leere Tasse auf den schmalen Tresen, auf dem die Kaffeemaschine stand, und krümmte die Finger. »Da wusste ich, dass er ein Freund war, den ich niemals aufgeben würde, selbst wenn es bedeutete, dass ich Noah von Zeit zu Zeit sehen müsste.« Sie holte tief Luft, straffte die Schultern und schüttelte den Kopf. »Ich kann nicht fassen, dass ich dir das wirklich anvertraut habe. Es war der schlimmste Augenblick meines Lebens.«


    »Maxwells Voodoo scheint auf mich abzufärben«, sagte Molly, die spürte, dass Kathleen der kummervollen Worte überdrüssig war.


    Die Schauspielerin lachte überrascht auf, und die feinen Falten um ihren Mund glätteten sich. Sie nahm ihre Tasse und hielt sie ihr hin. »Bekomme ich bitte noch einen? Dieser Morgen rechtfertigt zwei Kaffees.«


    Molly hatte ihr gerade nachgefüllt, als Fox mit einer Gebäckschachtel durch die Tür kam. Er schob die Kapuze des alten College-Shirts, das er sich vor dem Verlassen der Suite übergezogen hatte, zurück, stellte den Karton auf den Tresen und zog Molly zu einem langen Kuss an sich, den sie bis in die Zehenspitzen hinein spürte und der Kathleen einen anerkennenden Pfiff entlockte.


    Nachdem er zum Abschluss lächelnd an ihrer Unterlippe geknabbert hatte, gab er sie frei und ging zu Kathleen, um sie mit der Vertrautheit langjähriger Freunde zu umarmen. Obwohl Molly wusste, dass zwischen beiden nie etwas gelaufen war, empfand sie Eifersucht, weil ihre Beziehung mit Fox noch so jung war. Sie wünschte sich ein festes, dauerhaftes Fundament, auf dem sie ihr Leben aufbauen konnten.


    »Du Ratte.« Kathleen stieß ihm den Ellbogen in den Magen. »Du hast Noah meine Zimmernummer verraten.«


    Fox verzog das Gesicht und brachte sich aus ihrer Reichweite. »Herrgott, Kit, als würde ich so etwas tun. Wahrscheinlich hat er seinen Charme bei einer der Damen am Empfang spielen lassen, um sie herauszubekommen.« Er ging zurück zu Molly und zog sich das Sweatshirt, unter dem ein weißes T-Shirt zum Vorschein kam, über den Kopf.


    »Woher hast du den Pulli?«, fragte Molly, als er ihn über die Lehne eines Stuhls warf. »Und wo ist deine Lakers-Kappe abgeblieben?« Fox liebte dieses Cap und behandelte es wie einen unersetzbaren Schatz.


    »Mein extra nicht-signiertes Käppi befindet sich auf dem Kopf eines Hilfskellners, der etwa meine Größe hat und gerade in meiner Limousine durch die Gegend kurvt.« Fox klappte die Gebäckschachtel auf. »Mein echtes Käppi liegt heil und unversehrt im Schlafzimmer. Ich würde es niemals aufsetzen, wenn Gefahr besteht, dass es mir jemand herunterreißen könnte, um es als Souvenir zu behalten.«


    »Jetzt verstehe ich.« Molly gab ihm einen Nasenstüber. »Wie dumm von mir, eigentlich hätte ich ahnen müssen, dass du eine Attrappe besitzt, die du als Köder benutzt.«


    »Nicht nur eine«, vermeldete Kathleen. »Er hat eine ganze Kiste voll.«


    Fox zuckte die Schultern und biss in einen mit Puderzucker bestäubten Donut. »Wenn etwas zum Markenzeichen wird, kann man es einsetzen, um die Spürhunde auf eine falsche Fährte zu locken.« Er rieb sich mit der freien Hand über sein Stoppelkinn. »Allerdings weiß ich nicht, wo ich weitere Mollys auftreiben soll, damit ich mich mit meiner Molly aus dem Personaleingang schleichen kann.«


    Mit meiner Molly.


    Ihr Herz schlug einen Salto. »Dann werde ich auch ein Markenzeichen?«


    »So sehr, dass man uns eine dieser lächerlichen Namensverknüpfungen verpassen wird.«


    »Folly?«, schlug Kathleen vor, die sich ebenfalls einen Donut genommen hatte, dessen Puderzucker auf ihrem himbeerfarbenen Seidentop gelandet war.


    »Gut, dass du keine Songtexte schreibst«, grummelte Fox. »Folly? Das soll wohl ein Witz sein.«


    »Lass dir doch was Besseres einfallen.«


    Fox schnappte sich ein Gebäckstück mit Schokoglasur und hielt es vor Mollys Mund. »Probier mal.«


    Sie tat es und stöhnte genüsslich. »Ich verbiete dir, diese Dinger in meine Nähe zu bringen, außer bei ganz besonderen Anlässen.«


    »Oh ja.« Kathleens Finger schwebten über der Schachtel, während sie sich zu entscheiden versuchte. »Das kostet mich vier Zusatzstunden Fitness mit Macho-Steve, dem bösen Personal Trainer, aber Gott, es wird jede Minute wert sein.«


    »Vier Stunden?« Molly schluckte ihren zweiten Bissen der köstlichen Leckerei, die Fox sich weigerte, ihr auszuhändigen, damit er sie füttern konnte. »Du bist doch gertenschlank!« Selbst eine ganze Schachtel von dem Zeug würde keine Auswirkung auf Kathleens schlanke Figur haben.


    »Ich lebe in einer Welt, die Illusionen verkauft, Süße.« Kathleen leckte die rosafarbene Glasur von ihrem Gebäck. »Man kann niemals reich, dünn oder berühmt genug sein.«


    Molly dachte an die hässlichen Kommentare über das Aufzug-Foto und realisierte, dass sie nicht übertrieb. »Aber du passt auf dich auf?«, fragte sie besorgt. »Nicht dass du krank wirst.«


    »Ja, ich ernähre mich gesund, und ich treibe Sport. Ich leide weder an Bulimie noch an Magersucht.« Sie zögerte einen ungewöhnlich langen Augenblick, bevor sie hinzufügte: »Danke, dass du dir Sorgen um mich machst. Damit bist du eine von wenigen.«


    Das verdeutlichte Molly wieder einmal, wie viele Schutzmauern sie und auch die Jungs um sich herum aufgebaut hatten. Kathleen bezeichnete sie als ihre Freundin und vertraute ihr genug, um ihr etwas Brisantes aus ihrer Vergangenheit zu erzählen, hatte jedoch nicht erwartet, dass Molly etwas so Simples und zugleich Wichtiges wie ihre Gesundheit am Herzen liegen würde. Wahre Freundschaft, wie die zwischen ihr und Charlotte brauchte erheblich länger, um sich zu festigen.


    Und eine dauerhafte Beziehung, dachte Molly, während sie ihren Rockstar fixierte, der ihr spitzbübisch anbot, Küsse gegen Donuts zu tauschen, erfordert die Stärke und die Hingabe, sich gegen alles zu stemmen, was die Welt einem Böses will.


    Diese Schlacht begann bei ihrer Heimkehr am nächsten Nachmittag mit einem Vergeltungsakt. Vor dem Tor hatte eine Horde Reporter ihre Zelte aufgeschlagen. Das Blitzlichtgewitter blendete Molly, als sie versuchten, durch die geschlossenen Scheiben des SUV ein Bild von ihr zu bekommen. Mit grimmiger Miene fuhr Fox im Schneckentempo weiter, als sich plötzlich ein Reporter dem Wagen in den Weg stellte. Fox betätigte die Hupe, blieb jedoch nicht stehen.


    Der Mann wich der Stoßstange gerade noch rechtzeitig aus, stolperte jedoch und fiel rücklings in seine Kollegen. Er bedachte Fox mit obszönen Handzeichen, als sich das Tor hinter dem Wagen schloss. Zehn Minuten später traf die Polizei ein.


    »Einer von denen«, sagte der ältere der beiden Beamten und zeigte mit dem Daumen über seine kräftige Schulter, »will Anzeige erstatten. Er behauptet, Sie hätten versucht, ihn zu überfahren.«


    Fluchend bat Fox die Polizisten ins Haus, dann rief er auf seinem Laptop die Videoaufnahmen der Überwachungskamera am Tor auf. Sie zeigten, dass der fragliche Fotograf absichtlich vor das Auto getreten war.


    Der Beamte rieb sich übers Gesicht. »In Ordnung. Möchten Sie Anzeige erstatten?«


    »Nein. Das wäre genau die Art von Publicity, auf die es dieser Drecksack abgesehen hat.« Harte Worte, doch seine Stimme war ruhig. »Es reicht, dass die jetzt Fotos davon haben, wie ein Streifenwagen mein Tor passiert. Weiß der Teufel, was die daraus für eine Geschichte basteln.«


    »Trotzdem werde ich ein Wörtchen mit dem Kerl reden. Vielleicht kann ich ihn davon überzeugen, so eine Nummer nicht noch einmal zu versuchen.«


    »Danke, aber das wird nichts bringen. Diese Kakerlaken geben niemals auf.« Nachdem die Polizisten gegangen waren, schloss Fox die Tür und drosch zweimal mit der Faust gegen das Holz.


    »Fox!« Molly nahm seine Hand und sah, dass die Haut aufgeplatzt war. »Du hast dich verletzt!«


    »Lass mich.« Er entzog sich ihr und marschierte an ihr vorbei. »Ich muss allein sein.«
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    Für Molly, die von der Szene am Tor und dem daraus resultierenden Polizeibesuch schon erschüttert genug war, fühlte sich jedes Wort an wie eine Ohrfeige. Fox hatte nie zuvor eine Berührung von ihr zurückgewiesen. Tief unglücklich zog sie sich zu ihrer Lieblingsstelle am Pool zurück und nahm ihr Handy heraus. »Charlie?«, sagte sie, als ihre beste Freundin abnahm. »Hast du Zeit zu reden?« Ihre Stimme bebte, obwohl sie sich bemühte, ihre Emotionen zurückzuhalten.


    »Ich habe immer Zeit, wenn du so klingst wie jetzt gerade.« Es raschelte im Hörer, als würde Charlotte sich umherbewegen. »Gib mir eine Sekunde, dann sind wir ungestört.« Noch bevor Molly ein schlechtes Gewissen bekommen konnte, weil sie sie bei der Arbeit unterbrach, war sie wieder in der Leitung. »Okay, was ist los? Bist du immer noch durch den Wind wegen dieses Fotos?«


    »Nein, das ist es nicht.«


    »Gut. Weil ich nämlich beschlossen habe, es zu rahmen und innen an meine Haustür zu hängen. Denn genau danach strebe ich jeden Tag– rattenscharf auszusehen, während mich ein unglaublich heißer Typ begrabscht.«


    Molly musste trotz ihres inneren Aufruhrs lächeln– was zweifellos Charlottes Absicht gewesen war. »Sagst du das gerade, um T-Rex auf Touren zu bringen?«


    »Er ist nicht hier. Sondern in Taupo, um einen Immobilienerwerb für sein persönliches Portfolio zum Abschluss zu bringen. Der Typ würde am liebsten das ganze Land besitzen«, erklärte sie, und Molly konnte schier sehen, wie sie die Augen verdrehte. »Also, raus mit der Sprache. Was ist passiert?«


    Im Laufe ihrer Unterhaltung dachte Molly zurück an den Anfang ihrer Beziehung mit Fox, als sie sich wegen seiner Fähigkeit, auf Distanz zu gehen, während er sich nach außen nichts anmerken ließ, Sorgen gemacht hatte… und realisierte, dass sie selbst nie auf diese Barriere gestoßen war.


    Er vertraute ihr und ließ sie in sein Herz sehen.


    Ihre Anspannung löste sich bei dieser Erkenntnis. Bestimmt würde er ihr den Grund für seine heftige Rage verraten, sobald er sich beruhigt hätte. Doch die Stunden verstrichen, und Fox blieb in seinem Tonstudio; er kam noch nicht einmal zum Abendessen nach oben. Zum ersten Mal, seit sie sich für eine feste Beziehung entschieden hatten, lief Molly Gefahr, allein zu Bett zu gehen.


    »Genug«, sagte sie und schlüpfte in den prächtigen schwarzen Morgenmantel, den Fox ihr in New York gekauft hatte. Die Seide strich sinnlich über ihre Haut, als sie nach unten ging. Die rote Lampe über der Studiotür leuchtete, trotzdem drückte Molly die Klinke und trat ein.


    Fox saß am Mischpult, seine Gitarre lehnte an der Wand. Er schaute mit finsterer Miene auf, dann schob er sich die Kopfhörer in den Nacken. »Molly, du weißt, dass du nicht reinkommen sollst, wenn das rote Licht brennt.«


    Sie stützte die Hüfte gegen das komplexe Bedienpult, auf dem eine Vielzahl von Lämpchen blinkte, während über den integrierten Computerbildschirm digitale Klangwellen liefen. »Du bist schon seit Stunden hier unten.«


    »Ich arbeite.« Er kämmte sich mit den Fingern durch die Haare, dann nahm er die Kopfhörer ganz ab und legte sie auf den Tisch zu seiner Linken. »Manchmal verbringe ich ganze Tage hier drinnen. Gewöhn dich dran.«


    Ihre Augen wurden schmal bei seinem Ton. »Wie du meinst.« Sie verschränkte die Arme vor der Brust. »Dann gewöhn du dich dran, dass du jetzt eine Frau an deiner Seite hast, die sich um dich sorgt. Du hast das Abendessen versäumt.«


    »Ich werde schon nicht vom Fleisch fallen.« Er streckte die Beine aus, und seine Augen glitzerten, als er hinzufügte: »Geh schlafen. Ich komme rauf, wenn ich hier fertig bin.«


    »Du bist jetzt fertig.«


    Er stand derart abrupt auf, dass ihr das Herz bis zum Hals schlug, dann drängte er sie gegen die Wand und stützte die Hände neben ihrem Kopf gegen die Vertäfelung. »Glaub mir, du willst in dieser Stimmung nicht mit mir zusammen sein, Baby. Geh nach oben. Jetzt.«


    Stattdessen fasste Molly zwischen ihre Leiber und löste den Knoten ihres Morgenmantels. Er glitt zu Boden, und sie war nackt in seinen Armen. Fox’ Körper reagierte so wie immer auf ihren– und ihrer so wie immer auf seinen–, doch seine Augen hörten nicht auf zu blitzen. »Du benutzt Sex, um deinen Willen durchzusetzen?«, fragte er grob und schob die Hand zwischen ihre Beine.


    Molly, die bereits feucht war, stöhnte und klammerte sich an seinen Schultern fest. Aber er zog seine Hand zurück und setzte sich wieder auf seinen Stuhl, wo er seine Hose gerade so weit herunterließ, dass er seine Erektion herausholen konnte. »Dann komm her und nimm mich«, forderte er sie in provozierendem Ton auf.


    Wenn sie etwas bei Fox gelernt hatte, dann war es Selbstvertrauen in Sachen Sexualität. Er begehrte sie und machte trotz seiner Wut keinen Hehl daraus. Sein Glied war so steif, dass die Vene deutlich hervortrat. Sie schob seine Hand weg, als er sie um die Wurzel schloss, setzte sich auf ihn und führte sein Glied an ihre heiße Enge.


    Er grub die Finger in ihre Hüften, als sie herabsank und ihn bis zum Anschlag in sich aufnahm. Doch sie bewegte sich nicht, sondern begann, ihre inneren Muskeln rhythmisch zusammenzuziehen, während sie seinen Hals küsste.


    »Was zum–« Sein Atem rasselte. »Wo hast du das gelernt?« Sein Tonfall klang bedrohlich.


    »Ich lese gern.« Sie leckte über eine Sehne, fuhr mit den Zähnen über sein Kinn und zog eine Spur von Küssen bis zu seinem Lippenring, um mit ihm zu spielen. »Ich habe das Kamasutra gelesen und jede Menge sehr lehrreicher erotischer Romane.«


    Fox biss die Zähne aufeinander und drängte sie nach unten. »Und dies ist der Praxistest?«


    »Ich fürchte, du wirst als mein Versuchskaninchen herhalten müssen. Jetzt lehn dich zurück…« Sie beschleunigte das Spiel ihrer Muskeln. »… und lass mich machen.«


    Die Worte, die aus seinem Mund kamen, waren derart schlüpfrig, dass sie sogar während des erotischen Geschehens errötete. Sie schob sein T-Shirt hoch, um seine Brustwarzen mit Fingern und Lippen zu verwöhnen, während sie ihre inneren Muskeln einsetzte, um ihn zu foltern und zu beglücken. Und die Küsse, so viele raue, hungrige, aufreizend sinnliche Küsse.


    Sein Orgasmus war so explosiv und heftig und gnadenlos wie ein Vulkanausbruch.


    Sobald er abklang, lehnte Fox sich schwer atmend mit halb geschlossenen Lidern zurück. Als Molly sich zu ihm beugte, um ihn zu küssen, übernahm er gesättigt und spielerisch das Kommando, indem er eine Hand in ihren Nacken legte, um sie in der Position zu halten, in der er sie haben wollte.


    Molly erschauerte, und als sie dieses Mal die Muskeln um sein Glied anspannte, tat sie es nicht absichtlich. Halb erigiert blieb er in ihr, während sie sich lange Minuten küssten und die Baumwolle seines T-Shirts über ihre Nippel rieb, bis sie sich aufrichteten. Fox rollte einen zwischen den Fingern und zog leicht daran, bevor er mit dem Daumennagel dagegenschnippte.


    Ihr Schoß umschloss ihn mit einer Leichtigkeit, die sich noch verstärkte, als er sich über ihren Hals hermachte. Er hatte sich heute nicht rasiert, und seine Stoppeln kratzten über ihre Haut mit einer Derbheit, die im Widerspruch stand zu der feuchten Hitze seines Mundes. Rastlos bewegte sie sich auf ihm, wühlte die Finger in sein Haar und presste sich an ihn.


    »Magst du das?« Er zog noch eine Bahn von Küssen über ihren Hals und hob den Kopf.


    »Oh ja«, sagte sie, als er mit dem Finger über ihre Kehle strich. »Zieh dein T-Shirt aus, bitte.«


    »Hmm.« Er benutzte die Hand in ihrem Nacken, um sie wieder zu sich heranzuziehen und das Spiel ihrer Lippen fortzusetzen. Seine Berührungen waren die eines Mannes, der wusste, dass seine Liebste ihm alles erlauben würde. »Ich finde nicht, dass ein Mädchen, das mich bei der Arbeit stört, bekommen sollte, was es will.«


    »Du hast nicht gearbeitet.« Sie biss ihn fest in die Unterlippe. »Sondern gegrübelt.«


    Seine Augen zu grünen Schlitzen verengt, sah er sie durchdringend an. »Gegrübelt?«


    Es war ein gefährliches Schnurren, das sie dazu herausforderte, die Anschuldigung zu wiederholen, aber Molly würde sich nicht einschüchtern lassen, noch nicht einmal von ihrem Rockstar. »Ja, gegrübelt.«


    Er neigte den Kopf, nahm eine ihrer Brustwarzen zwischen die Lippen und leckte darüber, bis Molly versuchte, sich auf und ab zu bewegen. Er hielt sie fest und gab ihren Nippel frei. »Nein«, brummte er. »Ich denke, es ist an der Zeit, dir in Erinnerung zu rufen, dass ich gern das Sagen habe.«


    Seine laszive Warnung verursachte ihr ein Kribbeln, und sie strich mit dem Finger über seinen Mund. »Das habe ich nie vergessen.« Weich und zärtlich küsste sie ihn auf ihre Weise, während ihre Hände unter sein schwarzes T-Shirt glitten, wo sie auf warme Haut über stählernen Muskeln trafen. »Das bedeutet jedoch nicht, dass ich mich nicht um dich kümmern darf, wenn du es nötig hast.«


    Dieses Mal ließ er nicht nur zu, dass sie sein T-Shirt nach oben schob, sondern half ihr sogar dabei, es ihm auszuziehen. Er setzte sich auf, damit sie ihren Oberkörper an seinen schmiegen konnte. »Dachtest du, ich bräuchte ein bisschen Molly-Zeit?«


    Sie merkte, dass er innerlich auftaute, und das Wissen darum, dass sie die Macht besaß, ihn auch durch solch heftigen Groll zu erreichen, machte sie unendlich glücklich. Wäre sie nicht in der Lage, mit Fox’ Temperament umzugehen, hätten sie ein ernsthaftes Problem– aber sie konnte es, weil er sie trotz allem an sich heranließ. »Ja.« Sie küsste seinen Hals, schwelgte in seiner Umarmung. »Aber ich brauchte dich auch. Das Bett ist kalt ohne dich.«


    »Endlich kommt die Wahrheit ans Licht«, sagte Fox, obwohl Molly gerade seine Barrieren durchbrochen und ihn schutzlos gemacht hatte. »Du willst mich nur wegen meiner Körperwärme.«


    »Selbstverständlich.«


    Seine Finger glitten von hinten zu der Stelle, wo sie sich um seine regenerierte Erektion dehnte, und er beobachtete mit besitzgierigem Vergnügen, wie sie sich zurückbog, wodurch ihre Brüste keck nach oben ragten. Er nutzte das aus, indem er mit den Zähnen über die samtigen Rundungen fuhr und das Kinn an ihrer zarten Haut rieb.


    »Du hast meine Jeans ganz feucht gemacht«, sagte er zu seiner Molly, die ihr Versprechen gehalten und um ihn gekämpft hatte, die sich nicht zurückgezogen, nicht weggesehen hatte, als die See stürmisch wurde. »Was mich daran erinnert, dass es schon ein paar Tage her ist, seit ich dich geleckt habe.«


    »Ich habe mich schon ein bisschen vernachlässigt gefühlt.« Ihre Stimme klang atemlos und heiser.


    »Mein armes Baby.« Behutsam verlagerte er ihre Position, bis sie gänzlich auf jenem Teil der Konsole lag, der keine hochstehenden Schalter hatte. »Wusstest du, dass ich eine Videoanlage hier drinnen installiert habe?«


    Mollys Brust hob und senkte sich in unregelmäßigem Rhythmus. »Was?«


    »Manchmal hilft es mir, wenn ich sehe, wie meine Finger sich auf den Saiten bewegen.« Er streichelte sie, bis sie leise stöhnte. »Vielleicht sollte ich sie einschalten. Zu beobachten, wie meine Finger sich an dir bewegen, könnte mir dabei helfen, meine Technik zu verfeinern.«


    Molly bäumte sich auf und entlud sich in einem Schwall flüssiger Hitze.


    »Wunderschön«, murmelte er und streichelte mit dem Zeigefinger ihre seidige Knospe, genau so, wie seine Molly es gernhatte.


    Mit einem kurzen schockierten Aufschrei kam sie noch ein zweites Mal.


    »Ich glaube«, murmelte er, als sie die Augen öffnete und sich an ihn schmiegte, »dir gefällt die Idee, ein eigenes kleines Video zu drehen. Ungezogene Molly.« Er liebte es, wie sie sich nach dem Sex immer an ihn kuschelte, ihr Körper wachsweich in seinen Armen.


    »Wir machen auf keinen Fall ein Sexvideo«, warnte sie ihn atemlos. »Sonst landet es noch im Internet.«


    »Was, wenn ich verspreche, es zu löschen, nachdem ich es mir aufmerksam angesehen habe, um meine Technik zu überprüfen?«


    »Sehe ich aus, als wäre ich von gestern?«


    »Ich liebe es, wenn du errötest.« Der rosafarbene Schimmer verlockte ihn dazu, ihn mit dem Mund zu kosten, und da sie ihm gehörte, beugte er sich vor und strich mit der Zunge über ihre Schulter. »Ich schätze, ich werde meine Technik an dir üben müssen.«


    Fox wollte sie wieder zwischen den Beinen berühren, aber sie schob seine Hand weg.


    »Zu empfindlich.«


    Stattdessen streichelte er sanft und geduldig ihren Schenkel, bis sie ihn nicht mehr zurückwies, als er wieder versuchte, ihre Klitoris zu liebkosen. Die Berührungen waren federleicht, die Küsse an ihrem Hals ohne Eile, und so entstand Note um Note ein sorgsam komponierter Song, dessen Melodie ihr Körper aufgriff.


    »Meine wunderschöne Molly.« Sie hatte um ihn gekämpft.


    Nach ihrem Liebesspiel stellte Molly etwas zu essen zusammen und trug den Teller hinaus zum Pool, wo Fox auf einem Stuhl am Tisch lümmelte. Er hatte sich die abgeschnittene Jogginghose angezogen, die er oft trug, wenn er trainierte, und sein Körper schimmerte im Licht des Mondes und der Sterne, die am mitternachtsblauen Himmel funkelten.


    »Ich mag diesen Morgenmantel«, meinte er und rieb die Seide zwischen Daumen und Zeigefinger, als Molly das Essen auf den Tisch stellte. »Aber was darin ist, gefällt mir noch viel besser.« Er wölbte eine Hand sanft um ihre Brust, während er sie mit der anderen zu einem Kuss zu sich herabzog, der gleichermaßen liebevoll und sinnlich war.


    Seine Berührung ließ Mollys Herz und Körper dahinschmelzen, doch sie setzte sich ihm gegenüber und nippte an einer Tasse Pfefferminztee mit Schokoladenaroma, während Fox sich über sein Essen hermachte. »Möchtest du noch etwas?«, fragte sie, aber er schüttelte den Kopf, seine Miene undurchdringlich. »Was ist los?«


    »Komm, setz dich auf meinen Schoß.«


    Nachdem sie ihn den ganzen Tag vermisst hatte, zögerte sie nicht, seinem Wunsch nachzukommen.


    »Danke«, sagte er, die Hand auf ihrem blanken Oberschenkel.


    »Fürs Kuscheln?« Sie küsste seine Schulter. »Nimm dich in Acht, sonst wird sich dein Bad-Boy-Image nie erholen.«


    »Nein, Klugscheißerin.« Er zwickte sie in die Hüfte. »Dafür, dass ich dir wichtig genug bin, dass du dich um mich sorgst.« Er rieb mit dem Kinn über ihren Scheitel. »Es ist schön zu wissen, dass du nach mir sehen wirst, wenn ich mich an einem dunklen Ort zu verlieren drohe.«


    Molly tat es in der Seele weh, dass er nicht erwartet hatte, sein »Mädchen« würde nach ihm sehen. Es verriet ihr mehr über den Schaden, der ihm in seiner Kindheit zugefügt worden war, als er mit anderen Worten hätte ausdrücken können. »Ich weiß ja nicht, wie deine Definition einer Beziehung ist«, meinte sie in sanftem Ton, »aber meine schließt ein, dass man es nicht ignoriert, wenn an dem Partner etwas nagt.«


    Sie setzte sich auf, um ihm in die Augen sehen zu können, und streichelte seinen Nacken. »Wieso bist du heute Nachmittag so explodiert? Sag es mir.«


    »Und wenn nicht?« Die milde nächtliche Brise blies ihm ein paar Strähnen seiner dunkelbraunen Haare ins Gesicht– der Moment fing seine wilde, kantige männliche Schönheit derart perfekt ein, dass Molly wünschte, sie hätte eine Kamera zur Hand.


    »Falls du dichtmachst…« Sie setzte einen strengen Blick auf. »… werde ich dich fesseln und mit ruchlosen Tricks martern, bis du mit der Sprache rausrückst.«


    Der winzige Anflug eines Lächelns. »Ruchlose Tricks, hm? Erzähl mir mehr.«


    »Niemals.« Sie zeichnete seine Kinnlinie nach und bemerkte, dass er geistesabwesend eine Melodie auf ihren Schenkel trommelte. »Weißt du, dass du einen großen Beschützerinstinkt besitzt?«


    Sein Gesicht verfinsterte sich. »Beschwerst du dich etwa?«


    »Nein, ich wollte dir nur sagen, dass ich genauso empfinde.« Es ängstigte sie, wie viel er ihr bedeutete, aber diese Angst hatte nicht die geringste Chance gegen die intuitive Macht der Liebe in ihrem Herzen. »Lass zu, dass ich mich auch um dich kümmere.«


    Das leise Trommeln verstummte.
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    »Du solltest dich in unserem Zuhause sicher fühlen«, sagte er schließlich. »Du solltest nicht kämpfen müssen, um nach drinnen zu gelangen, dich nicht mit diesen Bastarden herumschlagen müssen, die dich anbrüllen und auf Schritt und Tritt beobachten.«


    Molly hätte sich ohrfeigen können– sie hatte ihn gerade selbst auf seinen Beschützerinstinkt hingewiesen. Natürlich würde er aufgebracht reagieren bei der Vorstellung, dass sie sich in irgendeiner Weise bedroht fühlen könnte. »Bei dir fühle ich mich unendlich sicher«, antwortete sie. »Sicherer als je zuvor, sicherer noch als vor dem Skandal.« Noch nie war sie für jemanden so wichtig, so kostbar und schützenswert gewesen. »Diese Reporter sind nur lästige Fliegen. Ich weiß, manchmal schaue ich so erschrocken wie ein Reh im Scheinwerferlicht, doch das liegt daran, dass das alles so neu für mich ist. Ich werde mich daran gewöhnen.«


    Fox drückte ihren Schenkel. »Wieso solltest du dich daran gewöhnen müssen?«, knurrte er. »Ich will Musik machen– das war schon immer mein Traum. Seit wann gibt dieser Traum fremden Menschen das Recht, in unsere Privatsphäre einzudringen?«


    »Ich weiß, das ist nicht fair, aber wenn wir uns davon zermürben lassen, haben die anderen gewonnen. Ich möchte lieber, dass wir uns auf unser Leben konzentrieren, denn eines ist gewiss: Du und ich, wir bleiben zusammen.« Es war ein Versprechen.


    »Ja, das werden wir.« Er legte sanft seine starke Hand um ihre Kehle und strich mit dem Daumen über ihren Puls. »Aber sollte einer dieser Parasiten je bei dir eine solche Scheiße abziehen wie heute bei mir, kann ich nicht dafür garantieren, dass ich ihn nicht umbringen werde.«


    »Tu bloß nichts, das dich ins Gefängnis bringen könnte.« Sie sah ihm fest in die Augen, damit er begriff, dass sie es wirklich so meinte. »Wenn du mich verlässt, werde ich dir niemals vergeben.«


    Fox’ Daumen hielt inne. »Das ist dein voller Ernst.«


    »Du weißt, was meine Eltern getan haben«, sagte sie, während die Erinnerungen an die scheußlichen Vergehen ihres Vaters und die Trunksucht ihrer Mutter auf sie einstürmten. »Durch ihre Lebensentscheidungen war ich plötzlich auf mich allein gestellt und bin fast daran zugrunde gegangen. Ich verlasse mich darauf, dass du mir nicht dasselbe antun wirst.« Es war das größte Vertrauen, das sie je einem Menschen entgegengebracht hatte, und die ganz und gar unumstößliche Bedeutung dessen ließ ihre Stimme erzittern.


    Fox hielt den Blickkontakt aufrecht. »Du bist mir viel wichtiger als jeder Paparazzo. Ich werde meine Anwälte auf sie hetzen und diese überbezahlten Haie anweisen, mit aller Kraft zuzubeißen.«


    Molly schluckte den Kloß in ihrer Kehle herunter und berührte seine Lippen. »Ich danke dir.«


    »Du musst mir nicht dafür danken, dass ich mich nicht wie ein Arsch benehme.« Er drückte sie an sich, dann saßen sie eine lange Weile so da und lauschten dem Rauschen des Windes in den Bäumen auf dem Grundstück, dem friedvollen Murmeln des Wassers, das über den Rand des Infinity Pools lief.


    »Erzähl mir von deiner besten Freundin«, sagte er irgendwann.


    »Von Charlotte? Wieso?«


    »Sie ist deine Familie, so wie die Band die meine ist. Ich möchte etwas über sie erfahren.«


    Ja, ihr Rockstar verstand sie auf eine Weise wie niemand zuvor. »Wir haben uns an unserem ersten Tag im Kindergarten kennengelernt.« Sie spürte das kraftvolle Schlagen seines Herzens unter ihrer Handfläche. »Ich erinnere mich noch, wie sie mir im Sandkasten ihr Eimerchen geliehen hat, damit ich eine riesige Burg bauen konnte. Anschließend verscheuchte sie die anderen Kinder, damit niemand meine Kreation zerstören konnte.«


    Sie lächelte. »Das ist Charlie in aller Kürze– lieb und großzügig und loyal.« Sie verdiente einen Mann, der verstand, welchen Schatz er da in den Armen hielt, und ihn wertschätzte. »Sie ist so ehrlich und freundlich, dass ich mir Sorgen um sie machen würde, aber Charlie weiß, wie die Menschen sind.« Gleichzeitig wünschte Molly, die Gutgläubigkeit ihrer Freundin gegenüber der Welt wäre nicht so grausam erschüttert worden.


    Fox vergrub die Finger einer Hand in ihrem Haar. »Wart ihr in der Schule brave Mädchen?«


    »Wir waren nicht die Lieblinge der Lehrer, aber keine von uns ist von Natur aus rebellisch.«


    »Trotzdem bist du mit einem nichtsnutzigen Musiker durchgebrannt, und du erwähnst Charlotte gegenüber immer wieder einen Kerl namens T-Rex.«


    Molly schlug ihm spielerisch auf die Brust. »Du sollst nicht lauschen!«


    Er lachte polternd. »Ich kann nicht anders. Es fasziniert mich, dass ihr zwei stundenlang quatschen könnt, ohne dass euch der Stoff ausgeht.«


    »Das könnte ich mit dir auch, allerdings würdest du vermutlich Telefonsex verlangen.«


    »Absolut!«


    Sein freimütiges Eingeständnis entlockte ihr ein Kichern, dann küsste sie ihn auf den Hals. »Was war das Schlimmste, das du während deiner Schulzeit angestellt hast?«


    Fox blies durch die Zähne. »Da muss ich erst mal nachdenken. Ich hatte es mir zur Lebensaufgabe gemacht, ein Problem zu sein– bis ich realisiert habe, dass meine Mutter mich nie genug wollen würde, um sich gegen diesen Wichser aufzulehnen, egal, was ich täte.« Die Akzeptanz in seinem Tonfall war fast schlimmer als das Echo alten Schmerzes. Molly konnte sich nicht einmal vorstellen, wie sehr er gelitten haben musste, ehe die Wunde vernarbt war.


    »Danach wurde ich zum Musterschüler. Die Lehrer müssen gedacht haben, ich sei besessen– besonders, als sich herausstellte, dass ich ein Ass in Algebra war.«


    »Ich hoffe, du hast dich bei denen entschuldigt, die du in den Wahnsinn getrieben hast«, sagte sie ebenso ungezwungen wie er. Fox musste keine alten Wunden aufreißen, um sie in seine Seele blicken zu lassen.


    »Das nicht, aber… ich, äh, finanziere ein Programm für Kinder, wie ich eines war.«


    Seine ungewohnte Zögerlichkeit veranlasste sie, sich aufzusetzen und ihm in die Augen zu sehen. »Ein Programm?«, hakte sie sanft nach.


    »Für die, die in den Ferien nirgendwo hinkönnen. Durch das Programm bekommen sie die Möglichkeit, andere Länder zu besuchen und die Ferien bei einer Gastfamilie zu verbringen.«


    Ihre Augen brannten. Hastig blinzelte sie die Tränen weg. »Das ist wundervoll«, sagte sie mit belegter Stimme.


    Fox zuckte die Achseln. »Es ist nicht dasselbe, wie bei der eigenen Familie zu sein, aber ich dachte, vielleicht hilft die Aufregung darüber, eine Reise unternehmen zu dürfen, den gröbsten Schmerz zu lindern. »Jedenfalls«, fügte er schnell hinzu, »schreibt mir der Rektor gelegentlich. Er sagt, die meisten Kinder bleiben in regelmäßigem Kontakt mit ihren Gastfamilien und möchten sie jedes Jahr wieder besuchen. Sie scheinen also neue Familien gefunden zu haben, so wie ich in Noah, David und Abe.«


    Es gab noch so vieles, das sie nicht wusste über diesen umwerfenden, talentierten Mann. Jedes Detail, jede Facette stürzte sie tiefer und tiefer in eine Liebe, von der sie wusste, dass diese sie für immer definieren würde. »Du leistest da etwas Unglaubliches«, bemerkte sie, und als er unbehaglich dreinschaute, nahm sie sein Gesicht zwischen die Hände. »Deine Freundin darf solche kitschigen Sachen über dich sagen und dich wunderbar finden.«


    »Solange du es nur niemandem erzählst.« Fox unterstrich seine Warnung, indem er den Griff seines Arms um sie verstärkte. »Lass uns eine Spritztour machen.«


    »Jetzt?«


    »Es ist eine herrliche Nacht. Ich möchte dir meine Stadt unter dem Sternenhimmel zeigen.«


    Wegen der späten Stunde hatten die Paparazzi aufgegeben, und so konnten sie das Grundstück unbehelligt verlassen. Die Fahrt im Lamborghini wurde zu einem auf süße, altmodische Weise romantischen Erlebnis, wie sie es Fox gar nicht zugetraut hätte. Nachdem sie eine himmlische halbe Stunde über den mondbeschienenen Pacific Coast Highway gefahren waren, parallel zum Strand mit seiner tosenden Brandung, kehrte Fox um und fuhr zum Sunset Boulevard, wo er ihr an einem Imbisswagen– dessen Betreiber so pfiffig gewesen war, sich in Sichtweite der Arbeiter einer Nachtbaustelle zu platzieren– eine heiße Schokolade mit Marshmallows kaufte.


    »Mmm, das duftet köstlich.« Sie trank einen Schluck von dem süßen Kakao, dann lehnte sie sich zurück und lauschte genüsslich dem rauen Schnurren von Fox’ Stimme, der ihr auf dem von Palmen gesäumten Boulevard– was sie höchst exotisch fand– die Sehenswürdigkeiten zeigte.


    »Hast du je in den Clubs dieser Gegend gespielt?«, erkundigte Molly sich etwas später, als sie auf den pulsierenden, von leuchtenden Reklametafeln illuminierten Sunset Strip gelangten.


    »Wir hatten einen unserer ersten großen Gigs in dem Club dort drüben.« Fox zeigte zu einer schmalen Tür mit einer langen Warteschlange davor. »Der Eigentümer hat mehr Talente gefördert als die meisten anderen in dieser Stadt.« Sie rollten in gemächlichem Tempo die Straße hinunter, genau wie die glänzende schwarze Limousine vor ihnen, die ebenfalls auf Stadtrundfahrt zu sein schien. »Diese Krimiserie, die du so gern im Fernsehen siehst… wirf mal einen Blick zu dem Cabrio neben uns.«


    Molly tat es und riss die Augen auf. Sie stieß ein Quietschen aus und lehnte sich zurück, während Fox in Gelächter ausbrach. »Ich kann nicht fassen, dass er… dass sie… und das an einer Ampel! Wo jeder sie sehen kann.« Es war völlig klar, was sie da taten, so wie sich der Kopf der Blondine im Schoß des attraktiven Schauspielers, der am Steuer saß, auf und ab bewegte.


    »Wie schade.« Fox zog sie zu einem harten, feuchten Kuss zu sich heran, bevor die Ampel umschaltete. »Ich hatte gehofft, es würde dich auf Ideen bringen.«


    Das tat es, aber Molly würde sie keinesfalls in aller Öffentlichkeit in die Praxis umsetzen. Aber auf einem weniger bevölkerten Straßenabschnitt und in einem Wagen, der nicht so tiefgelegt war… »Fahr weiter«, wies sie ihn mit heiserer Stimme an. »Zeig mir die Guitar Road. Ich habe im Internet davon gelesen.«


    »Das sollten wir besser am Tag machen. Wir werden ein andermal zurückkommen und uns richtig umsehen«, versprach er und zeigte auf eine Plakatwand vor ihnen, auf der Schoolboy Choir zu sehen waren sowie die Termine ihrer nächsten Konzerte. »Als wir damals nach L. A. gekommen sind, sind wir die Guitar Road auf und ab gewandert und haben all die Instrumente bewundert, nach denen wir lechzten, die wir uns aber nicht leisten konnten.«


    Fasziniert stellte Molly den leeren Kakaobecher in den Getränkehalter und drehte sich auf ihrem Sitz halb zu Fox um. »Habt ihr vier euch auf dem Internat kennengelernt?« Sie nahm es an, wusste es aber nicht sicher.


    »Ja, beim Vorsingen für den Kirchenchor. Der Musiklehrer hat uns gezwungen, daran teilzunehmen.«


    »Das ist nicht wahr, oder?« Sie grinste. »Ihr wart im Chor?«


    »Zum Henker, nein«, brummte er. »Ich habe absichtlich stimmlos und falsch gesungen. Die anderen ebenfalls. Noah und ich waren damals schon Freunde, und wir haben dann beschlossen, David und Abe ebenfalls als Seelenverwandte anzuerkennen.« Er verlangsamte das Tempo, damit eine andere Limousine– eine jungfräulich weiße– in den Verkehr einscheren konnte. Eine barbusige Frau tauchte im Schiebedach auf und warf ihnen Kusshände zu, bevor sie nach unten gezerrt wurde.


    »Die hatte doch tatsächlich riesige Hasenohren auf.« Kopfschüttelnd lenkte Molly ihre Aufmerksamkeit wieder auf den Rockstar, der sie weit mehr faszinierte als alles um sie herum. »Wie ging es weiter?«


    »Wir haben zusammen Musik gemacht«, sagte er schlicht und führte ihre Hand an seine Lippen, um sie zu küssen. »Wir suchten uns ein billiges Zweizimmerapartment und nahmen jeden Hilfsjob an, den wir kriegen konnten, um unser Essen und die Miete zu bezahlen.«


    Molly hörte die Leidenschaft in seiner Stimme und wusste, dass der Traum, Musiker zu werden, ihn angetrieben hatte. »Wie alt warst du?«


    »Achtzehn. Gerade mit der Highschool fertig.« Er legte ihre Hand auf seinen Schenkel, als er den Gang wechselte. »Noah und Abe stammen beide aus einem schwerreichen Elternhaus, aber es galt die unausgesprochene Regel, dass wir es aus eigener Kraft schaffen würden. Die beste Entscheidung, die wir je getroffen haben– so stand Geld nie zwischen uns, und Schoolboy Choir gehört uns, niemandem sonst.«


    Molly, die es genoss, mehr über die Freundschaft der Bandmitglieder, über Fox zu erfahren, drängte ihn weiterzuerzählen. Sie lauschte derart gebannt seinen Anekdoten, darüber, wie es gewesen war, eben noch bettelarm zu sein und plötzlich ganze Stadien mit kreischenden Fans zu füllen, dass sie gar nicht merkte, wie sie die Lichter der Stadt hinter sich ließen und einen der Hügel ansteuerten. »Wohin fahren wir?«


    Er lächelte sündig, wodurch das hinreißende kleine Grübchen auf seiner Wange zum Vorschein kam. »Zum beliebtesten Pärchentreffpunkt der Welt.«


    Die vielen Autos mit beschlagenen Scheiben am Gipfel schienen ihm recht zu geben.


    Nachdem sie geparkt hatten, schob er seinen Sitz zurück. »Komm her, Miss Molly«, sagte er und beförderte sie auf seinen Schoß.


    Sie kuschelte sich an ihn. »Das ist unglaublich romantisch.« Los Angeles lag ihnen zu Füßen wie ein funkelnder Teppich, die Lichter wie Glühwürmchen im Dunkel.


    »Bringt mir das Pluspunkte ein?« Fox schob die Hand unter ihr offenes Haar, um ihren Nacken zu umfassen.


    Sein Ton brachte ihre Haut zum Kribbeln. »Kommt ganz darauf an.«


    »Worauf?«


    »Darauf, was du mit ihnen zu tun gedenkst.«


    »Vertraust du mir?«


    Diese Frage stellte sich nicht länger. »Ja«, antwortete sie. »Du bekommst ganz viele Pluspunkte.« Nervöse Vorfreude pulsierte in ihr, als sie in seine Augen blickte, die von der Dunkelheit im Wagen verschattet waren. »Wofür willst du sie benutzen?«


    Seine Finger strichen über ihren Hals. »Für ein kleines Seil.«


    »Du willst mich fesseln?« Der heisere Ton in Mollys Stimme war wie eine Liebkosung seiner Sinne.


    »Ja.« Er legte die Hand auf ihre warme, weiche Brust, die kein BH bedeckte, sondern nur das T-Shirt, das sie zu ihrer Jeans angezogen hatte, und schwelgte in dem simplen Vergnügen, Molly berühren zu können, wann immer er Lust dazu verspürte. »Das wollte ich schon immer mal ausprobieren.«


    Sie drängte ihre Brust gegen seine Handfläche. »Willst du damit behaupten, Zachary Fox, Rockstar und von einem bestimmten Männermagazin drei Jahre in Folge zum amtierenden Sexgott gekürt, hat noch nie Fesselspiele mit einer Frau getrieben?«


    »Selbst ein Sexgott muss erst auf den Geschmack kommen.« Er massierte mit dem Daumen ihren Nippel. »Zu dem Zeitpunkt, als mir klar wurde, dass ich es gern einmal ausprobieren möchte, hat dieses Mädchen, das ich von der Bar nach Hause begleitet hatte, ihre Geschichte an die Klatschpresse verkauft. Danach habe ich keiner genug vertraut, um solche Fantasien zu verwirklichen.« Aber vor Molly würde er keine Geheimnisse haben.


    Er gehörte ihr.


    »Manche Leute würden mir vorhalten, naiv zu sein, wenn ich glaubte–«


    Es überlief ihn kalt.


    Molly zog die Nase kraus und schaute ihn an. »Ich sagte, manche Leute. Ich weiß, dass du nicht lügst. Das hast du von Anfang an nicht getan.« Sie hielt inne. »Wenngleich du mich hast glauben lassen, dass du dich mit einer einmonatigen Affäre begnügen würdest.«


    Fox verzog das Gesicht.


    »Wirst du das jemals vergessen?«


    »Nein.« Sie zupfte an seinem Lippenring. »Ich werde dir das für den Rest unseres Lebens vorhalten.« Sie veränderte ihre Position, sodass sie im Reitersitz auf ihm saß, und hielt seinen Blick mit ihren klaren braunen Augen fest. »Danke, dass du mich nie belogen hast.«


    Er hörte die Aufrichtigkeit in ihren Worten, sah ihre Verletzbarkeit, aus der sie keinen Hehl machte. »Das werde ich niemals tun, Baby. Auch dann nicht, wenn ich weiß, dass das, was ich sage, dich ärgern wird.« Fox schob die Finger unter ihr T-Shirt und streichelte ihren unteren Rücken. Er war immer ein Fan von Körperkontakt gewesen, aber bei Molly war es mehr als das– sie zu berühren, fühlte sich bis in sein tiefstes Inneres schön an, so als wäre das seine Bestimmung. »Da wir gerade davon sprechen… ich habe dir in New York etwas gekauft.«


    »Noch etwas anderes als den absurd teuren Morgenmantel, den ich so sehr liebe?«


    »Der war ein Geschenk für mich.« Sie hatte ihn mit großer Freude angenommen, aber sein nächstes Geschenk könnte die Grenze überschreiten– es frustrierte ihn nach wie vor, dass sie finanziell keine Ansprüche an ihn stellte, wo er ihr doch die Welt zu Füßen legen, sie glücklich machen wollte. »Es ist in meiner vorderen Jeanstasche.«
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    Molly nestelte in seiner linken Hosentasche und stieß auf etwas Hartes, Warmes. »Ist es das?«, fragte sie und fühlte sich dabei so sexy, wie nur Fox es bewirken konnte.


    »Das ist für später.« Eine sündhafte Verheißung. »Versuch es mit der anderen Tasche.«


    Obwohl der Stoff aufgrund seiner sitzenden Position straff gespannt war, gelang es ihr schließlich hineinzufassen. Sie ertastete etwas Samtiges, zog es heraus und stellte fest, dass es ein Säckchen von einem Edeljuwelier war. Fox musste gestern, als er die Donuts geholt hatte, einen Abstecher zu ihm gemacht haben.


    Stell dich darauf ein, dass ich dich verwöhnen werde.


    Die Erinnerung an seine Worte rührte sie tief, während sie nachsann, was dieses Geschenk bedeutete. Und es hatte nichts mit Geld zu tun.


    »Willst du es nicht aufmachen?« Er wirkte leicht angespannt und hatte den Blick gesenkt, um den Ausdruck in seinen Augen zu verbergen.


    Sie könnte sich den Mund fusselig reden, um ihn von ihren tiefen Gefühlen zu überzeugen, trotzdem würde er Zeit brauchen, bevor er akzeptierte, dass er sie nicht umschmeicheln musste, damit sie bei ihm blieb. Bisher hatte sie nie ein Geschenk– ganz gleich, wie übertrieben es war– abgelehnt, nie seine Gefühle verletzt, indem sie ihn vor den Kopf stieß. »Ich möchte, dass du es mir zeigst«, sagte sie und gab ihm das Täschchen.


    Seine Mundwinkel hoben sich, als er die kleine, goldene Schleife aufzog und ein Knäuel aus funkelnden Edelsteinen in seine hohle Hand schüttete, bevor er einen der Ohrringe nahm und ihn ihr reichte. »Ich wollte nicht, dass du dir Löcher stechen lassen musst.«


    Während sie sich vergegenwärtigte, dass sie mit mehreren tausend Dollar hantierte, befestigte Molly erst den einen Clip, dann den anderen. »Und?« Sie klemmte sich die Haare hinter die Ohren, damit er die kostbaren Steine besser sehen konnte.


    »Du verleihst ihnen Schönheit.« Seine eine Hand glitt wieder unter ihr T-Shirt und auf ihre nackte Haut, während er die andere auf ihren Hinterkopf legte und sie mit diesem Lächeln bedachte, das Schmetterlinge in ihrem Bauch aufstieben ließ. »Hast du Lust zu knutschen?«


    Molly hatte das nie mit einem Jungen in einem Auto getan. Schon der Gedanke daran hatte ihr Übelkeit verursacht, nachdem ihr Vater mit seiner minderjährigen Geliebten in seinem Luxusschlitten erwischt worden war. »Ich könnte in Panik geraten«, warnte sie ihn, denn obwohl es ihr im Moment blendend ging, hatte die Vergangenheit die Angewohnheit zuzuschnappen, wenn sie es am wenigsten erwartete.


    Fox bat nicht um eine Erklärung; seine Miene verriet, dass er verstanden hatte. »Mit einer Panikattacke kann ich umgehen. Vor allem, wenn ich es dir auf Französisch machen darf.«


    Sie brachten die Fenster zum Beschlagen und wären fast von der Polizei erwischt worden, aber von Panik keine Spur. Dieses Rendezvous war das beste, das sie je gehabt hatte.


    »Du siehst glücklich aus«, kommentierte ihre Schwester eine Woche später, als sie sich in einem kleinen, sonnigen Café, wenige Gehminuten von Theas Büro entfernt, trafen und an einen Tisch im Freien setzten.


    Molly nippte an ihrem Maracuja-Orangen-Tee. »Das bin ich auch.« Allmählich begann sie zu glauben, dass das mit ihr und Fox trotz der Glashausatmosphäre klappen würde. »Stammen diese roten Flecken an deinem Dekolleté von Bartstoppeln?«


    Thea schob sich die Sonnenbrille auf den Kopf und schaute seufzend an sich herab. »Verdammter Mist. Ich dachte, der Ausschnitt wäre hochgeschlossen genug.« Sie zeigte vorwurfsvoll mit dem Finger auf Molly. »Gib es zu. Du hast David geraten, mich mit E-Mails zu bombardieren.«


    Molly schaute sie mit unschuldigem Blick an.


    Schnaubend schnappte Thea sich ihr Handy und checkte ihren Account.


    »Und?«, fragte Molly, die an das Multitasking ihrer Schwester gewöhnt war.


    »Nun, es bleibt abzuwarten, ob ich ihm vertrauen kann, wenn die Band auf Tournee ist.« Ein Hauch von Schmerz klang in ihrer Stimme mit, das Echo des brutalen Schlags, den ihr Exverlobter, dieser fremdgehende, überhebliche Dreckskerl, ihr versetzt hatte.


    Molly wusste nicht, ob das Herz ihrer Schwester einen weiteren Schlag verkraften könnte, ohne dauerhaft Schaden zu nehmen. Sie hoffte inständig, dass David der Mensch war, als den sie ihn einschätzte. »Ich dachte, du würdest uns begleiten?«


    »Nein, das übernimmt einer meiner Mitarbeiter. Ich muss die meiste Zeit über im Büro die Stellung halten, damit ich jederzeit schnell eingreifen kann.« Theas Wimpern hoben sich. »Wie nimmt der Rest der Truppe das mit David und mir auf?«


    »Niemand macht ein großes Tamtam darum.« Molly wusste, dass Thea sich noch immer wegen möglicher Konsequenzen sorgte, weil sie sich mit einem Kunden eingelassen hatte, vor allem, falls es nicht funktionieren sollte. »Sie albern ständig herum, aber nicht über dieses Thema.« So eng, wie die vier waren, verstanden Fox, Abe und Noah genau, wie wichtig diese Beziehung für ihren Bandkollegen war. »Wir drücken euch alle die Daumen.« Lächelnd fügte sie hinzu: »Als deine Schwester hoffe ich, diese roten Flecken sind die ersten von vielen.«


    Thea lachte, ihre Anspannung ließ nach. »Ich spiele mit dem Gedanken, in mehrere Tourneestädte zu kommen, um die Band zu treffen, man kann also nie wissen.« Sie löffelte mit einer Hand den Schaum von ihrem Cappuccino, während sie mit der anderen eine Nachricht beantwortete, dann konzentrierte sie sich wieder auf Molly. »Freust du dich schon auf die Tour?«


    »Ja und nein.« Mollys Blick folgte einer tief gebräunten Frau, die mit übertriebenem Hüftschwung zwei winzige, schneeweiße Hunde mit Strasshalsbändern an der Leine führte. Erst als sie an ihrem Tisch vorbei war, fiel Molly auf, dass sie einen weiteren flauschigen Hund in der Handtasche hatte, die sie in der Ellbogenbeuge trug. Ihre pinkfarben lackierten Fingernägel waren zu Krallen gefeilt, und sie tippelte auf zehn Zentimeter hohen Absätzen aus Plexiglas. »Manchmal habe ich das Gefühl, in einem Tollhaus gelandet zu sein.«


    »Du wirst dich schon einleben.« Thea knabberte an ihrem Kleiebrötchen. »Bleib bodenständig und lass nicht zu, dass das hier…« Sie gestikulierte zu der Extravaganz, dem Reichtum, der sie umgab. »… deine Beziehung mit Fox vergiftet.« Sie trank von ihrem Kaffee, bevor sie fragte: »Wieso ja und nein?«


    »Ich bin aufgeregt, weil ich mit Fox reisen und ihn bei seinen Auftritten sehen darf.« Molly würde nie genug davon bekommen, ihn auf der Bühne zu beobachten. »Aber ich bin besorgt wegen des Drucks, den das für uns bedeutet– es ist eine intensive Atmosphäre.« Nach einer kurzen Pause gestand sie: »Ich bin gegenüber ihm so besitzergreifend, Thea. Ich hasse es, wenn er ohne T-Shirt mit weiblichen Fans posiert, obwohl ich weiß, dass ihm das nichts bedeutet.«


    Ihre Schwester schaltete ihr Handy aus und widmete ihre ganze Aufmerksamkeit Molly. »Hast du mit ihm darüber gesprochen?«


    »Wir haben nach Sydney deswegen gestritten, seitdem habe ich das Thema nicht mehr angeschnitten.«


    Thea schüttelte den Kopf. »Tu es, Molly. Andernfalls wird er dich unabsichtlich verletzen und dich damit zornig und verbittert machen.« Sie hob die Hand, als Molly etwas einwenden wollte. »Ich arbeite seit zehn Jahren in dieser Branche, und die Paare, die es schaffen, sind die, die keine Geheimnisse voreinander haben. Denn selbst eine kleine Sache kann wie ein Sandkorn sein, das an der Haut reibt, bis sie zu bluten beginnt.«


    Zwei Tage später geisterten Theas Worte noch immer in Mollys Kopf herum, während sie sich im Fernsehen die Liveübertragung einer Primetime-Show ansah. Schoolboy Choir wurden gerade von dem witzigen, sympathischen Moderator interviewt. Seine Fragen– auf die die Jungs problemlos und gut gelaunt antworteten– waren nicht die Ursache dafür, dass Mollys Nerven zum Zerreißen gespannt waren. Nein, schuld war der andere Gast, eine hochgewachsene Blondine, deren kurviger Körper in einem knallengen, terrakottafarbenen Kleid steckte.


    Carina, die selbst ein Star im Musikbusiness war, hatte zusammen mit Fox für Schoolboy Choirs letztes Album ein Duett in Form einer romantischen Rockballade aufgenommen, die auf Platz eins der Charts gelandet war. Molly hatte sie geliebt. Bis jetzt. Bereits nach wenigen Interviewminuten realisierte sie, dass die Sängerin gleichermaßen intelligent, talentiert und mit körperlichen Vorzügen gesegnet war. Und ganz klar hatte sie das Vergnügen an dem lasziven Kuss, den sie im Video zu dem Song mit Fox getauscht hatte, nicht vorgetäuscht.


    Molly hätte blind sein müssen, um die Signale, die sie in Fox’ Richtung sandte, nicht zu bemerken. Und es lag nicht an ihrer Einbildungskraft oder an eifersuchtsbedingter Paranoia. Die Show hatte einen Tweet Stream am unteren Ende des Bildschirms, und die meisten handelten von der Chemie zwischen Fox und Carina. Wer immer die Tweets, die eingeblendet wurden, auswählte, hatte sich für relativ harmlose Nachrichten entschieden, anstelle der sexuell anzüglicheren, von denen sie wusste, dass sie die Seite überschwemmten.


    Bin schon jetzt ein Fan von Carina und Fox. #dasperfektepaar.


    Sie ist total heiß auf ihn. Gefällt mir!


    Oh mein Gott! Wenn die kein wunderschönes Paar sind.


    Wir haben es als Erste erkannt! Foxina für immer!


    Mit jeder verstreichenden Sekunde verkrampfte sich Mollys Magen stärker. Niemand schien sich mehr daran zu erinnern, dass Fox mit einer anderen Frau gesehen worden war. Molly war sofort in Vergessenheit geraten. Das Einzige, das sie davon abhielt, etwas gegen den Fernsehbildschirm zu schmeißen, war die Tatsache, dass Fox, egal, was die Zuschauer glaubten, die Signale nicht erwiderte. Und Molly kannte jedes seiner Signale ganz genau.


    Sie zwang sich, tief durchzuatmen und den Griff um das Kissen, welches sie mit aller Kraft an ihre Brust drückte, zu lockern. Fox konnte nichts dafür, dass er die Frauen anzog wie ein Magnet. Molly musste ihm vertrauen, andernfalls würde ihre Beziehung nicht überleben. »Aber das heißt noch lange nicht, dass ich nicht ein bisschen irrational sein darf.«


    Also klebte sie einen Streifen Isolierband auf den unteren Rand des Bildschirms, sodass sie den Tweet Stream nicht mehr sehen konnte, und jedes Mal, wenn Carina den Mund aufmachte, stellte sie den Ton aus. Plötzlich konnte sie das Interview genießen– so sehr sogar, dass sie Carinas Part in dem live vorgetragenen Duett nicht auf stumm schaltete, doch als die Frau zu stark mit Fox auf Tuchfühlung ging, so als wollte sie den Kuss wiederholen, warf sie dann doch die Fernbedienung gegen die Mattscheibe.


    Es war gerechtfertigt, sagte sie sich, als im selben Moment Fox, der auf einer E-Gitarre spielte, dem Angriff geschmeidig auswich, indem er sich zu Noah lehnte und mit ihm aus dem Stegreif improvisierte, bis das Saalpublikum begeistert von den Sitzen sprang. Unterdessen schnappte sich Abe Carina, als wolle er sie entführen. Zu diesem Zeitpunkt war das Publikum bereits völlig aus dem Häuschen, und das ging so lange, bis der Moderator sich mit erhobener Stimme verabschiedete und der Abspann zu sehen war.


    Ohne nachzudenken nahm sie ihr Handy und schickte eine SMS an Fox. Du warst fantastisch. Geschicktes Ausweichmanöver, was eine bestimmte Miss Fass-mich-an betrifft.


    Die Antwort kam schneller als erwartet. Molly hatte angenommen, dass die Zuschauer die Band wegen Fotos und Autogrammen bestürmen würden. Finde ich auch. Nur damit du es weißt– diese Pluspunkte bedeuten mehr Seile.


    Molly nagte an ihrer Unterlippe. Leere Versprechungen, schrieb sie, erfüllt von maßloser Freude darüber, dass Fox an sie dachte, nachdem er gerade öffentlich von einem Superstar angebaggert worden war.


    Übrigens, zieh ja nicht dein T-Shirt aus, auch nicht, wenn ein Fan darum bittet.


    Ja, Molly.


    Als sein Wagen eineinhalb Stunden später und damit exakt zum versprochenen Zeitpunkt die Auffahrt hochkam, erhellte ein strahlendes Lächeln ihr Gesicht. Sie stürmte die Treppe hinunter und durch die Tür zur Garage, wo sie wartete, bis er den Aventador eingeparkt hatte und ausgestiegen war, bevor sie in seine Arme sprang und ihm die Beine um die Hüften schlang. »Hallo.«


    Sein Lächeln war so echt, dass es ihr den Atem raubte. »Selber hallo, Miss Molly. Ich glaube, du hast mich vermisst.«


    Seit jenem Tag, an dem sie endlich kapiert hatte, dass sie für ihre Eltern an letzter Stelle stand, hatte Molly sich selbst geschützt. Einzig und allein Charlotte war zu ihr durchgedrungen, aber so sehr sie ihre beste Freundin auch liebte, waren die beängstigenden, wundervollen Gefühle, die sie für Fox empfand, noch viel stärker. Und ihr Rockstar musste erfahren und erkennen, dass sie für immer so fühlen würde.


    »Ja«, sagte sie, ohne ihre Emotionen zu verbergen, auch wenn ihr Puls dabei heftig klopfte und ihre Kehle trocken wurde. »Du warst den ganzen Tag fort.«


    Fox küsste sie leidenschaftlich, die eine Hand in ihrem Nacken, die andere unter ihrem Po. »Ich habe meine Molly ebenfalls vermisst.«


    Ein paar Minuten schmusten sie einfach nur, bevor Fox sie auf die Motorhaube des Wagens setzte. Er drückte sie sanft nach unten, bis sie auf dem Rücken lag und ihre Füße den Boden vor dem niedrigen Wagen berührten, dann riss er sich das T-Shirt vom Leib. »Also darf ich nicht oben ohne sein, wenn ich Fotos mit Fans mache?«


    Molly schüttelte den Kopf. »Nein. Ich hasse es, wenn andere Frauen dich anfassen.« Er würde es nicht komplett verhindern können, aber auf diese Weise würden sie nur die Haut an seinem Arm berühren.


    Eine Hand auf ihrer Brust beugte er sich lächelnd zu ihr herab und saugte ihre Unterlippe in den Mund. »Dann solltest du besser dafür sorgen, dass ich Ersatz-Shirts im Backstage-Bereich habe.« Ihre Besitzgier freute ihn maßlos.


    »Das werde ich«, versicherte Molly ihm, während sie ihn dabei beobachtete, wie er sich aufrichtete und an den nietenbesetzten schwarzen Ledergürtel in seiner verwaschenen, zerschlissenen Jeans griff.


    »Willst du mich, Molly?« Er zog den Gürtel heraus und ließ ihn fallen.


    »Nein.« Sie grub die Finger in die Handflächen. »Komm du her und bring mich auf Touren.«


    Er drückte ihre Beine auseinander, öffnete den Knopf ihrer Hose und zog den Reißverschluss auf. »Willst du zurücknehmen, was du gerade gesagt hast?«

  


  
    


    33


    Molly schüttelte starrsinnig den Kopf.


    Fox streifte ihr die Jeans ab und positionierte sich wieder zwischen ihren Beinen. Er war so verdammt glücklich über ihre Reaktion, dass er die ganze Nacht mit ihr spielen würde, wenn sie wollte. »Wahrscheinlich ist es der Wagen«, meinte er, als er ihr die Strickjacke aufknöpfte. »Er törnt dich so an.«


    Dass sie in seine Arme gesprungen war und ihm ihre Sehnsucht so unverblümt offenbart hatte, bedeutete ihm alles. Die Leidenschaft, die er zu ihr empfand, entsprang nicht nur seiner Lust, nein, er wollte zärtlich zu ihr sein, sie verwöhnen, ihr Vergnügen schenken. »Scheint, als würdest du mich unter Vorspiegelung falscher Tatsachen in Versuchung führen.«


    »Es ist ein sehr hübsches Auto«, antwortete Molly atemlos.


    »Allein dafür werde ich dir meine Lippen vorenthalten.«


    Molly krümmte die Finger auf dem makellosen roten Lack. »Und was, wenn ich nett Bitte sage?«


    »Das müsste schon sehr, sehr nett sein.« Gott, wie er es liebte, so sehr ihr Vertrauen zu genießen, dass er ihren Körper wie sein Lieblingsinstrument behandeln durfte.


    Molly erschauerte, als er die Jacke öffnete und ihre von einem Spitzen-BH bedeckten Brüste enthüllte. »Bitte, Fox«, flehte sie und legte damit sein Herz in seidene Ketten von derselben Farbe wie ihre zart geröteten Wangenknochen. »Bitte, lass mich deine Lippen spüren.«


    Er hatte früher nie so viel beim Sex gesprochen, aber das hier war Molly, und da gab es keine Regeln. »Hmm, das ist schon mal ein Anfang«, sagte er und hauchte einen Kuss auf die sensible Haut ihres Brustbeins, »aber ich bin nicht sicher, ob du es wirklich ernst meinst.«


    »Vielleicht will ich deinen Mund gar nicht.« Sie packte ihn an den Haaren und zog ihn mit finsterer Miene nach oben. »Ich kann mich sehr gut um mich selbst kümmern.«


    Das Blut rauschte heiß in seinen Adern. »Oh, das wirst du sehr bald tun. Vor meinen Augen.« Damit würde eine erotische Fantasie von ihm Wirklichkeit werden. »Doch nachdem du dich heute so unkooperativ zeigst…« Er strich über ihren seidigen Schenkel, während sie sich unruhig wand. »… hast du womöglich keinen Orgasmus verdient.«


    Schwer atmend wand sie beide Beine um seine Hüften, um ihn festzuhalten, dabei kratzte der Denim seiner Jeans über ihre cremefarbene Haut. »Du bist ein schlimmer Mann, und ich bete dich an.«


    Oh verdammt, sie wusste, wie sie ihn weich machte. Ihr vollkommen verfallen küsste er sie, die eine Hand an ihrem Hals, die andere an der Rundung ihres Busens. Als sie den Kuss unterbrach, um nach Luft zu schnappen, nahm er die Hand von ihrer Kehle und fuhr mit dem Mund ihren Hals entlang. Er setzte den Weg nach unten fort, bis er an ihrem BH angelangt war, dann schob er die Körbchen nach unten und verwöhnte ihre verführerischen Brustwarzen mit dem Mund.


    »Fox«, stöhnte sie heiser, die Hände auf seinen Schultern. »Ich will dich.«


    Das gab ihm den Rest, um seine Selbstbeherrschung war es geschehen. »Sei nett zu meinem Schwanz…« Er fasste nach unten, um ihren Slip zur Seite zu schieben und seine Jeans abzustreifen. »… dann lasse ich dich später in den Genuss meines Mundes kommen.«


    Mollys Haut färbte sich pink, aber seine kluge, sexy Bibliothekarin kniff nicht. »Das bin ich doch immer.«


    In der Gewissheit, dass er auf der Stelle ejakulieren würde, winkelte er ihre Knie an und drang mit einem einzigen kraftvollen Stoß in sie ein, sodass sie beide auf der Motorhaube lagen.


    »Fox!«


    »Ich halte dich.« Er stützte die Hände neben ihrem Kopf auf und blickte in ihre braunen Augen, deren Pupillen vor Wonne geweitet waren. So gern hätte er die Worte gehört, mit denen Molly ihn beglückte und bei denen er sich groß fühlte wie ein Riese. Aber er wusste nicht, wie er darum bitten, wie er ihr sagen sollte, dass diese Worte Balsam für seine Seele waren.


    Dann hob sie die Finger an seine Lippen und zeichnete die Kontur seines Mundes nach. »Mein hinreißender, wundervoller Fox. Ich bin so froh darüber, jeden Morgen neben dir aufzuwachen.«


    Ein Beben lief durch seinen Leib, er streichelte weiter ihre Schenkel und fand die Geduld, sie langsam und zärtlich zu lieben, seine Molly, die ihm nicht nur Paroli bot, sondern die ihm mit einer Großzügigkeit, die ihm fast das Herz zerriss, gab, was er brauchte. Als die Welt um sie herum zerbarst, konnte er nur hoffen, dass er ihr dasselbe gab, dass es ihr an nichts fehlte.


    Er durfte sie nicht verlieren. Nicht seine Molly.


    Drei Wochen später hatte Molly das Gefühl, in einer Traumwelt zu leben. Die Band war jetzt offiziell auf Tour, und das seit fünf Tagen. Obwohl sie von der Crew umgeben und bis vor einer Stunde von einem Journalisten des kultigsten Magazins der Branche begleitet worden waren, gehörte nur Molly als einzige Privatperson zum näheren Umfeld.


    Sie war fest davon ausgegangen, dass der Reporter sie in den vierzehn Tagen, die er sich Schoolboy Choir angeschlossen hatte– beginnend mit den Vorbereitungen für die Tour– zu einem Interview drängen würde. Sie hatte sich sogar Strategien überlegt, wie sie seine vermutlich zudringlichen Fragen beantworten wollte, aber der Mann hatte sie mit gedankenverlorener Höflichkeit behandelt und ansonsten ignoriert. Molly war darüber froh und zugleich verwundert gewesen.


    Bis Maxwell ihr die Sache erklärte.


    »Er hält dich für eine Eintagsfliege«, teilte er ihr gewohnt unverblümt mit. »Da er beabsichtigt, einen maßgeblichen Artikel über die Band in diesem Stadium ihrer Karriere zu schreiben, will er sich nicht mit irgendeinem– wie er meint– Flittchen aufhalten.«


    Molly spürte, wie sie knallrot wurde. Maxwell lachte dröhnend und drückte sie an seinen massigen Körper. »Mach dir um ihn keine Gedanken. Er wird sich später, wenn er realisiert, dass in seinem ›maßgeblichen Artikel‹ ein Loch von der Größe Alaskas klafft, selbst in den Arsch treten, weil er nicht gesehen hat, was direkt vor seiner Nase war.«


    »Ganz genau«, pflichtete Molly ihm bei und setzte ihre Baseballkappe auf, als Maxwell sie losließ.


    »Gutes Mädchen.« Sein Grinsen war wie das eines stolzen Vaters. »Die Jungs treten morgen nicht auf, und wir werden noch nicht weiterreisen, darum mach dich bereit, nach dem Konzert heute Abend die Sau rauszulassen.«


    Molly wäre vielleicht überrascht gewesen, wie sehr Schoolboy Choir in den vergangenen fünf Tagen Maß gehalten hatten, hätte sie nicht gewusst, welche körperliche Anstrengung die Konzerte den Jungs abverlangten. Alle vier waren mit Leib und Seele Musiker, und mit einer mittelmäßigen Show würden sie nicht nur ihre Fans enttäuschen, sondern auch ihre Bandkollegen.


    Infolgedessen lechzten sie nun danach, ein bisschen Dampf abzulassen. »Zieh den roten Rock an«, sagte Fox, nachdem er sich nach dem schweißtreibenden Auftritt geduscht hatte, und tätschelte ihren Hintern. »Und dazu das Glitzertop.«


    Das »Glitzertop« war ein tief ausgeschnittenes, mit goldenen Pailletten besetztes Neckholder-Bustier, das er vor zwei Tagen im Schaufenster einer Boutique gegenüber ihrem Hotel erspäht und für sie gekauft hatte. Sie zog es zusammen mit einem trägerlosen BH und dem Bleistiftrock an, den Fox in New York entzweigerissen und den sie inzwischen repariert hatte, und pfiff anerkennend, als sie sich im Spiegel betrachtete. Sie sah sexy aus. Glücklich und voller Selbstvertrauen glättete sie ihre Haare und fasste sie zu einem glänzenden Pferdeschwanz zusammen, dann legte sie sorgsam etwas Make-up auf, wobei sie besonderen Wert auf umwerfende rote Lippen legte, und fertig war sie.


    »Wow«, ertönte Fox’ raue Stimme durch die offene Schlafzimmertür. Er hatte sich in den Wohnbereich der Suite verzogen, um sich über das Essen herzumachen, das sie beim Zimmerservice bestellt hatten.


    Sie drehte sich auf ihren zierlichen Stöckelschuhen zu ihm um und stemmte die Hand in die Hüfte. Ihr Magen flatterte angesichts des Begehrens in seinen grünen Augen. »Ich liebe dieses Outfit.«


    Fox, der eine tarnfarbene Cargohose und ein weißes T-Shirt trug, das seine Bizepse betonte, pirschte sich an sie heran. »Nicht so sehr wie ich.«


    Molly hob abwehrend die Hand. »Vergiss es. Ich habe mir nicht so viel Arbeit gemacht, nur damit du sie jetzt ruinierst.«


    Seine Augen funkelten. »Ich wette, ich könnte deine Meinung ändern.«


    »Darauf lasse ich mich nicht ein. Wir wissen beide, wie leicht du mich umstimmen kannst.« Sie schlang ihm die Arme um den Hals und inhalierte den frischen Duft seines Aftershaves. »Du bist ja ganz glatt.« Molly rieb das Kinn an seinem. »Aber ich mag dich auch rau.«


    Fox legte besitzergreifend die Hände auf ihr Gesäß. »Ich weiß genau, wie rau du es magst, Miss Molly.« Er drückte ihre Pobacken und rieb seinen erregten Körper an ihrem. »Ich werde deine Arbeit definitiv ruinieren.«


    »Nein, wirst du nicht.« Es kostete sie einige Mühe, sich aus seinem Klammergriff zu befreien. »Ich will erleben, was ihr Jungs an einem freien Abend alles anstellt.«


    »Was mich betrifft, ganz sicher nicht mehr dasselbe wie früher, jetzt, wo ich dich in meinem Bett habe. Und genau da möchte ich in diesem Moment sein«, grummelte er frustriert, trotzdem hielt er ihr die Hand hin. »Dann komm, ich will sehen, wie den anderen die Augen aus dem Kopf fallen.«


    Die selbstgefällige Zufriedenheit in seiner Stimme weckte in ihr den Wunsch, ihn aufs Laken zu zerren, aber sie widerstand ihm. »Warte«, sagte sie. »Ich habe etwas für dich.«


    Neugierig beobachtete er, wie sie nach einer kleinen Tüte griff, auf der das Logo einer Boutique prangte, und ein schwarzes Lederarmband herausnahm. »Ich fand, es verstößt nicht gegen die Moderegeln eines Rockstars.« Sie befestigte das Armband– das mit seinen Nieten eine Kopie des Gürtels war, der sich unter seinem T-Shirt verbarg– um sein linkes Handgelenk.


    »Wann hast du es besorgt?«, fragte er, während er das kunstvoll gearbeitete Stück in Augenschein nahm.


    »Das verrate ich nicht.« Sie schob die Hände in seine Gesäßtaschen und küsste ihn auf die Wange. Ihr schimmernder Lippenstift hinterließ einen roten Abdruck, aber sie wischte ihn nicht sofort weg, weil es ihr gefiel, ihn mit ihrer Markierung zu sehen. »Ich werde dich nämlich auch verhätscheln, weißt du.«


    Seine Hände noch immer auf ihrem Po lächelte er sie zärtlich an. »Ich bin schon verhätschelt, aber an solche Überraschungen könnte ich mich gewöhnen.« Sein Blick glitt zu ihren Lippen, dann küsste er sie. »Oh verdammt«, ächzte er. »Ich werde dein hübsches Make-up ruinieren.«


    »Komm wieder her.« Lippenstift oder Fox’ Küsse? Klarer Fall.


    Zehn Minuten und ein paar schnelle Auffrischungshandgriffe später stieß Noah bei Mollys Anblick einen Pfiff aus, bevor er sie ohne Vorwarnung an sich zog und einen muskulösen Arm um ihre Taille legte. Überrumpelt stützte sie eine Hand an seine Brust, die von einem schwarzen T-Shirt mit silbernen Details verhüllt wurde. Mit seiner aristokratischen Schönheit und dem sardonischen Ausdruck in seinen Augen, den er in Gegenwart von Leuten, die er nicht mochte, nicht verhehlte, hätte er Modell stehen können für einen gefallenen Engel.


    »Vergiss diese Niete.« Er gestikulierte zu Fox. »Weißt du nicht, dass blonde Männer in allem besser sind?«


    Fox holte sich Molly zurück. »Such dir eine eigene Freundin. Ich teile meine nicht.« Besitzergreifend legte er die Hand an ihre Hüfte und küsste sie auf die Schläfe, dann schaute er David an. »Ist der Wagen da?«


    »Ja. Vor dem Eingang.«


    Der »Wagen« entpuppte sich als Hummer-Stretchlimousine, inklusive gut ausgestatteter Bar und winzigen Lämpchen im Dach, die wie Sterne aussahen. Molly rutschte auf die schwarze Lederbank, die die ganze Seite gegenüber der Tür einnahm, und nahm ein mit prickelndem Traubensaft gefülltes Champagnerglas von Abe entgegen. »Vielen Dank.«


    Er zwinkerte ihr zu, dichte Wimpern über dunkelbraunen Augen. Dann drehte er die Musik so laut auf, bis ihr ganzer Körper pulsierte. Kurz darauf waren sie auf dem Weg durch die Stadt zu ihrem ersten Stopp. Alle hatten einen Drink in der Hand, das Schiebedach war geöffnet und Fox’ Arm lag auf ihrer Schulter.


    Molly war nur jenes eine desaströse Mal in einem Club gewesen, sie hatte nie mit einem Jungen gefeiert oder auf einer Tanzfläche rumgemacht. Fox war kein Junge, trotzdem knutschte er inmitten der wogenden Leiber, die sie im angesagtesten Club der Stadt umgaben, mit ihr. Molly vermutete, dass überall Kameras waren, aber das Licht war dämmrig und sie in zu guter Stimmung, um sich das Erlebnis kaputt machen zu lassen, indem sie sich auf die Außenwelt konzentrierte, anstatt auf ihren Liebsten.


    Wie Charlotte ganz richtig gesagt hatte, musste es ihr absolut nicht peinlich sein, in den Armen eines sexy Rockstars erwischt zu werden. Darum schmiegte sie sich beim Tanzen eng an Fox’ starken Körper, und als er einen Kuss forderte, fasste sie seinen warmen Nacken und gab sich seinen Lippen hin. Das Spiel seiner Muskeln und Sehnen unter ihren Fingern, während er sie küsste, war ebenso erregend wie seine Hand an ihrem Po.


    Sie wiegten sich zum Rhythmus der hämmernden Musik, als plötzlich Abe Anspruch auf Molly erhob, woraufhin Fox sie mit finsterer Miene an ihn abtrat. Seine Bandkollegen waren die einzigen Männer, denen er sie überließ. Sobald ein anderer Kerl auch nur Interesse signalisierte, gab Fox ihm überdeutlich zu verstehen, dass Molly tabu war. Sie fühlte sich wie berauscht davon, dass er sie in aller Öffentlichkeit als die Seine markierte.


    Sie wechselten von Club zu Club, mussten sich nie in die Warteschlange einreihen, sondern wurden sofort eingelassen. »Das könnte einem Mädchen zu Kopf steigen«, bemerkte Molly, als sie am dunklen Rand der Tanzfläche mit den Lippen über Fox’ Kehle fuhr.


    Er beugte sich so nah zu ihrem Ohr, dass sein warmer Atem sinnlich über ihre Haut strich, und streichelte erst ihre Seite, dann ihre Brust. »Heißt das, du wirst mir einen blasen, sobald wir zurück sind– nachdem ich dir die Hände auf den Rücken gebunden und deine Knöchel gefesselt habe?«


    Molly spürte, wie ihre Haut zu glühen begann, woraufhin er ihren Pferdeschwanz um seine Hand wickelte und sie mit einem Kuss überrumpelte. »Du bist sehr sexy, wenn du rot wirst.« Er biss sie sinnlich in die Unterlippe. »Also?«


    Trotz des pulsierenden Verlangens in ihrem Unterleib fand Molly die Kraft zu antworten. »Würde ich Ja sagen«, flüsterte sie und strich mit den Lippen über sein Ohr, »würdest du mich so schnell, dass sich mir der Kopf dreht, zurück ins Hotelzimmer bringen und mich auf die Knie zwingen. Aber ich amüsiere mich gerade.« Nicht dass sie lange standhalten würde, sollte er sich entschließen, sie zu überzeugen. »Es macht Spaß, mit dir und den Jungs auszugehen.«


    Fox drückte ihre Hüften. »Ich kann geduldig sein, wenn ich weiß, was auf mich wartet.« Er legte den Arm um sie und führte sie zum VIP-Bereich des Clubs, wo er dem Türsteher die Hand schüttelte und ein großzügiges Trinkgeld gab.


    »Bist du immer so spendabel?«


    »Ich habe als Kellner gearbeitet, als wir noch unbekannt waren. Und auch als Türsteher. Du würdest nicht glauben, wie viele Stars nie ein Trinkgeld geben, weil diese Wichser es gewöhnt sind, alles gratis zu bekommen.«


    Molly wollte etwas entgegnen, als am anderen Ende der Bar ein Freudenschrei ertönte. Zwei Sekunden später wurde Fox von einem großen Afroamerikaner in einem tadellos sitzenden anthrazitgrauen Anzug von den Füßen gehoben. David, der direkt hinter ihnen eingetreten war, wurde kurz darauf dieselbe Behandlung zuteil. »Verflucht!«, rief der Fremde. »Ihr habt mir nicht gesagt, dass ihr herkommt!«


    »Deswegen heißt so etwas auch Überraschung, Blödmann«, entgegnete Noah, der sich ebenfalls zu ihnen gesellt hatte, lakonisch und entlockte dem älteren Mann damit ein Grinsen.


    »Fick dich, Milchgesicht.« Nach einer klassischen Männerumarmung, inklusive einiger kräftiger Schläge auf den Rücken, lösten sie sich voneinander.


    Abe, der als Letzter zu ihnen stieß, hielt abwehrend die Hand hoch. »Bleib mir bloß mit diesem Weibergetue vom Leib, Mann.«


    Kaum dass er ausgeredet hatte, fand er sich in einer stürmischen Umarmung wieder, die ihm– was Seltenheitswert hatte– ein Grinsen ins Gesicht zauberte. Der Fremde gab ihm voller Zuneigung einen Klaps auf die Wange und wandte sich dann Fox zu. »Willst du uns nicht bekannt machen?«, fragte er, während er den Blick auf Molly richtete.


    Molly, die damit nicht gerechnet hatte, sah ihn plötzlich mit neuem Interesse an. Die Leute neigten dazu, sie zu ignorieren, und reagierten überrascht, wenn Fox sie vorstellte. Als stünde es »dem Flittchen« nicht zu, einen Namen zu haben. Sie wäre wütend darüber gewesen, doch Fox stellte jedes Mal klar, was sie ihm bedeutete. Deshalb war sie ziemlich verdattert, als er finster brummte: »Nein, zur Hölle. In deiner Gegenwart ist keine Frau sicher.«


    Doch der Fremde lächelte Molly unverdrossen an. »Ich bin Shawn, doch die meisten nennen mich Doc. Aber eine so schöne Frau wie du darf Shawn zu mir sagen.« Er bot ihr seinen muskelbepackten Arm an. »Komm, ich will dir Dinge zeigen, von deren Existenz unser Fox hier nicht einmal etwas ahnte, bevor ich mein Wissen mit ihm teilte.«


    Fox bombardierte Shawn mit Beleidigungen, während sie eine Wendeltreppe hinaufstiegen, die zu einem privaten Bereich mit Ausblick auf den ganzen Club führte. Molly begriff, dass Shawn entweder der Eigentümer oder der Manager war. Die Souveränität, mit der er sich hier umherbewegte, ließ sie auf Ersteres tippen. Er forderte sie auf, sich zu setzen, und bestellte Fingerfood aus der großen Küche des Clubs. Mit Essen und Trinken versorgt lehnte Molly sich zurück und hörte zu, wie die Band und Shawn, der offenbar ein enger Freund war, sich austauschten, während die Musik unter ihnen wummerte.


    »Dieser Kerl hier«, erklärte Abe ihr, »hat uns quasi zum Durchbruch verholfen.«


    Noah ließ seine Bierflasche, an der sich Kondenswasser niedergeschlagen hatte, zwischen Daumen und Zeigefinger baumeln und nickte. »Er war damals noch keine große Nummer, sondern betrieb einen kleinen Club, der bald in aller Munde war, und ließ uns dort auftreten.«


    »Das Geschäft hat sich gelohnt.« Shawn aß eine scharfe Frühlingsrolle, bevor er weitersprach. »Dank ihnen war der Laden Abend für Abend rammelvoll. Die Leute standen Schlange vor der Tür, wenn die Jungs an der Reihe waren– darum habe ich sie logischerweise immer wieder engagiert.«


    Fox, der den Arm über die Rückenlehne der Couch gelegt hatte und mit Mollys Pferdeschwanz spielte, schüttelte den Kopf. »Es hat Wochen gedauert, bis es sich herumgesprochen hatte und die Leute ihm die Bude einrannten. Die meisten anderen hätten uns abserviert, aber Doc hat an uns geglaubt.«


    David stieß mit dem Clubbesitzer an. »Darum solltest du besser ein paar Instrumente für uns haben.«


    Shawn strahlte übers ganze Gesicht. »Ihr wollt eine Jamsession abhalten? Ja, verflucht, ich habe alles, was ihr braucht.«
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    Molly beobachtete von Shawns privater Empore aus, wie die Band mit einem Medley, bei dem das Publikum in Begeisterungsstürme ausbrach, den Club rockte. »Ich werde mich wohl nie daran gewöhnen, wie grandios sie auf der Bühne sind«, sagte sie zu Shawn, der neben ihr an der Brüstung lehnte.


    »Manche Musiker üben, bis sie gut sind«, entgegnete er, »andere besitzen Talent. Fox, Noah, Abe und David hatten diese Begabung immer, aber sie brachten auch den nötigen Antrieb mit.« Er verschwand kurz, dann kam er mit einem Cocktailglas zurück, das mit einer köstlich aussehenden Mousse au Chocolat gefüllt war, die eine verlockende rote Kirsche zierte.


    Molly stöhnte. »Du bringst mich noch um.« Er hatte sie vorher schon zu einem schaumig-cremigen alkoholfreien Cocktail überredet.


    »Probier es mir zuliebe.« Als sie nachgab und genüsslich seufzte, strahlte er sie an. »Gut, oder?«


    »Göttlich.« Sie nahm noch einen kleinen Löffel voll. »Fox hat recht– in deiner Gegenwart ist keine Frau sicher.«


    Das brachte ihr ein weiteres breites Lächeln ein, dann richtete er seine Aufmerksamkeit wieder auf die Band.


    »Du bist die erste Frau, die Fox in meinen Club mitgebracht hat«, sagte er einige Minuten später. »Früher hat er hier gelegentlich mal eine aufgegabelt und mit ins Hotel genommen, aber er ist nie in Begleitung von einer erschienen.«


    Molly ließ das Dessert auf ihrer Zunge zergehen und versuchte, nicht an diese anderen Frauen zu denken, sondern sich auf den wichtigen Teil von Shawns Bemerkung zu konzentrieren. »Darum hast du ihn gebeten, uns bekannt zu machen.«


    »Falsch. Das habe ich getan, weil ich plane, dich ihm zu stehlen. Ich habe einen alten Pin-up-Kalender in meinem Büro.« Er pfiff leise, während er sie von Kopf bis Fuß betrachtete. »Du würdest dich gut darin machen.«


    Molly musste über seinen unverhohlenen Flirtversuch lächeln und genehmigte sich noch ein bisschen von der Mousse, als die Band dem Drängen des Publikums nachgab und eine andere Nummer spielte. »Wenn wir Freunde werden wollen«, sagte sie zu Shawn, »darfst du mir nichts von den Frauen erzählen, die Fox aufgerissen hat.«


    »Du wusstest bei eurem Kennenlernen, dass er keine Jungfrau mehr ist, oder?«


    »Das heißt nicht, dass ich ihn mir in Aktion vorstellen möchte.«


    »Schon kapiert.« Er stimmte in das Johlen der Menge ein, als Noah ein Gitarrensolo spielte.


    Wie aufs Stichwort fiel Fox bei den letzten Riffs mit seiner Reibeisenstimme ein, während David das Schlagzeug bediente. Fünfzehn Sekunden später nahm Abes Keyboard den Rhythmus auf und auch Noah griff wieder in die Saiten. »Das ist neu!«, rief sie Shawn über den Jubel des Publikums hinweg zu. »Sie haben das noch nie live gespielt.«


    Der große Mann hatte Tränen in den Augen. »Diese verrückten Punks.« Der Stolz in seiner Stimme war nicht zu überhören.


    Molly klatschte und tanzte ebenso frenetisch wie die Menge, während die Band den Song zu Ende brachte. Als sie von der Bühne ging, lief sie zur Tür, um Fox in Empfang zu nehmen. »Ihr wart fantastisch!« Sie küsste ihn, bis er keine Luft mehr bekam, anschließend wandte sie sich den anderen zu. »Das war unglaublich!«


    »Bekommen wir auch einen Kuss?«, fragte Noah.


    Molly packte ihn am Schlafittchen, zog ihn zu sich und küsste ihn auf die Lippen. Es war das erste Mal, dass sie Noah perplex erlebte. Er erholte sich schnell. »Tut mir leid, Fox. Aber ich behalte sie.«


    Fox, der erschöpft aussah, legte den Arm um ihre Taille. »Träum weiter.«


    Dann war Shawn zur Stelle, um seine »Punks« zu drücken und ihnen auf den Rücken zu klopfen. Sie feierten alle zusammen bis nach vier Uhr morgens. »Ich war noch nie so lange aus«, bekannte Molly, als sie und Fox zu einer Ballade tanzten.


    »Du bist solch ein braves Mädchen.« Ihre Brüste rieben über seinen Oberkörper, als er ihr einen kurzen, sinnlichen Kuss gab und ihr ins Ohr flüsterte: »Das macht mich unglaublich scharf– aber was mich noch viel schärfer macht, ist, dir dabei zuzusehen, wie du nur für mich unartig bist.«


    Sobald die Lichter zu flackern begannen, führte er sie von der Tanzfläche, und sie gingen noch einmal nach oben, um sich von Shawn zu verabschieden. David hatte sich schon viel früher verkrümelt, während Noah und Abe vor etwa einer Stunde verschwunden waren– Noah in Begleitung einer zierlichen Schwarzhaarigen und einer vollbusigen Wasserstoffblonden, Abe mit einer gertenschlanken, tätowierten Brünetten, deren Haut hell wie Alabaster gewesen war.


    »Was ist mit Noah los?«, fragte Molly leise, sobald sie in der Limousine saßen und Fox den Chauffeur angewiesen hatte, eine Runde durch die nächtliche Stadt zu drehen. Die Trennscheibe zwischen dem vorderen und dem hinteren Teil war hochgefahren, weshalb sie sich fühlte, als wären sie in einem schützenden Kokon. »Ich hätte schwören können, dass er Kit Blicke zugeworfen hat, als hoffe er auf eine zweite Chance, und dann zieht er mit zwei Frauen im Schlepptau ab?«


    Fox zuckte die Achseln. »Noah hat mit seinen Dämonen zu kämpfen. Offen gesagt ist es besser, wenn Kit sich von ihm fernhält.«


    Molly veränderte ihre Sitzposition und schaute ihn an. »So schlimm?«


    »Er ist wie ein Bruder für mich«, antwortete Fox mit ruhiger Stimme und ernstem Gesicht. »Gleichzeitig weiß ich, dass er einer Frau, die sich eine echte Beziehung wünscht, nicht guttut. Wir anderen haben die letzten Nächte keine Party gemacht, aber Noah hat irgendein Groupie oder eine andere Frau– vermutlich im Plural– gevögelt.« Es war eine wertfreie Feststellung. »Ich weiß nicht, ob irgendetwas oder irgendjemand das, was in ihm zerbrochen ist, kitten kann.«


    Bekümmert legte Molly den Kopf auf seine Schulter und fragte nicht weiter. Genau wie sie Charlottes Geheimnisse niemals preisgeben würde, würde wohl Fox Noahs nicht verraten. »Die Straßen sind zu dieser nachtschlafenden Zeit so hübsch und friedvoll.« Vor Kurzem hatte es geregnet, sodass nun alles glänzte und sich die Lichter im Asphalt spiegelten. »Lass uns das auch in anderen Städten machen.«


    Fox’ Finger strichen sanft über die Seite ihres Gesichts. »Solange du nur niemandem erzählst, dass ich für romantischen Quatsch zu haben bin.«


    »Du harter Kerl.« Sie kuschelte sich noch fester an ihn. »Können wir noch eine Weile herumfahren?«


    »Solange du möchtest.«


    Sie taten es fast bis zum Morgengrauen, dabei hielten sie einmal, um barfuß in einem Springbrunnen zu tollen und im Schein des Mondes auf dem menschenleeren Platz zu tanzen. Geborgen in Fox’ Armen, den Kopf an seiner Wange schwelgte Molly in seinem Duft, während ihr vor Liebe das Herz überging.


    »Tut mir leid, das mit dem Seil«, murmelte sie schläfrig, als sie sich viel, viel später im Bett an ihn schmiegte.


    »Das muss es nicht– ich hatte beim Ausgehen noch nie so viel Spaß wie heute.« Fox streichelte ihren Rücken. Der Kontakt seiner rauen Fingerspitzen war ihr köstlich vertraut, seine Stimme eine sensorische Liebkosung. »Ich habe beschlossen, mit den Seilen zu warten, bis wir stundenlang Zeit zum Spielen haben. Ohne Eile.« Er hauchte ihr einen Kuss auf die Schulter und verursachte ihr damit eine Gänsehaut. »Gute Nacht, Molly Webster.«


    »Gute Nacht, Zachary Fox.« Ich liebe dich.


    Fox war derjenige, der sich am nächsten Nachmittag aufmachte, um nach Abe zu sehen, nachdem der Keyboarder nicht zusammen mit den anderen zu einem späten Mittagessen in Fox’ und Mollys Suite erschienen war. »Den krieg ich schon wach«, meinte er feixend. »Ich werde diesen Eiswürfel dafür benutzen.« Er fischte ihn aus seinem leeren Orangensaftglas und wickelte ihn in eine Serviette ein.


    Noah und David grinsten, wenn auch nur leicht. Beiden musste der Schädel brummen, denn nachdem Noah letzte Nacht seine beiden Damen losgeworden war, hatte er David geweckt und ihn zum Weitertrinken animiert.


    »Dieses Rock-’n’-Roll-Leben«, sagte Molly mit süßlicher Stimme, »ist nicht gut für eure Leber.«


    David ächzte. »Scheiß Tequila. Nie wieder.«


    »Das hast du beim letzten Mal auch gesagt.«


    »Sei still, du Ausgeburt des Bösen.«


    Noah verschluckte sich an seinem Kaffee. »Ausgeburt des Bösen? Letzte Nacht hast du ihr noch deine Liebe geschworen.«


    »Ich verpass dir gleich eine.«


    »Nur fürs Protokoll, Molly«, sagte Noah. »Wir waren Heilige seit unserer Heimkehr. Wirklich Heilige. Weil wir nicht wollten, dass Fox’ Mädchen einen falschen Eindruck von uns bekommt.«


    Molly verdrehte die Augen, dann erbarmte sie sich der beiden Männer und schenkte ihnen Kaffee nach, als ihr Handy klingelte. Es war Fox. »Komm her, und bring die anderen mit.« Mit dieser barschen Anweisung legte er auf. Kaum dass sie Abes Zimmer betreten hatte, wusste sie, warum.


    Der Keyboarder lag nach Alkohol stinkend und von Flaschen umgeben in seinem Bett; von der Brünetten aus dem Club fehlte jede Spur. Molly erkannte sofort, dass er nicht nur ein paar Drinks zu viel intus hatte. »Er braucht medizinische Versorgung.« Sie hatte ihre Mutter in dem Zustand gesehen, die Erinnerung daran fühlte sich an wie ein Geschwür unter ihrer Haut.


    »Ist schon unterwegs«, sagte Fox mit grimmiger Miene. »Ich habe den Krankenwagen gerufen.«


    Um klar denken zu können, verdrängte Molly ihren instinktiven Zorn, der so alt war, und rief sich den Erste-Hilfe-Kurs, den sie während ihres Studiums absolviert hatte, ins Gedächtnis. »Wir müssen ihn auf die Seite drehen und uns vergewissern, dass seine Atemwege nicht blockiert sind.« Abe hatte sich irgendwann erbrochen, das war nicht zu übersehen, aber er lebte noch. Bis zum Eintreffen der Sanitäter mussten sie dafür sorgen, dass das so blieb.


    Die Männer brachten ihn in die stabile Seitenlage, woraufhin Molly seine Luftwege überprüfte. Seine Atmung ging dank der veränderten Position nun regelmäßiger, klang aber immer noch flach, und seine dunkelbraune Haut hatte einen Graustich. »Ist das schon mal passiert?«


    »Nein. Er trinkt zwar, allerdings nicht mehr als der Rest von uns.« Noahs Fäuste waren so fest geballt, dass die Haut weiß war. »Er hatte früher ein Kokainproblem, aber er rührt das Zeug nicht mehr an. Er hat die Sucht besiegt.«


    Bis auf die Tatsache, dass Abe sich eine neue zugelegt hatte.


    Fünf Stunden später war der Keyboarder bei Bewusstsein, aber keineswegs imstande, das Bett zu verlassen. »Es war nur ein Zechgelage«, rechtfertigte er sich, als die anderen ihn in seinem privaten Krankenhauszimmer zur Rede stellten.


    Molly, der klar war, dass die Männer das allein bereden mussten, wartete in Hörweite vor der Tür. Noah hatte ein ebenso hitziges Temperament wie Fox, und Abe stand ihnen in nichts nach. David besaß ein ruhigeres Naturell, aber auch er war heute so wütend, dass sich harte Linien um seinen Mund gebildet hatten. Wenn nötig, würde sie eingreifen, sollte die Situation außer Kontrolle geraten. Keiner der Männer würde jemals die Hand gegen eine Frau erheben.


    »Ein Zechgelage?«, brüllte Noah. »Du hast dich fast ins Koma gesoffen!«


    »Senk verdammt noch mal die Stimme«, ächzte Abe.


    »Was zur Hölle hast du vor, Abe?« Fox klang, als würde er mit zusammengebissenen Zähnen sprechen. »Du hast aufgehört zu koksen und willst dich jetzt auf diese Weise umbringen?«


    »Was ich in meiner Freizeit tue, geht euch einen Dreck an.«


    »Ist das deine Meinung?«, fragte David, der auf einmal gar nicht mehr der Ruhigste von ihnen zu sein schien. »Wirst du die immer noch vertreten, wenn wir morgen ohne dich auf die Bühne müssen?«


    »Bis dahin bin ich wieder fit.«


    »Hast du dich mal angeschaut?«, fuhr Noah ihn an. »Deine Hände zittern, und du kannst noch nicht mal aufstehen.«


    »Leg dich wieder hin«, befahl Fox, dann fluchte er, als ein Scheppern ertönte. »Jetzt zufrieden? Du kannst gar nichts tun, außer billige Vasen zertrümmern.«


    Abes Entgegnung war zu leise, als dass Molly sie verstehen konnte, aber sie reimte sie sich anhand von Fox’ nächsten Worten zusammen. »Du kannst dir nicht aussuchen, wann wir deine Freunde sind. Wir lassen nicht zu, dass du dir oder uns das noch einmal antust. Darum entscheide dich, Abe.«


    »Was?«


    »Die Band oder Alkohol und Drogen– welchen Scheiß du dir gerade so reinziehst.«


    Verdattertes Schweigen.


    Dann fand Abe die Sprache wieder und brüllte: »Ihr könnt mich nicht rauswerfen!«


    »Du wirfst dich selber raus! Was denkst du, wie oft wir das noch mitmachen? Warten, ob du wieder aufwachst. Uns darauf einstellen, deine Mutter anzurufen, falls du es nicht tust.« Fox’ Stimme vibrierte vor Rage. »Es reicht, Abe. Entweder du willst leben oder eben nicht.«


    »Herrgott noch mal, ich versuche nicht, mich umzubringen!«


    »Du glaubst, sie würde das wollen?«, erklang Noahs Stimme. »Dass du in Selbstmitleid ertrinkst, weil das Leben ja so verdammt schwer ist? Sie hat dich vergöttert, Mann.«


    Eine spannungsgeladene Stille trat ein, Geheimnisse lagen in der Luft.


    »Genug jetzt.« David hatte sich wieder gefasst. »Wir müssen uns alle beruhigen, bevor wir noch unverzeihliche Dinge sagen. Ich bin nicht bereit, wegen dieser Sache unsere Freundschaft und unsere Band aufs Spiel zu setzen.« Er schwieg grimmig. »Irgendwelche Einwände?«


    Niemand hatte welche, und wenige Minuten später verließen die drei das Zimmer. Noah ging an Molly vorbei, ohne sie zu bemerken; David nickte ihr kurz zu und verschwand. Fox legte den Arm um sie, dann rief er die beiden Bodyguards nach oben, die unten gewartet hatten. »Behaltet ihn im Auge– und checkt alles, was in dieses Zimmer hineingelangt. Sollte ich herausfinden, dass er Zugang zu Alkohol oder Drogen hat, mache ich euch einen Kopf kürzer.«


    Die beiden Muskelpakete nickten und bezogen rechts und links der Tür Stellung.


    Molly schwieg, während sie und Fox die Klinik über eine Laderampe verließen, die nicht von den Medien belagert wurde. Es kursierte das Gerücht von einer Drogenüberdosis, und sie hatten beschlossen, das nicht zu kommentieren. Abes Problem mit Kokain war Schnee von gestern, und Meldungen darüber würden bald von den Bildschirmen und aus den Zeitungen verschwinden, wenn sie keine neue Nahrung bekämen.


    In Anbetracht von Fox’ Laune dachte sie sich nichts dabei, als er eine schick gekleidete, leicht arrogant wirkende Frau ignorierte, die ihn in der Hotellobby mit »Zachary« ansprach und Anstalten machte, auf ihn zuzugehen. Der Aufzug hielt, bevor sie sie erreichte, und Fox schob Molly in die Kabine.


    »Sie sah nicht aus wie ein Groupie«, sagte Molly, nur um das unbehagliche Schweigen zu brechen.


    Fox verzog den Mund zu einem humorlosen Lächeln. »Irgendetwas wollen sie alle.« Er sprach erst wieder, als sie zurück in ihrem Zimmer waren. »Alles in Ordnung mit dir?«, fragte er und beugte leicht die Knie, um ihr in die Augen zu sehen.


    Sie war erstaunt darüber, dass er sich trotz seiner derzeitigen Gemütsverfassung ihrer Vergangenheit erinnerte. »Ich hatte ein paar Flashbacks«, bekannte sie. »Ich muss wohl erst noch lernen, damit umzugehen. Dieses Umfeld–«


    »Nein.« Sein Ton war schroff. »Du musst nicht lernen, mit diesem Scheiß umzugehen, weil es nicht noch einmal passieren wird. Und in meinem Fall niemals. Verstehst du das?«


    Molly nickte. »Ich hätte mich nicht auf dich eingelassen, wenn ich das befürchten müsste.« Nicht, nachdem sie höchstpersönlich und aus nächster Nähe mit hatte ansehen müssen, welchen Schaden Alkoholmissbrauch auf seelischer und körperlicher Ebene anrichtete.


    »Gut.« Er küsste sie hart, dann drehte er sich um und schnappte sich seine Akustikgitarre.


    Molly ließ ihn allein am Fenster zurück, denn inzwischen wusste sie, dass die Musik ihm half, Gefühle zu verarbeiten. Mehr als eine halbe Stunde später verstummten die Klänge, und sie brachte ihm eine Tasse Kaffee. »In Wahrheit würdest du dich niemals von Abe abwenden, oder?« Molly kämpfte gegen ihren instinktiven Abscheu vor Alkoholismus an, um Abe eine Freundin sein zu können, obwohl sie ihn erst seit Kurzem kannte. Fox hingegen kannte ihn seit vielen Jahren. »Er braucht dich jetzt mehr als je zuvor.«


    »Ich bin schrecklich wütend auf ihn, Molly. Wir haben uns so abgerackert, ihn clean zu bekommen– nie haben wir ihn im Stich gelassen. Nicht ein einziges Mal.« Er stellte die Gitarre weg, der Kaffee stand vergessen auf einem Tischchen. »Jedes Mal, wenn er anrief, ob bei Tag oder Nacht, waren wir für ihn da. Noah hat ihn beim letzten Mal ins Krankenhaus gefahren, während David Abes Mutter zu ihm brachte, weil die Ärzte nicht sicher waren, ob er durchkommen würde.«


    Seine Stimme klang heiser, als er weitersprach. »Sie ist ein kleines, zerbrechliches Persönchen und hat geweint, bis ich sie aus dem Zimmer tragen musste, fort von dem Anblick ihres Sohnes, der regungslos im Bett lag.« Er schüttelte den Kopf. »Abes Schwester ist als Kind gestorben, und an jenem Tag war es, als würde seine Mutter den ganzen Schmerz noch einmal erleiden.«


    Er atmete tief durch. »Keine Mutter sollte erleben müssen, dass beide ihre Kinder sterben.« Er ballte die Hände zu Fäusten und sah sie mit grimmigem Blick an. »Danach, als er den Entzug und die Reha hinter sich hatte, versprach er ihr, clean zu bleiben. Und jetzt das?« Kummer mischte sich in seinen Zorn. »Ich kann nicht noch einmal dabei zusehen, wie er diesen Weg einschlägt.«


    Molly verstand das auf eine Weise, wie es nur jemand konnte, der mit einem suchtkranken Menschen zusammengelebt hatte. Irgendwann ging durch die emotionalen Strapazen etwas in der Seele entzwei. »Als ich meine Mutter zum dritten Mal in ihrem Erbrochenen fand«, gestand sie ihm etwas, von dem nicht einmal Charlotte wusste, »zögerte ich, bevor ich den Notarzt rief.« Es waren nur wenige Sekunden gewesen, aber Molly würde nie vergessen, was infolge der Abhängigkeit ihrer Mutter um ein Haar aus ihr geworden wäre.


    Sie schämte sich für dieses Zögern, gleichzeitig hatte sie dem abgekämpften und verängstigten jungen Mädchen, das viel zu früh in die Rolle der verantwortungsbewussten Erwachsenen hatte schlüpfen müssen, längst verziehen. »Ich konnte diesen Kreislauf aus Reue und Versprechungen nicht länger ertragen, die Tatsache, dass sie nach ein oder zwei Tagen Normalität unweigerlich wieder zur Flasche griff.«


    »Oh Baby.« Fox stand auf, um sie in die Arme zu nehmen und die Wange an ihre Schläfe zu schmiegen. »Es reibt einen auf, bis man sich fragt, was das alles eigentlich bringen soll.«


    Molly nickte. »Was Abe betrifft, kann er nicht die ganze Zeit getrunken haben«, sagte sie mit tränenerstickter Stimme und streichelte sanft seinen angespannten Rücken. »Auf so engem Raum wie während der Tour, hätten wir es bemerkt. Du hättest es bemerkt.«


    »Ich hoffe inständig, dass du recht hast.« Mit einem Seufzer drückte er sie noch fester an sich, und dann standen sie einfach nur da, schenkten einander Kraft in dieser unbarmherzigen Welt.
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    Abe wurde nach einer Nacht im Krankenhaus entlassen und stand am nächsten Abend wieder auf der Bühne. Die Stimmung war angespannt, trotzdem zog die Band weiter an einem Strang, während Auftritt auf Auftritt folgte. Als David aus heiterem Himmel von Nachrichten überrascht wurde, die seine Welt in ihren Grundfesten zu erschüttern drohten, bestand für niemanden auch nur der geringste Zweifel, dass Fox, Noah und Abe ihm den Rücken stärken würden.


    Das Lachen ließ auf sich warten, doch dann kam es zurück, als Abe einen kalten Entzug begann. »Ich weiß nicht, ob ich aufhören könnte«, meinte er zu Fox, als Molly mit im Zimmer war. »Darum fange ich besser gar nicht damit an.«


    Molly hoffte, dass er die Wahrheit sagte und sein alkoholbedingter Absturz eine einmalige Sache und nicht ein Hinweis auf eine neue Sucht gewesen war. Fest entschlossen, ihm zu helfen, nachdem ihr das bei ihrer Mutter nicht gelungen war, nahm sie ihn vor dem Konzert in Manhattan zur Seite. »Hast du Lust, shoppen zu gehen?«


    Er verdrehte seine wunderschönen dunkelbraunen Augen mit den unglaublich langen Wimpern, die Schatten auf seine Wangen warfen. »Hast du für so was nicht Fox?«


    »Doch, aber ich möchte ihm etwas kaufen.« Er hatte das Lederarmband bei mehreren Auftritten getragen, um ihr zu demonstrieren, wie sehr er sich darüber freute, und Molly wollte weitere kleine Überraschungen für ihn besorgen. »Du bist sein Freund und weißt, was ihm gefällt.«


    »Nimm Noah mit. Er ist modebewusst und liebt es, einkaufen zu gehen.«


    »Wenn von euch beiden einer modebewusst ist, dann du«, entgegnete Molly. »Außerdem lenkt er Fox während meiner Shoppingtour ab. Und David…«, fügte sie hinzu, um seinem nächsten Argument zuvorzukommen, »ist mit Thea zusammen.« Ihre Schwester war an diesem Morgen eingeflogen und anschließend in Davids Zimmer verschwunden. Die zwei hatten eine harte Woche hinter sich und brauchten Zeit für sich allein.


    »Was ist mit David und Thea los?« Abe kniff die Augen zusammen. »Versuchen sie, diese lächerliche Sache aus der Welt zu schaffen?«


    »Begleite mich, dann erzähle ich dir vielleicht, was ich weiß.«


    Abe blickte noch immer mürrisch drein, stemmte sich jedoch aus dem Lehnsessel, in dem er sich fläzte. »Jetzt muss ich meine Verkleidung anziehen.«


    Neugierig beobachtete Molly, wie der sonst so flott gekleidete Abe in seinem Zimmer verschwand, bevor er allen Ernstes in einem einteiligen Jumpsuit aus schwarzem, mit gelben Smileys bedrucktem Fleece zurückkam. Er hatte das monströse Teil mit Schaffellstiefeln und einer Perücke kombiniert, deren Rastalocken ihm ins Gesicht baumelten. Jeden der verfilzten Haarstränge zierte eine kleine, pinkfarbene Haarspange in Form eines Schmetterlings.


    Ihr fiel die Kinnlade herunter. »Das ist ein Witz, oder? Du willst in dem Aufzug auf die Straße gehen?«


    »Die Leute rennen weg, wenn sie mich kommen sehen. Das Outfit ist ein Abwehrmittel.« Grinsend vergrub er die Hände in den Taschen des Overalls, der niemals für einen erwachsenen Mann hätte hergestellt werden dürfen. »Wo ist deine Tarnung?«


    »Ich brauche keine.« Zum Glück war ihre aus dem Foto im Aufzug resultierende Berühmtheit schnell verblasst, was nicht zuletzt daran lag, dass sich die Klatschseiten im Internet und die Boulevardpresse auf die »geheime« Liebschaft zwischen Carina und Fox konzentrierten. Grr… »Pferdeschwanz, Sonnenbrille und Käppi– das war’s.«


    »Dann biete ich dir mein Geleit an.« Abe winkelte den Ellbogen ab.


    »Ich bin kein Hasenfuß.« Sie hakte sich bei ihm unter, dann tauchten sie ein in das geräuschvolle, bunte, lebhafte Manhattan.


    Abe war das Bandmitglied, mit dem sie bisher am wenigsten Zeit verbracht hatte, aber er entpuppte sich als angenehme Gesellschaft– sogar als eine ganze Busladung Touristen ihn belagerte, um sich mit ihm fotografieren zu lassen. Geduldig erklärte er ihnen mit bierernster Miene, dass er ein Clown sei, der heute seinen freien Tag habe, während Molly fast einen Lachanfall bekam. Die Fotos, die sie knipste, waren einfach köstlich.


    Auf dem Rückweg zum Hotel fragte er wie aus heiterem Himmel: »Versuchst du, dich mit mir anzufreunden?« Seine Stimme klang lässig, doch sie hatte einen ernsten Unterton.


    »Ja.« Er war zu schlau, um etwas anderes als die Wahrheit zu akzeptieren. »Ich weiß, ihr vier steht euch nahe, aber ihr seid Männer. Du würdest dir eher freiwillig in die Kronjuwelen schießen, als über Gefühle zu sprechen, aber selbst große, harte Typen haben gelegentlich welche.« Genau wie im Fall ihrer Mutter rührten Abes Probleme offenbar von dem Versuch her, seelischen Schmerz zu betäuben.


    »Du hast ganz schön Mumm. Kein Wunder, dass Fox dich mag.« Er legte ihr den Arm um die Schultern. »In der Reha hatte ich einen Seelenklempner. Ich hab nicht mit ihm gesprochen. Wie kommst du darauf, dass ich es mit dir tun werde?«


    »Du musst nicht mit mir reden, Abe. Du sollst nur wissen, dass ich für dich da sein werde, solltest du dir je eingestehen, dass du tatsächlich diese geheimnisvolle Sache durchlebst, die sich Gefühl nennt.«


    »Du glaubst, das wird mich davor bewahren, wieder im Krankenhaus zu landen?«


    »Das kannst nur du selbst verhindern«, sagte sie schonungslos. »Wenn du trotz der vielen Leute, die dich unterstützen, weiterhin Scheiße baust, bist du ein selbstzerstörerischer Idiot.«


    »Nur keine Hemmungen.« Er warf ihr einen durchdringenden Blick zu, als sie sich durch einen Hintereingang ins Hotel stahlen.


    »Lügen helfen niemandem.«


    Er geleitete sie zu ihrer und Fox’ Suite. »Ich werde versuchen, mich nicht wie ein Idiot zu benehmen«, sagte er an der Tür mit ernster Miene. »Ach, Molly.«


    Sie hielt inne. »Ja?«


    »Wozu eigentlich die Mühe?«


    »Weil du jetzt zu meiner Familie gehörst.« Sie hatte bereits eine verloren und würde es nicht ertragen, diese hier ebenfalls zerbrechen zu sehen. Beim letzten Mal war sie jung und verängstigt und allein gewesen. Heute war sie eine erwachsene Frau, die sich ihrer Stärken bewusst wurde– und sie hatte Fox.


    Einen Monat nach Tourbeginn und drei Wochen nach Abes Saufgelage waren die Spannungen vollends verschwunden. Molly fühlte sich pudelwohl in der Truppe. Die Crewmitglieder neckten sie bisweilen mit ihrer Rolle als »Praktikantin«, beteuerten jedoch gleichzeitig, dass sie sie jederzeit wieder anheuern würden. Aber sie konzentrierte sich weiterhin auf ihre eigene Karriere, die allmählich Fahrt aufnahm, seit zufriedene Kunden sie weiterempfahlen und sich ihr Talent herumsprach.


    Sie hatte das Gefühl, dass ihre Welt vollkommen war, als sie und Fox nach dem Konzert in Chicago in ihre Suite zurückkehrten. Molly glaubte nicht, dass sie sich je an die Atmosphäre gewöhnen würde, wenn Tausende von Leuten mitsangen, mit dieser unbeschreiblichen donnernden Energie. Kein Wunder, dass Fox hinterher oft noch stundenlang völlig aufgedreht war.


    »Ich will dich nackt, sobald wir durch die Tür sind«, sagte er und hüllte sie mit seiner Körperwärme ein. »Auf Händen und Knien.«


    Sie errötete. Wenn er in dieser Stimmung war, war der Sex beim ersten Mal immer hart und schnell. Danach ließ er es langsamer angehen, konzentrierte sich mit seiner ganzen ungezügelten Energie allein auf sie, während sie einander und ihre Fantasien erforschten. Beim letzten Mal waren Tücher im Spiel gewesen, und er hatte spielerisch damit gedroht, pelzbezogene Handschellen zu kaufen. Doch er war auch großzügig mit seinem eigenen Körper, ließ Molly ihn nach Herzenslust küssen und streicheln– nur eben nicht am Anfang. Da stand er noch zu sehr unter Strom, um die Geduld aufzubringen.


    Lächelnd begrüßte sie den privaten Wachmann, der diese Etage, auf der sämtliche Bandmitglieder in identischen Suiten untergebracht waren, im Auge behielt, und trat ein. Fox blieb noch einen Moment zurück, um kurz mit ihm zu plaudern.


    Sie nestelte an den Haken ihrer taillierten, mit Spitzeneinsätzen verzierten Jacke, als sie plötzlich innehielt und sich ihr die Nackenhaare aufstellten. Fox, der inzwischen die Tür geschlossen hatte und hinter sie getreten war, um den Knopf ihres Rocks zu öffnen, erstarrte ebenfalls.


    »Das ist nicht dein Parfüm«, sagte er und stellte damit genau das fest, was bei ihr hatte die Alarmglocken schrillen lassen.


    Es war zu süß, zu aufdringlich in seiner Sinnlichkeit. »Vielleicht ist einem Zimmermädchen ein Fehler unterlaufen?« Die Band gab in jedem Hotel die strikte Anweisung, dass niemand ohne besondere Aufforderung ihre Räumlichkeiten betreten durfte.


    »Dann hätte es sich an dem Wachmann vorbeistehlen müssen.« Er hielt aufs Schlafzimmer zu. »Warte hier.«


    Molly folgte ihm auf dem Fuße, was ihr einen verdrossenen Blick eintrug, doch er befahl ihr nicht, zurückzubleiben. Eine Sekunde später standen sie in der offenen Tür.


    Das Mädchen in dem breiten Doppelbett konnte nicht älter als neunzehn sein. Jeder Zentimeter ihres Körpers war golden getönt und gertenschlank, die Nippel ihrer kessen Brüste hellrosa, ihre Scham rasiert. Molly registrierte das alles mit einem einzigen Blick, weil das Mädchen auf dem Rücken lag, die Ellbogen aufgestützt, die Knie angezogen, die Schenkel gespreizt.


    Schwarze Stilettos und eine üppige Mähne glänzender, karamellfarbener Haare, die kunstvoll über eine Schulter drapiert waren, vervollständigten das Bild. »Hi«, säuselte sie, nachdem sie Molly mit einem einzigen, vernichtenden Blick abgefertigt hatte. »Ich dachte, du möchtest vielleicht etwas Gesellschaft.«


    Fox ballte die Hände zu Fäusten und knirschte mit den Zähnen. Molly trat vor ihn, bevor sein Temperament mit ihm durchging, hob den paillettenbesetzten Fetzen auf, der offenbar das Kleid des Groupies war, und warf ihn aufs Bett. »Wenn du keinen Wert darauf legst, festgenommen zu werden und die Nacht im Gefängnis zu verbringen, rate ich dir, das anzuziehen und zu verschwinden.« Um keinen Preis würde sie den Stringtanga anrühren, der auf dem Teppich lag.


    Das Mädchen schürzte seine schimmernden, pinkfarben geschminkten Lippen. »Fox will, dass ich bleibe, nicht wahr, Schatz?« Ihr Blick huschte zum Reißverschluss seiner Jeans.


    Molly spürte, dass er die Kontrolle verlor. Ohne ihr Eingreifen hätte er das Mädchen am Arm gepackt und aus der Suite geschleift. »Sie ist den Ärger nicht wert«, beschwor sie ihn und legte die Hand auf seine Wange, damit er ihr in die Augen schaute. »Wenn du sie anfasst, wird sie dich anzeigen oder ihre Geschichte an die Medien verkaufen.«


    Fox’ Augen funkelten, doch er drängte sich nicht an ihr vorbei. Stattdessen zog er sein Handy hervor, wählte eine Nummer und bellte: »Kommen Sie sofort her!«


    Keine drei Sekunden später eilte der Wachmann ins Zimmer, dessen Gesicht beim Anblick des Eindringlings aschgrau wurde. »Ich hatte dich doch der Etage verwiesen.«


    Das Groupie, das endlich kapierte, dass es tatsächlich unerwünscht war, grabschte sich das Kleid und zog es über. »Ein echter Mann hat mich reingelassen.« Ihr Blick glitt zu Fox, als sie ihre Handtasche aufhob. »Ich stehe dir jederzeit zur Verfügung, Süßer. Ruf mich an, wann immer du willst.« Dreist warf sie ihren Slip und einen Zettel mit einer Telefonnummer auf den Nachttisch.


    »Sir, möchten Sie, dass ich die Polizei verständige?«, fragte der Wachmann, als das Mädchen den Rückzug antrat.


    »Ja.«


    Sie wirbelte herum. »Fox!«


    »Verpiss dich!« Damit drehte er beiden den Rücken zu. Sein Atem ging flach und unregelmäßig.


    Molly schüttelte den Kopf, als der Wachmann etwas sagen wollte, und winkte ihn und das ungläubig protestierende Mädchen aus dem Zimmer. Sie wartete, bis die Tür der Suite ins Schloss gefallen war, dann sagte sie in sanftem Ton: »Wenn du sie verhaften lässt, Fox, wird die Geschichte–«


    »Das ist mir egal.« Er griff nach ihrer Jacke und öffnete die restlichen Haken des eng anliegenden Kleidungsstücks. »Sollen sie sich das Maul darüber zerreißen. Wenn wir keine Anzeige erstatten, wird sich nächstes Mal irgendeine dahergelaufene Frau einbilden, sie hätte das Recht, in unser Haus und unser Schlafzimmer einzudringen. Diese Groupies halten mich offenbar für den letzten Penner, wenn sie glauben, sie müssten nur die Beine breitmachen, damit ich fremdgehe.«


    Molly, die begriff, dass er in dieser Gemütsverfassung nicht auf sie hören würde, umfasste seine Handgelenke. »Nicht in diesem Bett.« Auf gar keinen Fall würde sie sich auf diese Laken legen. »Nimm mich, während ich mich über das Sofa beuge.«


    Fox’ Finger, die beim letzten Haken angekommen waren, hielten inne. Unter der nun aufklaffenden Jacke kam das rot-schwarze Bustier zum Vorschein, dessen Körbchen die hellen Rundungen ihrer Brüste halb freiließen und das allein für seine Augen gedacht war. »Es hat dir also beim letzten Mal gefallen?«, fragte er, während der Zorn allmählich in Leidenschaft umschlug.


    Beim Klang seiner rauen, sündigen Stimme presste Molly die Schenkel zusammen, doch aufgrund der Härte in seinem Blick war ihr auch klar, dass er sich noch nicht beruhigt hatte. »Ja.« Sie nahm sich des verbliebenen Häkchens selbst an und schlüpfte aus der Jacke. »Es hat mir sogar sehr gefallen.«


    Fox zog sie ins Wohnzimmer, wo er sie über das niedrige Sofa beugte und die Hände auf der Rückenlehne abstützte. Die Stellung bewirkte, dass sie ein Hohlkreuz machte und ihr Kopf tiefer war als ihr Hinterteil. »Beweg dich nicht«, befahl er barsch, bevor er zur Tür ging und sie verriegelte.


    Fox kochte vor Wut, aber er wusste, dass er Molly niemals ein Haar krümmen würde– und er musste sie berühren, ihr sein Zeichen aufdrücken.


    Er ließ sie ihre roten High Heels anbehalten, dafür streifte er ihr den schmalen schwarzen Rock ab und riss ihr den Slip vom Leib, um ihre reizenden Kurven zu entblößen. Das Seidenbustier bildete einen solch erotischen Kontrast zu ihrer Haut, dass er sich vornahm, sich eines Tages von ihr in exakt dieser Aufmachung reiten zu lassen. Aber nicht heute. Heute musste er das Kommando haben und sich vergewissern, dass sie ihn trotz des Bockmists, der gerade passiert war, begehrte.


    Beseelt von einer Mischung aus Rage und Lust zog er sich aus, ohne die Augen von ihrem lasziven Anblick zu nehmen, während sie mit fiebriger Ungeduld auf ihn wartete. Zu jedem anderen Zeitpunkt hätte er ihre Erregung mit Worten und Berührungen weiter angestachelt, aber heute Abend fasste er einfach ihre Hüften und drängte seine Erektion zwischen ihre Beine.


    Sengende Hitze, honigsüße Feuchtigkeit.


    Ihrer Kehle entrang sich ein Keuchen, als er bis zum Anschlag in sie eindrang. Er legte die Hand auf ihren Nacken, um sie in Position zu halten, während er sie hart und tief penetrierte und seine Hoden bei jedem Stoß gegen ihren Leib schlugen. Es war nicht genug. Er musste ihre Lust spüren und wissen, dass sie auf dieser elementarsten aller Ebenen bei ihm war, dass ihr Vertrauen in ihn keinen Schaden genommen hatte. Seine Hand glitt zu ihrem Nabel, dann tiefer, um ihre hungrige Klitoris zu stimulieren.


    »Fox!« Es war ein weicher Schrei, ihr Orgasmus süß und heiß.


    Seine Stöße wurden flacher, und er biss die Zähne aufeinander, als ihre Zuckungen auch ihn zum Höhepunkt brachten. Er zog sie hoch und presste sie an sich, während sein Schwanz weiter in ihr pulsierte. Ein Arm um ihre Taille geschlungen, eine Hand an ihrer Kehle keuchte er: »Ich werde dich niemals betrügen.«
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    Mit bebender Brust fasste Molly nach hinten und streichelte seine Wange. »Ich weiß«, flüsterte sie atemlos. »Baby, ich weiß.«


    Sie war nicht sicher, ob Fox sich so weit beruhigt hatte, um sie zu hören, darum wartete sie, bis sie auf dem Sofa in seinen Armen lag, ihr Körper– nun ohne Bustier– eng an seinen geschmiegt. Sie stützte sich auf dem Ellbogen auf und fuhr mit den Fingern sanft durch sein Haar, liebkoste ihn, bis er nicht mehr ganz so angespannt war.


    »Ich weiß, dass du mich nicht betrügen wirst.« Sie sah ihm fest in die Augen, um sicherzustellen, dass sie seine Aufmerksamkeit hatte und er jedes ihrer Worte hörte. »Zu Anfang, als ich dich noch nicht gut kannte, habe ich mir darüber Gedanken gemacht, doch das ist lange her.« Er war zu offen und ehrlich, um sie zu hintergehen. »Du würdest es mir ins Gesicht sagen, wenn du die Beziehung beenden wolltest.«


    »Das wird niemals geschehen«, betonte er mit Nachdruck, den Arm fest um ihren Rücken geschlungen. »Du bist ein Teil von mir.«


    »Ich bin gern ein Teil von dir.« Ohne die Hand aus seinem Haar zu nehmen, beugte sie sich über ihn und strich mit den Lippen über seine. Der Kuss war weniger erotisch, dafür aber innig. »Du musst dir keine Sorgen machen, dass so etwas wie vorhin mich an dir zweifeln lassen könnte.«


    »Es wird Lügen geben.« Fox fasste an ihren Hals und zeichnete mit dem Daumen ihre Kinnlinie nach. »In den Klatschblättern und auch im Internet. Ich werde nicht immer beweisen können, dass ich mir nichts habe zuschulden kommen lassen.«


    »Fox, ich vertraue dir.« Sie drehte den Kopf und küsste seine Handfläche. Sie hätte sich nie träumen lassen, dass sie einem Mann je so sehr vertrauen könnte, aber ihr temperamentvoller, begnadeter, unerschütterlich loyaler Fox hatte es ihr beigebracht. »Solange du mit mir sprichst, wird alles okay sein.« Sie lächelte. »Wahlweise kannst du mir erst mit Sex das Hirn vernebeln und anschließend mit mir sprechen. Ich bin mit beidem einverstanden.«


    Die Anspannung in seinen Sehnen und Muskeln schien weiter nachzulassen. »Mir gefällt die zweite Option.« Er zog sie auf sich, sodass sich ihre Körper aneinander rieben, dann schob er ihr das Haar aus dem Gesicht und schaute ihr in die Augen. »Dein Vertrauen bedeutet mir alles, Molly. Ich werde dich nicht enttäuschen.«


    »Ich weiß.« Sie fühlte sich so zuversichtlich, so geborgen in seinen Armen, dass sie sich nicht vorstellen konnte, wie irgendjemand oder irgendetwas je einen Keil zwischen sie treiben könnte.


    Doch die Welt hatte andere Pläne mit ihnen.


    Molly schreckte aus dem Schlaf, als mitten in der Nacht Fox’ Handy läutete. Fluchend ließ er sie los und hangelte nach seiner Jeans. »Entschuldige. Ich stelle es aus.«


    »Ist schon okay.« Molly kuschelte sich an seinen Rücken und schlief schon wieder ein, als sie spürte, wie sich seine Muskeln verkrampften. »Wer ist dran?«


    »Thea.« Er legte wieder den Arm um sie und schaltete den Lautsprecher an. »Was ist los, Thea?«


    »Ist Molly bei dir?«


    »Ja, ich bin hier.« Sie wusste, dass es nichts Gutes bedeuten konnte, wenn ihre Schwester um vier Uhr morgens anrief. »Ist etwas passiert?«


    »Ja, und es ist übel.« Ihr Ton ließ Molly schaudern, das Herz schlug ihr bis zum Hals. »Bevor ich es euch erzähle«, fuhr Thea fort, »möchte ich dir sagen, wie leid mir das tut, Molly. Ich werde alles in meiner Macht Stehende tun, um diese Sache aus der Welt zu schaffen.«


    »Spuck’s endlich aus«, befahl Fox.


    »Irgendein kranker Wichser hat es geschafft, sich in eine eurer letzten Hotelsuiten zu schleichen und eine Videokamera zu installieren.« Ihre Worte hallten wie Pistolenschüsse durch die Stille. »Sie wurde entweder durch Bewegungen aktiviert, oder sie lief einfach, bis die SIM-Karte voll war. Nach dem Aufnahmewinkel der Standfotos zu urteilen, war sie in einem Regal versteckt.«


    Übelkeit erfasste Molly, und ihr wurde abwechselnd heiß und kalt. Sie hatte das entsetzliche Gefühl, genau zu wissen, wo die Kamera gewesen war– in ihrer letzten Suite hatte im Schlafzimmer ein antikes Regal voller alter Bücher gestanden, was sie zum fraglichen Zeitpunkt charmant gefunden hatte.


    »Wo?«, stieß Fox hervor.


    »Im Schlafzimmer.«


    Molly sprang von der Couch und stürzte zur Toilette, schaffte es gerade noch rechtzeitig, ehe ihr Magen rebellierte. Sie erbrach sich so heftig, dass es sich anfühlte, als würde ihr gesamter Verdauungstrakt mit einer Reibe misshandelt. Sie merkte kaum, dass Fox ihr hinterherkam und ihr die Haare aus dem Gesicht hielt, während er ihr tröstliche Worte zuraunte und ihren Rücken streichelte.


    Als nichts mehr in ihr war, trug er ihren zitternden Körper in die Dusche, und während er das Wasser fast kochend heiß aufdrehte, hielt er sie fest, bis sie sich beruhigt hatte. »Es tut mir so leid, Molly«, beteuerte er heiser. »Unendlich leid. Ich werde dieses Schwein, das das getan hat, umbringen. Das verspreche–«


    Sie löste sich aus ihrer Schockstarre und drückte die Finger auf seine Lippen. »Nein, sag so etwas nicht.« Denn Fox hatte ihr gegenüber noch nie ein Versprechen gebrochen… und als sie sich dieser Tatsache entsann, geriet ihre Welt wieder ins Gleichgewicht.


    Sie gab sich keinen Illusionen hin. Sie wusste, dass die kommenden Tage und Wochen brutal sein würden und sie mit hoher Wahrscheinlichkeit sogar wieder einen Zusammenbruch erleiden würde, doch sollte das passieren, würde Fox für sie da sein. Er war immer für sie da, war der wichtigste Mensch in ihrem Leben, und sie würde alles für ihn tun. Sogar in ihren schlimmsten Albtraum zurückkehren.


    Sie wiegte sein Gesicht zwischen ihren Händen. »Ich werde nicht zulassen, dass etwas dich oder uns zerstört.«


    Er drückte sie an sich, während das Wasser weiter auf sie herabströmte, bis sich die Duschkabine mit Dampf füllte. Sobald ihr in seinen Armen wieder warm wurde, drehte sie den Hahn ab. Während Fox sich eine Jeans über den nackten Leib zog, trocknete Molly sich ab und schlüpfte in einen kuscheligen Hotelbademantel, dann putzte sie sich die Zähne, um den Nachgeschmack ihrer Übelkeit loszuwerden.


    »Komm.« Sie nahm ihn bei der Hand, ihren Rockstar, der nun im Türrahmen lehnte. »Wir müssen mit Thea reden und herausfinden, wie schlimm es tatsächlich ist und was sie deswegen unternehmen kann.«


    Fox drückte sie an sich. In seinen Augen schwelte Zorn, aber seine Stimme war sanft, als er sagte: »Diese Person wird dafür büßen. Das verspreche ich dir.«


    »Solange es auf legalem Weg geschieht. Ich will dich niemals im Gefängnis besuchen müssen«, erinnerte Molly ihn.


    Er nickte grimmig.


    Anstatt Thea auf dem Handy zurückzurufen, benutzte Molly ihr Tablet, um von Angesicht zu Angesicht mit ihr zu kommunizieren. Thea sah aufgebrachter aus, als Molly sie je gesehen hatte. Ihre Wangenknochen zeichneten sich scharf unter ihrer honigfarbenen Haut ab.


    Ihre Schwester verschwendete keine Zeit damit, sich zu erkundigen, wie Molly sich fühlte. Stattdessen nannte sie ihnen die harten Fakten. »Die großen Nachrichtenagenturen werden die Standbilder aus den Videos nicht drucken, da sie an einem Ort aufgenommen wurden, an dem ihr hättet Privatsphäre erwarten können. Die Blogs und Fanseiten im Internet verzichten ebenfalls darauf.«


    Ihre Miene wurde noch düsterer, als sie hinzufügte: »Allerdings hat ein extrem schmieriges Blatt bereits zwei der Aufnahmen veröffentlicht. Außerdem haben sie angekündigt, noch mehr zu veröffentlichen und das gesamte Videomaterial in etwa vierundzwanzig Stunden auf ihrer Website zum Download bereitzustellen. Die Öffentlichkeit zeigt bereits reges Interesse. Mehrere andere Websites haben die Fotos für ihre eigenen Seiten übernommen. Die Veröffentlichung erstreckt sich über sämtliche Social-Media-Seiten, und selbst die Medien, die die Fotos nicht drucken, schreiben darüber– die Leute werden also danach suchen.«


    Molly spürte, dass Fox vor Selbstbeherrschung vibrierte, und legte ihm die Hand aufs Knie. »Dann gibt es also keine Möglichkeit, dem einen Riegel vorzuschieben?«


    »Fox’ Anwälte können gegen jedes einzelne Magazin, das die Standbilder veröffentlicht, eine Klage anstrengen, aber das Kind ist bereits in den Brunnen gefallen.« Ihre Schwester checkte einen eingehenden Anruf, nahm ihn jedoch nicht entgegen. »Ich habe mich schon mit ihnen wegen einer einstweiligen Verfügung beraten, um den Upload des Videos zu verhindern, aber der Firmensitz dieser Zeitschrift gehört zu einer anderen Gerichtsbarkeit, und mein Gefühl sagt mir, dass sie den Upload einfach vorverlegen werden, sobald sie Wind von juristischen Gegenmaßnahmen bekommen.« Sie fuhr sich mit den Fingern durchs Haar. »Der einzige Grund, warum sie es noch nicht online gestellt haben, ist, dass sie maximale Aufmerksamkeit erzielen wollen.«


    Molly war so ruhig, dass sie kurz überlegte, ob sie unter Schock stand, aber jetzt, da der erste Schrecken überwunden war, fühlte sie sich alles andere als taub. Nein, sie wurde mit jeder verstreichenden Sekunde wütender– weil diese Sache Fox verletzte, ihren beschützenden, besitzergreifenden Liebsten, und dazu hatte niemand das Recht. »Ich will sehen, was bisher gepostet wurde«, sagte sie. »Ich muss wissen, wie schlimm es ist.«


    Ohne Widerrede schickte Thea ihr die Artikel, dann wartete sie, bis Molly und Fox die Datei geöffnet hatten. Molly grub die Fingernägel in ihre Handflächen angesichts des Fotos, das sie auf den Knien zeigte, hinter ihr Fox, beide nackt. Sie lachten, seine Hände lagen auf ihren Brüsten. Das Boulevardblatt hatte die Stelle nicht geschwärzt, vermutlich, weil Fox ihre Nippel verdeckte, allerdings hatte es einen schwarzen Balken mit der Aufschrift »Anstößig!« über ihren Genitalbereich gelegt.


    Die zweite Aufnahme war eine Rückansicht von Fox– ohne Balken. Im Hintergrund war Molly zu erkennen, die nackt und mit wirrem Haar in dem zerwühlten Bett lag. Dieses Mal waren ihre Brüste unkenntlich gemacht.


    Der dazugehörige »Artikel« war eine Anhäufung von Ausrufezeichen. Ihr findet diese Fotos harmlos?! Ja, das sind sie!! Wir haben Zugang zu unglaublich heißen und detaillierten Bildern von Fox und seiner neuesten Eroberung, wie sie es miteinander treiben!! Seht in zwei Stunden noch mal nach, dann bekommt ihr mehr, während der Countdown bis zum Upload des Original-Sexvideos läuft!! Exklusiv!!


    »Bisher sind es nur diese zwei?«, presste sie zornig hervor, während sie sich jene Nacht, das, was sie getan hatten, in die Erinnerung zurückrief. Sie schämte sich für nichts und würde es wieder tun, aber nur mit Fox. Die Öffentlichkeit hatte kein Recht, ihre Privatsphäre zu verletzen.


    »Ja.« Thea trank einen Schluck von ihrem– vermutlich ultrastarken– Kaffee. »Allem Anschein nach hat sich dieses Schmierblatt die Exklusivrechte an dem Video gesichert und will nun so viel Profit wie möglich daraus schlagen.«


    »Sorgt dafür, dass sie den Laden dichtmachen müssen.« Fox’ Stimme war so kalt, dass Molly eine Gänsehaut bekam. »Wie ihr das anstellt, interessiert mich nicht– sag den Anwälten, sie sollen alles in ihrer Macht Stehende tun, um diese Drecksäcke dranzukriegen.«


    In diesem Moment klopfte es an die Hotelzimmertür. Fox stand auf, um zu öffnen. »Du weißt es schon?«, fragte er Noah, während dieser eintrat. Er war eindeutig aus dem Schlaf gerissen worden, denn seine Haare waren vollkommen verstrubbelt und er trug lediglich eine Jeans. Seine Augen glitzerten wie Eiskristalle.


    »Ja. Lass uns diese Aasgeier fertigmachen.« Er setzte sich neben Molly aufs Sofa und strich mit den Knöcheln über ihre Wange. »Kommst du halbwegs damit klar, Molly?«


    »Ich bin hart im Nehmen«, antwortete sie und realisierte dabei, dass es der Wahrheit entsprach.


    Fox, dessen Zorn noch immer nicht abgeklungen war, setzte sich auf ihre andere Seite und legte den Arm um ihre Taille. »Wir überlegen gerade, wie wir dieses Schmierblatt fertig machen können.«


    Der Gitarrist nickte. »Ich mag meinen alten Herrn verabscheuen, aber er ist ein Hai«, sagte er mit einer Mischung aus Bewunderung und Ärger in der Stimme. »Nachdem ich es erfahren hatte, habe ich ihn sofort angerufen. Er meint, ihr sollt unverzüglich Strafanzeige erstatten.«


    »Guter Plan.« Thea nickte. »Damit riskiert jeder, der das Video verbreitet, nicht nur einen Zivilprozess, sondern auch, ins Visier der Staatsanwaltschaft zu geraten. Ich weiß nicht, ob es funktionieren wird, da der Firmensitz dieses Magazins in einem anderen Land ist, aber es ist besser als nichts.«


    Sie erstatteten Anzeige. Währenddessen ließ Noahs Vater seine Beziehungen spielen, um einen erstklassigen Privatdetektiv auf jenen Dreckskerl anzusetzen, der Molly und Fox benutzt hatte, um sich die Taschen zu füllen.


    »Jemand von der Sicherheitsfirma steckt dahinter, oder zumindest mit drin«, sagte Fox zähneknirschend. »Vielleicht derselbe ›echte Mann‹, der das Groupie reingelassen hat– wahrscheinlich für einen Blowjob.« Er rief den Chef der Firma an– einen ehemaligen Green Beret, den er persönlich kannte– und ließ seinem Zorn freien Lauf.


    Offenbar war dieser ansteckend, denn binnen einer Stunde hatten sie einen Namen. Die Bilder, die die Überwachungskameras im Flur des fraglichen Hotels aufgezeichnet hatten, zeigten einen der Wachmänner dabei, wie er während eines Schoolboy-Choir-Konzerts Fox’ und Mollys Suite betrat. Nur Minuten nach ihrer Abreise ging er erneut hinein– vermutlich, um die Kamera zu holen.


    Mit dem Groupie hatte er allerdings nichts zu tun– dieser Vorfall ließ sich einem gerade beförderten Kollegen zuordnen, der von seinem erbosten Chef geradewegs zum Dienst in einem Kaufhaus zurückversetzt worden war. Die restlichen Sicherheitsleute, die jetzt noch zum Team rund um die Band zählten, waren seit Jahren bei der Firma tätig und jeder Einzelne hatte schon mehrfach für die Band gearbeitet. Was den Mann hinter dem Video betraf, so war er untergetaucht, aber Molly wusste, dass man ihn finden würde– solch abscheuliche Gier sprach nicht für hohe Intelligenz.


    »Dies ist dein wahr gewordener Albtraum, oder?«, fragte Fox Stunden später, als sie wieder allein waren, nachdem die Suite gründlich nach Überwachungsgeräten durchsucht worden war.


    Molly, die noch immer vor Wut kochte, stand vor dem Fenster. »Wer tut so etwas? Wer glaubt, es sei in Ordnung, Menschen in ihrer privatesten Umgebung auszuspionieren?« Sie presste die geballten Fäuste gegen die Jogginghose, die sie vor dem Eintreffen der Polizei zusammen mit einer Kapuzenjacke übergezogen hatte. »Wer denkt sich so etwas aus?«


    »Übler Abschaum.« Mit düsterem Blick trat Fox zu ihr. »Wirst du weglaufen?«


    »Nein, ich werde kämpfen.« Fox zu verlassen war keine Option und würde es auch niemals sein. »Niemand wird mich je wieder jagen wie ein Tier– und ich lasse auch nicht zu, dass sie uns verletzen. Wir werden sie in den Arsch treten.«


    Fox drückte sie so fest, dass sie für einen Moment keine Luft bekam. Er lockerte seinen Griff ein wenig, bog ihren Kopf zurück und nahm ihren Mund in Besitz. Sein Kuss war wild und fordernd… aber sein Körper bebte. Molly schloss ihn in die Arme und strich mit den Händen über seinen Rücken.


    Sollte sie dem Mann je begegnen, der die Verantwortung dafür trug, dass Fox die Angst, sie zu verlieren, im Gesicht geschrieben stand, würde Molly ihn blutig schlagen. »Ich laufe nicht weg«, versprach sie, als sie ihre Lippen voneinander lösten. »Nicht heute, nicht morgen, nicht an einem anderen Tag.«


    »Meine starke, wunderschöne Molly.« Er sah sie mit glühendem Blick an. »Ich bin unendlich froh, dich zu haben.«


    Molly trug Fox’ Worte wie einen Schatz in ihrem Herzen, als sie am Vormittag ihre blutleeren Finger mit seinen verschränkte und beide sich bereit machten, durch den Haupteingang des Hotels zu treten. Seit vier Uhr morgens verliehen Zorn und Adrenalin ihr Energie, und bis vor wenigen Minuten hatte sie geglaubt, das nötige Rüstzeug zu besitzen, um sich den Fragen der Reporter zu stellen. Doch jetzt, angesichts der Horde, die nur wenige Meter entfernt wartete, war sie sich nicht mehr so sicher. Ihr war flau im Magen, und ihre Brust schmerzte unter ihrer pfirsichfarbenen Bluse mit der weich gebundenen Schleife am Hals, die sie so sehr mochte.


    »Meinst du wirklich, wir sollten das tun?«, fragte sie Fox.


    Er drückte ihre Hand. »Wir gehen in die Offensive.« Er strotzte geradezu vor Selbstvertrauen und Entschlossenheit. »Wir beherrschen die Situation, und wir zeigen Stolz.«


    Das Gleiche hatte Charlotte während ihres Telefonats mit Molly gesagt.


    »Wage es ja nicht, dir von denen Schamgefühle einreden zu lassen.« Charlies Stimme war wütend gewesen. »Geh dort raus, und zeig der Welt, dass Molly Webster eine ernst zu nehmende Größe ist. Und versuche, niemandem eine zu scheuern– du klingst nämlich, als hättest du dazu große Lust.«


    Molly realisierte, dass die Glut ihres Zorns noch längst nicht erloschen war. »Charlie hat gesagt, ich soll aufpassen, dass mir nicht die Hand ausrutscht«, sagte sie zu Fox, »aber ich bin nicht sicher, ob ich mich zurückhalten kann, sollte ein Reporter dir gegenüber seine Manieren vergessen.« Fox hatte sich ausschließlich auf ihren Schmerz konzentriert und die Bloßstellung seiner eigenen Person hintangestellt, aber Molly ärgerte sich maßlos darüber, auf welche Weise dieser Vorfall seine Wunden wieder aufgerissen hatte. »Lass nicht zu, dass ich etwas Dummes tue.«


    Sein Grübchen erschien, und ihr Fox war wieder ganz der Alte. »Folge einfach meinem Beispiel.« Er zog sie zu einem stürmischen Kuss zu sich heran, wobei er seine freie Hand an ihre Wange legte– eine Geste, bei der sie sich jedes Mal unendlich wertgeschätzt fühlte. »Bereit?«
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    »Ja.« Es gab nichts, das Molly nicht für ihn tun würde.


    Fox nickte über seine Schulter zu Noah, David und Abe, die sich bereithielten, ihnen zu folgen.


    Sie dachte, der Gang zum Hoteleingang wäre endlos, doch dann traten sie eine gefühlte Sekunde später durch die automatische Glastür. David stand neben Fox, während Noah und Abe Molly flankierten– eine uneinnehmbare Schutzmauer aus Freundschaft und Loyalität. Charlie war zwar nicht anwesend, trotzdem konnte Molly sie in Gedanken hören, wie sie sie warnte, niemanden zu ohrfeigen. Fast hätte sie gelächelt.


    Die Horde aus Reportern, Fotografen und Kameramännern– die eine Kette schwarz gekleideter Sicherheitsleute von den Eingangsstufen fernhielt– begann, Fox mit Fragen zu bombardieren, kaum dass sie ihn entdeckte.


    »Meinungsmache ist alles«, hatte Thea ihnen vor einer Viertelstunde gesagt. »Sorgt dafür, dass die Öffentlichkeit euch als ganz normales Paar sieht, das versucht, im Scheinwerferlicht eine Beziehung zu führen– und unterstreicht, dass so etwas jedem widerfahren kann.«


    Nach einer kurzen Atempause hatte ihre Schwester weitergesprochen. »Die Leute sollen merken, dass ihr verärgert seid, aber ihr dürft nicht aussehen wie Gejagte. Raubtiere, die Blut wittern, werden nur noch hungriger. Zuckt mit den Schultern und sagt, ihr würdet das überleben, doch stellt klar, dass die, die das angezettelt haben, büßen werden. Niemand legt sich mit euch an und kommt straffrei davon.«


    Als Molly jetzt beobachtete, wie Fox vor den Kameras stand und die Rufe ignorierte, bis die Presseleute sich gegenseitig aufforderten, ruhig zu sein, dachte sie, dass Thea sich ihren Rat hätte sparen können. Fox würde tun, was er für richtig hielt.


    »Fox! Fox!« Die Stimme eines Reporters übertönte das verebbende Geschrei der anderen. »Werden Sie eine Stellungnahme zu den intimen Fotos von Ihnen und Ihrer…« Eine winzige Pause. »… Geliebten abgeben?«


    »Ja, das werde ich«, knurrte Fox.


    Die Meute wurde still.


    »Dabei ertappt worden zu sein, wie ich eine höllisch gute Zeit mit einer hinreißenden Frau hatte, ist nichts, wofür ich mich entschuldigen werde.« Er verstummte für einen Moment, als die Reporter lachten und die Anspannung jäh nachließ. »Schon gar nicht, wenn es sich bei dieser Frau um Molly handelt.«


    Köpfe schwangen zu ihr herum, und sie wurde mit Fragen bestürmt.


    »Werden Sie uns bekannt machen?«, rief ein Reporter über das Stimmengewirr hinweg.


    »Herrschaften, das ist Molly.« Fox fasste ihr Kinn und küsste sie auf den Mund. »Molly, ich möchte dir die Medienvertreter vorstellen.«


    Sie errötete und lachte zaghaft in die Kameras. »Ich werde dich umbringen«, flüsterte sie, als seine Hand auf ihrem Hintern landete.


    Das entlockte ihm ein hinterhältiges Grinsen.


    »Molly! Molly! Nehmen Sie diese Sache auch so locker wie Fox?«


    »Na ja, ich wurde mit einem Rockstar in flagranti ertappt. Das tut mir echt leid.« Sie wusste selbst nicht, woher die Worte kamen, doch dem johlenden Applaus der Reporter nach waren es die richtigen.


    Fox hob abwehrend die Hand– seine andere steckte in Mollys Gesäßtasche–, als weitere Fragen erschallten. »Eins möchte ich klarstellen: Molly und ich werden uns niemals dafür schämen, was wir zwischen den Laken treiben.«


    Die Leute lachten wieder und grinsten verschwörerisch.


    »Aber«, fuhr er fort, »ich bin ein vereinnahmender Mensch. Ich teile gern meine Musik, meine Stimme, und bestimmt wird niemand widersprechen, wenn ich behaupte, dass ich mich in Interviews mehr als offen zeige…« Allgemeines Nicken. »… aber was ich nicht mit anderen teilen werde, ist Molly.«


    Er wartete, bis das bei den Journalisten angekommen war, ehe er in scharfem Ton weitersprach. »Egal, wie lange es dauert, aber ich werde sowohl diesen armseligen Voyeur, dem vermutlich einer abgegangen ist, als er uns im Schlafzimmer ausspioniert hat als auch die Betreiber dieser verabscheuungswürdigen Website, die die Bilder online gestellt haben, zermalmen.«


    Fox hob abermals die Hand, als sie weitere Fragen stellen wollten. »Ich habe eine Bitte an die Fans von Schoolboy Choir. Wir waren immer auf jede uns mögliche Weise zugänglich für euch. Darum fordere ich euch jetzt auf, die Jahre, die wir zusammen auf diesem Rock-’n’-Roll-Trip verbracht haben, zu ehren, indem ihr dieses Material weder teilt noch weiterpostet. Hierbei geht es nicht um Musik, sondern darum, mein Mädchen zu verletzen, und das ist verflucht noch mal nicht okay!«


    Molly wollte ihn in diesem Moment so dringend küssen, dass sie die Frage, die ihr hinterhergerufen wurde, als sie sich zum Gehen wandten, fast nicht gehört hätte.


    »Molly! Ist das ein Kiwi-Akzent?«


    Sie wusste, dass Ausflüchte keinen Sinn hätten. Schon bald würde ihr ganzes Leben ein offenes Buch für die Medien sein, und die Vergangenheit, der sie so heftig versucht hatte zu entfliehen, würde sie mit aller Macht einholen. »Ja«, bestätigte sie daher und verschränkte wieder die Finger mit Fox’.


    »Ich sagte doch, du schaffst das.« Fox schloss sie in die Arme, kaum dass sie sich in ihr nagelneues Luxuswohnmobil zurückgezogen hatten.


    Von jetzt an würden Schoolboy Choir während der Tour nicht länger in Hotels wohnen. Neben der Fahrerkabine, die durch eine schalldichte Wand vom Rest abgetrennt war, verfügte jedes der riesigen Wohnmobile über einen möblierten Wohnbereich, ein Schlafzimmer, Bad und Miniküche. Molly fühlte sich an ihr Apartment erinnert, das sie nach der Uni gemietet hatte. Es war nicht sehr geräumig gewesen, dafür aber hübsch und funktional.


    Es würde einige Logistik erfordern, die Wohnmobile rechtzeitig an die Auftrittsorte zu schaffen– die Band würde oft vorausfliegen müssen–, doch das war nur ein kleines Manko verglichen mit der garantierten Privatsphäre. Um Zugang zu den Gefährten zu bekommen, musste man sich per Daumenabdruck identifizieren.


    »Du warst unglaublich.« Lächelnd rieb sie die Nase an seiner. »Du verstehst mit den Medien ebenso gut umzugehen wie mit dem Publikum.«


    »Ich habe nur gesagt, wie es ist, ohne irgendwelchen Scheiß zu erzählen.« Zärtlich klemmte er ihr die Haare hinter die Ohren. »Wärst du weggelaufen, hätte ich dich zurückgeholt. Niemals hätte ich dich ein Leben ohne mich führen lassen. Ich hätte dich immer zurückgeholt.« Die Worte kamen aus tiefster Seele.


    Molly reckte sich auf die Zehenspitzen, nahm sein Gesicht zwischen beide Hände und küsste ihn. »Ich habe dir doch gesagt, dass ich für immer bei dir bleibe.« Sie würde dieses Versprechen wiederholen, bis er daran glaubte und nicht mehr ständig damit rechnete, dass sie ihn aufgeben würde. »Du und ich, wir sind eine Einheit. Bald schon werden sie anfangen, uns ›Folly‹ zu nennen.«


    »Meine kleine Klugscheißerin.« Fox gab ihr einen neckenden Klaps auf den Po, und die Anspannung wich aus seiner Miene.


    Sie raubte ihm noch einen Kuss. »Lass uns ins Schlafzimmer verschwinden und dieses Hotel auf Rädern einweihen.« Fox war ein richtiger Mann, und Molly würde ihre intime Verbindung nutzen, um ihm zu zeigen, wie viel er ihr bedeutete.


    »Dafür müssen wir nicht ins Schlafzimmer gehen.« Er unterstrich jedes Wort mit einem Kuss, während er sie gegen die Wand drängte. »Und wir müssen gründlich vorgehen.« Seine Hände glitten unter ihre Bluse und zu ihren Brüsten. »Es ist ein sehr großes Wohnmobil.«


    »Wir sollten uns…« Sie stöhnte, als er mit unverhohlenem Vergnügen ihre von einem zartrosa Spitzen-BH umhüllten Brüste liebkoste. »… einen Bereich nach dem anderen vornehmen.«


    »Ausgezeichnete Idee.« Er zwickte sie mit seinen starken, weißen Zähnen in die Haut über dem Puls an ihrem Hals, bevor er seine Aufmerksamkeit ihrem Oberteil zuwandte. Mit einem Ruck zog er die hübsche Schleife auf, anschließend machte er kurzen Prozess mit den Knöpfen, und schon lag die Bluse auf dem Teppich.


    Zwei Sekunden später ereilte den BH dasselbe Schicksal.


    »Du beherrschst das viel zu gut.«


    Sein Grübchen zeigte sich, als er einen Kuss auf ihren aufgerichteten Nippel hauchte. »Ich habe nur für dich geübt.«


    »Clever gekontert, Zachary Fox, echt clever.« Sie ließ die kühle Seide seiner Haare durch ihre Finger rinnen und schnappte nach Luft, als er sie sanft in die rechte Brust biss. »Mach das noch mal.«


    Fox lächelte an ihrer Haut, bevor er ihrer Bitte nachkam und anschließend mit der Zunge über die Stelle leckte. »Lust, ein bisschen zu spielen?«, fragte er und hob den Kopf.


    Molly biss sich auf die Unterlippe, als freudige Erregung sie durchströmte. »Ist dieses Wohnmobil wirklich sicher?«


    Seine Augen blitzten, seine Hand lag schwer und tröstlich auf ihrem unteren Rücken. »Es stammt direkt vom Händler, und ich war dabei, als der Chef der Sicherheitsfirma es akribisch durchsucht hat. Du hast hier nichts zu befürchten.«


    Ihr wurde warm ums Herz. Wie immer dachte Fox an sie, obwohl der Mann, der so feige in ihre Privatsphäre eingedrungen war, ihn genauso verletzt hatte. Sie fragte sich, womit sie dieses Glück verdient hatte. »Ja«, antwortete sie leise. »Ich habe Lust zu spielen.«


    Fox stützte die Unterarme neben ihrem Kopf gegen die Wand und umgab sie mit seiner Körperwärme, bis sie sich an ihm reiben wollte wie eine Katze. Er legte die Lippen auf ihre, und sie versanken in einem leidenschaftlichen Kuss, bei dem sich ihre Zungen umspielten, bis Molly ganz außer Atem war und ihr Herz heftig klopfte.


    Fox erging es keinen Deut besser– seine Erektion drängte gegen ihren Bauch, und sein Atem klang harsch, als er ihr ins Ohr raunte: »Vertrau mir, Baby.«


    Sobald sie nickte, bückte er sich und hob ihre Bluse auf, doch als er sie verdrehte, als ob er eine Fessel daraus machen wollte, packte sie sein Handgelenk. »Wage es nicht. Ich liebe dieses Oberteil.«


    »Gott, bist du streng.« Er legte eine seiner großen Hände auf ihre Brust, senkte den Kopf und küsste sie wieder. »Das törnt mich an.« Während er an ihrer Unterlippe knabberte, ließ er die Bluse wieder fallen und machte sich an seinem Gürtel zu schaffen.


    Die Schmetterlinge in ihrem Bauch flatterten noch wilder, als sie dabei zusah, wie er die Schnalle öffnete und das Lederband aus den Schlaufen zog. »Dreh dich um, Molly.«


    Dieser Ton. Molly konnte gar nicht anders, als zu gehorchen. Die fein gemaserte Wandvertäfelung fühlte sich köstlich rau an ihren steifen Nippeln an.


    »Hände hinter den Rücken.«


    Wieder tat sie wie befohlen, obwohl sie wusste, dass sie damit seiner Gnade ausgeliefert wäre. Irgendwann war es zu einem tiefen Impuls geworden, Fox blind zu vertrauen. Das Leder schloss sich fest und warm um ihre überkreuzten Handgelenke, als er es mehrfach darum wickelte. Metall streifte ihre Haut, und die Schnalle klickte leise, als er den Gürtel straff zog, sodass ihre Arme gefangen waren.


    »Zu eng?« Er rieb mit dem Kinn über ihre Schulter. »Stechen die Nieten in die Haut an deinem Rücken?«


    Mit trockener Kehle schüttelte Molly den Kopf, als er ihr Gesäß streichelte.


    »Das ist gut. Wenn ich dich losmachen soll, sag es einfach.« Er schmiegte sich von hinten an sie. »Verstanden?«


    »Ja.« Mollys Finger tasteten nach seinem Reißverschluss, während seine Hand zu ihrer Brust glitt und dann ihren Bauch hinab bis zu ihrem Rock, bevor er eine neckende Bahn entlang des Bundes bis zu ihrem Rücken zog.


    Er ließ den Knopf aufspringen und strich mit dem Daumen über die darunterliegende Haut. »Du bist so weich, Molly«, murmelte er, und zog den Reißverschluss auf. Der figurbetonte Rock glitt nicht von allein herab, darum schob Fox ihn ganz, ganz sachte von ihren Hüften, während er sich gleichzeitig küssend an ihrem Rücken nach unten arbeitete.


    Sie erschauerte.


    »Ist dir kalt?« Sie spürte einen warmen Atemstoß auf ihrer Haut, als der Rock auf ihre Knöchel fiel, dann einen zärtlichen Kuss auf jener Stelle, wo Po und Schenkel zusammentrafen. »Besser?«


    »Mehr«, verlangte sie freimütig.


    Freimütigkeit wurde bei Fox immer belohnt. Sie bekam einen zweiten Kuss, während seine rauen Hände gemächlich über ihre Schenkel strichen. »Heb das Bein an.« Ein weiterer Kuss, als sie gehorchte. »Und jetzt das andere.«


    Eine Sekunde später war der Rock von ihren Knöcheln verschwunden, und sie trug nur noch ihre schwarzen High Heels und ein zartrosa Höschen, das zu dem BH passte, der bereits auf dem Boden lag. Fox hatte ihr das exquisite Dessous geschenkt, und noch so viele andere Dinge. Sie war wirklich verwöhnt. Besonders, weil sie ihn hatte.


    »Habe ich dir je gesagt, wie sehr ich darauf stehe, dich zu nehmen, während du hochhackige Schuhe trägst?«


    Ihr Atem ging flach, als sie entgegnete: »Kann sein, dass du es ein- oder zweimal erwähnt hast.«


    Mit einem tiefen, maskulinen Lachen fasste Fox ihre Haare über einer Schulter zusammen und legte dann die Hände auf ihren Busen. Ihr sensibles Fleisch schien fast zerquetscht zu werden durch den Druck, den sein Körper ausübte, aber es tat nicht weh– nein, es fühlte sich wundervoll an. Vor allem, als er eine Hand wegnahm, um erst den Knopf seiner Jeans und dann den Reißverschluss zu öffnen, und ihre Finger hineinschob.


    Molly keuchte. »Du bist ohne Unterwäsche auf einer Pressekonferenz erschienen?« Sein Glied fühlte sich heiß und steif und viel zu groß an, um in sie hineinzupassen, doch das tat es. Es passte immer, und zwar perfekt.


    »Warum denn nicht?« Er strich sanft über ihren Nacken und ihre Schulter, während er mit der anderen Hand ihre Brustwarzen zwirbelte. »Wie willst du mich haben, Molly? So?« Er rieb sich an ihrem von Spitze verhülltem Hinterteil. »Oder soll ich dich auf den Rücken werfen, deine Beine spreizen und in dich hineinstoßen, während du hilflos unter mir liegst?«


    Molly schloss die Finger fester um seine Erektion, was ihm ein Stöhnen entlockte. »Was immer du möchtest«, wisperte sie.


    »Ich liebe es, wenn du so etwas sagst.« Er zog an ihren Nippeln, bevor seine Hand tiefer wanderte und in ihr Höschen schlüpfte.


    Es war die kühne, selbstsichere Berührung eines Mannes, der wusste, dass die Frau in seinen Armen ihm gehörte. Molly spürte, wie sie immer feuchter wurde, während er ihren Hals und ihre Schulter küsste und seine freie Hand weiter ihre Brustwarzen stimulierte. Die Empfindungen, die er in ihr auslöste, schossen ihr bis in die Klitoris– die sie an seinen Fingern zu reiben versuchte, aber ihre Position war nicht sehr günstig, sodass sie frustrierend wenig Kontakt herstellen konnte.


    »Fox.«


    »Du sagtest, ich kann tun, was ich möchte«, schnurrte er. »Und ich möchte dich aufreizen.«


    Molly stöhnte und versuchte, ihn wieder zu umfassen, aber er war bereits einen Schritt zurückgetreten und hatte ihr seine kraftvolle männliche Hitze entzogen. »Willst du mich, Baby?«


    »Ja.« Sie grub die Finger in ihre Handflächen.


    Sie hörte Geräusche hinter sich– den leisen Aufprall von Schuhen, das Rascheln von Stoff. »Ich bin nackt«, verkündete er keine Minute später. »Und ich halte in der Hand, was du begehrst. Ich streichele es mit harten, schnellen Bewegungen– gröber, als du es je tust.« Er küsste sie flink auf den Nacken, bevor er wieder auf Abstand ging. »Das soll keine Beschwerde sein. Ich liebe es, wie du mich anfasst. Verdammt, ich könnte kommen bei dem Gedanken daran.«


    Er presste die Handfläche zwischen ihre Schulterblätter, als sie sich umdrehen wollte. »Oh nein. Zwing mich nicht, dir auch die Knöchel zu fesseln… oder vielleicht sollte ich genau das tun.«


    »Dann werde ich hinfallen.«


    Er gab ihr einen festen Klaps auf den Hintern, woraufhin sie eine neue Woge lustvoller Empfindungen durchströmte. »Als würde ich das geschehen lassen.« Er hakte die Finger in die Seiten ihres Slips und zog ihn ihr aus.


    Eine Sekunde später spürte sie Stoff um ihre Fußknöchel. »Ich werde mein T-Shirt benutzen, und nicht deine Bluse…« In seiner tiefen Stimme klang das Kratzige mit, das ihn zu einem überragenden Leadsänger machte. »… es besteht also kein Grund, sauer zu werden.«


    Behindert durch die Fessel und in leichter Schieflage gegen die Wand gelehnt, musste sie bleiben, wo sie war, sonst riskierte sie, dass sie beide stürzten. Und sie wusste, dass Fox die Wahrheit gesagt hatte– er würde sie niemals fallen lassen.


    »Du hast keine Ahnung, wie heiß du aussiehst.« Er küsste sie erneut auf den Nacken. »Meine starke, kluge, perfekte Molly.«


    Seine emotionsgeladenen, kraftvollen Worte trafen sie mitten ins Herz, und sie schwelgte in seinem Anblick, als er zurücktrat und sie schwungvoll auf die Arme hob. Die Worte, die ihr alles bedeuteten, lagen ihr auf der Zunge– aber sie fürchtete, dass Fox sie zurückweisen könnte.
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    Bevor sie der Versuchung erliegen konnte, trug Fox sie mit müheloser Leichtigkeit ins Schlafzimmer und sagte: »Ich möchte nicht, dass deine Haut wundgescheuert wird.« Er legte sie vorsichtig auf den Bauch, drehte ihr Gesicht zur Seite und strich ihr die Haare zurück. »Alles okay?«


    Ergriffen von seiner Zärtlichkeit hauchte sie »Ja«, während etwas in ihr zersprang– die letzten verborgenen Fragmente alten Schmerzes, alter Angst, zerbröselten zu Staub, als seine rauen Fingerspitzen über ihre Wange strichen. »Fox.«


    »Ich bin bei dir, Baby.« Er half ihr, sich auf die Knie zu stemmen, sodass ihr Po nach oben ragte und ihr Gesicht auf dem Laken lag, dann fuhr er voll unverhohlenem Entzücken mit den Händen über ihre Kurven. »Das wäre mal ein hübsches Foto.« Seine Worte verwandelten den Frevel, der ihnen angetan worden war, in etwas Schönes, das allein ihnen gehörte.


    Er küsste sie mit geöffneten Lippen auf den unteren Rücken und schob die Hand wieder zwischen ihre Beine, ließ seine Finger sündhaft spielen. So brachte er sie an den Rand eines überwältigenden Orgasmus, und sie stieß einen frustrierten Schrei aus, als er plötzlich aufhörte… nur um eine Minute später, nachdem er sie vom Gipfel zurückgeholt hatte, weiterzumachen… und das Ganze gleich darauf zu wiederholen.


    Bis sie sich in ein diffuses, zitterndes Bündel verwandelte, ihr gesamter Körper trunken vor Lust. Dann drang er in sie ein. Dadurch, dass ihre Schenkel von der Fessel um ihre Knöchel zusammengehalten wurden, fühlte es sich an wie eine Invasion, die sie jedoch als angenehm und erregend empfand. Sie war gezeichnet, sie war besiegt, sie war erobert.


    Zuckend vor Ekstase erreichte sie den Höhepunkt, und sie kam immer und immer wieder, während Fox ihr Becken umklammerte und unaufhörlich in sie hineinstieß. Gegen Ende nahm er die Hand weg und vergrub sie in ihrem Haar, um ihren Kopf nach hinten zu ziehen– eine Empfindung, so köstlich, dass sich erneut ein Orgasmus ankündigte.


    Sie kam so heftig, dass sie das Bewusstsein verlor– doch zuvor hörte sie Fox noch ihren Namen stöhnen, als er tief in ihr explodierte.


    Als Molly wieder zu sich kam, lehnte ihr Rockstar mit dem Rücken am Kopfteil des Bettes und hielt sie in den Armen. Ihre Fesseln waren verschwunden, sein Herz pochte laut an ihrem Ohr, während er mit einer Hand ihren Rücken, mit der anderen ihren Arm streichelte. Auch ihr Puls schlug alles andere als gleichmäßig, und ein feiner Schweißfilm bedeckte ihre Haut. Sie kuschelte sich enger an ihn.


    »He.« Er hob ihr Kinn an. »Alles gut?«


    Molly bemerkte die Besorgnis in seinem Blick und strich mit den Lippen über seinen stoppligen Kiefer. »Das war eindeutig der heftigste Höhepunkt, den ich je hatte.« Ihr Eingeständnis wurde mit einem höchst maskulinen, derart selbstgefälligen Lächeln belohnt, dass sich eine weitere Kette um ihr bereits gestohlenes Herz legte. »So etwas kenne ich nur aus Liebes- und Schundromanen. Wer verliert denn bei einem Orgasmus die Besinnung?«


    »Meine Molly.«


    »Ja, deine Molly.« Noch immer ganz matt strich sie mit den Fingernägeln über seine Brust. »Hast du heute irgendwelche Verpflichtungen?« Es stand zwar kein Konzert auf dem Programm, aber die Band feilte ständig an den Details der Show– auch deshalb waren sie so gut.


    »Keine, die nicht warten könnten.« Fox küsste sie auf den Scheitel. »Möchtest du schlafen?«


    Molly nickte und rieb sich über die plötzlich schweren Lider. »Es war ein verrückter Tag.« Sie hatte erwartet, dass sie sich infolge der Geschehnisse verängstigt, gedemütigt, am Boden zerstört fühlen würde, doch stattdessen war sie glücklich und zufrieden… und stolz.


    »Ich komme damit klar, dass die Welt Nacktfotos von mir gesehen hat und vermutlich noch eine ganze Menge folgen werden.« Molly setzte sich auf und sah ihn an. In seinen grünen Augen loderte Zorn, darum legte sie besänftigend die Hände um sein Gesicht. »Ich habe entdeckt, dass ich stärker bin, als ich dachte. Und weißt du, was noch?«


    Er schüttelte mit undurchdringlicher Miene den Kopf.


    »Dass wir weder Beschuldigungen erheben noch zusammenbrechen, wenn wir auf eine harte Probe gestellt werden. Wir lassen einander nicht im Stich.« So wie ihr Vater ihre Mutter in vielerlei Hinsicht im Stich gelassen hatte. »Wir halten zusammen, und wenn wir dazu schon jetzt imstande sind, Fox, kannst du dir vorstellen, wie stark wir erst in ein paar Jahren sein werden?«


    Seine Mundwinkel hoben sich zu einem Lächeln, und sein Blick war voller Gefühl, als er sagte: »Du kommst in jedem meiner Träume von der Zukunft vor.«


    »Ich liebe dich.« Sie sprudelten einfach aus ihr heraus, diese drei Worte, die sie so lange unterdrückt hatte, weil sie wusste, dass sie für Fox Einsamkeit, Vernachlässigung und Ablehnung bedeuteten.


    Er erstarrte, aber Molly würde nicht erlauben, dass ihr Rockstar seinen Schmerz für immer in seinem Herzen trug. »Mir ist klar, dass ich damit keine guten Erinnerungen bei dir wecke.« Sie sah ihm unverwandt in die Augen. »Darum werden wir gemeinsam neue erschaffen.«


    »Das könnte eine höllisch lange Zeit in Anspruch nehmen.«


    »Ich habe nicht vor wegzugehen.« Es gab keine Ängste, kein Bedauern, sondern für immer nur Fox. »Denk einfach daran, dass ich, Molly, es bin, die das zu dir sagt. Und ich meine es mit ganzem Herzen.«


    Er strich mit dem Daumen über ihre Wange, und sie spürte, wie sich seine angespannten Muskeln lockerten. »Sag es noch einmal.«


    »Ich liebe dich.« Ein Sturm der Gefühle brach in ihr los, als sie begriff, dass er diesen Satz das erste Mal in seinem Leben von jemandem hörte, bei dem er darauf vertraute, dass er ihn nicht verraten würde. »So sehr, dass es wehtut, aber diesen Schmerz möchte ich bis in alle Ewigkeit spüren.«


    Sie schlummerten eng umschlungen, warm und sicher ein, bevor sie von einem weiteren Anruf Theas geweckt wurden– dieses Mal auf Mollys Handy. Molly stellte sofort den Lautsprecher an. »Thea?«


    »Du wirst niemals glauben, was passiert ist!« Die Aufregung in ihrer Stimme bewirkte, dass Molly und Fox sich verwirrt ansahen, erst recht, als sie hinzufügte: »Wirklich, ich starre darauf und kann es nicht fassen.«


    »Hör auf zu faseln, und komm zum Punkt«, befahl Fox.


    Aber ihre Schwester kriegte sich vor Freude gar nicht mehr ein. »Ich wusste ja immer, dass Schoolboy Choir ein paar wirklich engagierte Fans haben, aber das hier ist irreal.«


    »Thea.«


    »Entschuldige, Molly.« Thea lachte. »Diese Klatsch-Website, die die Fotos veröffentlicht hat– sie existiert nicht mehr.«


    »Wie das?«, hakte Fox nach.


    »Sie wurde gehackt, und einem wichtigen Online-Newsboard zufolge stecken Fans der Band dahinter. Mehrere andere Internetseiten, auf denen die Bilder zu sehen waren, sind ebenfalls abgestürzt.« Thea klang, als würde sie schadenfroh grinsen. »Plötzlich können alle, die die Fotos gepostet haben, sie nicht schnell genug wieder aus dem Netz nehmen.«


    »Wird man Fox deswegen beschuldigen?« Molly runzelte die Stirn.


    »Nein. Ich habe das Anwaltsteam kontaktiert. Jeder weiß, worum Fox die Fans von Schoolboy Choir gebeten hat. Sie haben es aus eigener Initiative getan.«


    Die Printausgabe des Schmierblatts bestand zwar weiter, aber das Schlimmste, was passieren konnte, war, dass die Standbilder mit gewissen geschwärzten Körperteilen gedruckt wurden. Doch falls das Management der Zeitschrift auch nur ein bisschen Grips besaß, würden sie sogar darauf verzichten. Kein Magazin konnte heutzutage ausschließlich als Printversion überleben– diese Boulevardzeitung brauchte eine Webpräsenz, aber wenn sie die Fotos druckte, würde das von den Fans zweifellos als aggressiver Schritt verstanden werden.


    »Dabei kennt ihr den besten Teil noch gar nicht.« Thea freute sich wie eine Katze, die einen ganzen Topf Sahne entdeckt hatte.


    »Es kommt noch mehr?«


    »Hol dein Tablet, damit du einen größeren Bildschirm hast.«


    Molly benötigte nur ein paar Sekunden.


    »Hab es.«


    Als ihre Schwester sie anwies, einen der bekanntesten Unterhaltungs-Blogs aufzurufen, wurde Molly misstrauisch. »Thea, ich–«


    »Glaub mir, es lohnt sich.«


    Als Fox ihr den Arm um die Taille legte und sie auf die Schulter küsste, fand sie den nötigen Mut. Die Startseite der Website erschien, dominiert von einem Foto, auf dem ein grinsender Fox Molly an diesem Vormittag auf den Stufen des Hotels küsste.


    FOX IST VERGEBEN, MÄDELS!!


    Der zugehörige Artikel war relativ kurz, allerdings wurde erwähnt, dass es sich bei Molly um eine aus Neuseeland stammende Bibliothekarin handelte, deren Vater ein in Ungnade gefallener Politiker gewesen war. Doch anstatt ihre klatschträchtige Familiengeschichte in den Vordergrund zu rücken, wurde Molly als starke, beherzte Frau dargestellt, die nach einer schweren Vergangenheit Fox und damit eine Liebe wie im Märchen gefunden hatte.


    »Ist das dein Verdienst?« fragte sie Thea verwundert, während Fox einen Blick auf sein Handy warf und nach draußen ging, um zu telefonieren.


    »Nein, Molly, deins. Die Medien und– viel wichtiger– die Fans sind bezaubert von dir. Du hättest das nicht besser machen können, wenn ich dir ein Drehbuch geschrieben hätte. Gott, du warst so süß. Du bist sogar rot geworden!«


    »Irgendwann erwürge ich dich noch«, grummelte Molly.


    »Tu dir keinen Zwang an. Solange du nur du selbst bleibst, dieses ganz normale Mädchen, das sich einen Rockstar geangelt hat.« Sie verstummte für einen Moment. »Hmm, diesen Satz werde ich der Presse stecken. Und falls du dich hin und wieder beim Knutschen mit Fox erwischen lassen möchtest, wäre das–«


    Molly schnitt ihrer lachenden Schwester das Wort ab, indem sie auflegte, dann sah sie Fox an, der gerade wieder hereinkam und sich neben sie aufs Bett setzte. »Das Video existiert immer noch.«


    »Ja, aber welcher Idiot würde es jetzt noch ins Netz stellen– vor allem, nachdem der Verantwortliche gerade verhaftet wurde und gestanden hat.« Er hielt sein Handy hoch. »Ich habe die Nachricht eben bekommen.« Er streichelte ihren Rücken und fügte hinzu: »Selbst wenn jemand so blöd sein sollte, es anzufassen, sind es nur etwa zehn Minuten brauchbares Material– das hat dieser Wichser der Polizei erzählt.«


    »Was?« Molly drehte sich mit wummerndem Herzen zu ihm um.


    »Scheint, als wäre er nicht gerade ein technisches Genie. Keine Bewegungssensoren. Er hat die Kamera einfach eingeschaltet und laufen lassen.«


    Mollys Augen weiteten sich. »Wir sind an jenem Abend superspät zurückgekommen.« Ein Tanklastzug hatte nicht weit vom Auftrittsort entfernt seine Ladung verschüttet und damit über zwei Stunden den Verkehr lahmgelegt.


    »Der Mistkerl konnte nicht in die Suite zurückkehren, um die Kamera neu zu starten, weil seine Schicht zu Ende war.« Fox legte die Hand auf ihren Nacken. »Sehr wahrscheinlich war das der Grund, warum dieses Boulevardblatt einen solchen Hype darum gemacht hat– sie hofften auf einen großen Ansturm von Kunden, die zahlen würden, um sich das Video anzusehen, bevor bekannt würde, wie harmlos es ist.«


    Molly seufzte erleichtert, denn Fox hatte recht. Selbst wenn das Filmchen eines Tages veröffentlicht werden sollte, würde darauf nicht mehr zu sehen sein als ein verliebtes Paar, das lachte, kuschelte und sich küsste. Nachdem sie die Bloßstellung durch die Standbilder– die nie wieder vollständig aus dem Internet verschwinden würden– überlebt hatte, würde sie auch damit fertigwerden. »Wenigstens hast du jetzt das obligatorische Rockstar-Sexvideo.«


    Er kniff sie für ihre neunmalkluge Bemerkung in die Wange. »Ich darf nicht zulassen, dass dieser Film an die Öffentlichkeit gelangt«, knurrte er. »Mein Ruf als harter Typ, der schmutzige, unanständige Dinge mit den Frauen anstellt, wäre komplett ruiniert.«


    Kichernd lehnte sie sich an ihn und legte die Hand auf seinen Waschbrettbauch. »Die Medien mögen uns jetzt, aber sie könnten jederzeit wieder über uns herfallen, oder?«


    Fox sah ihr tief in die Augen. »Ja. Darum werden wir nicht für sie leben, sondern für uns.«


    »Für uns«, wiederholte sie leise und öffnete die Lippen, um seine willkommen zu heißen.


    Das ausverkaufte Konzert am nächsten Abend übertraf alles bisher Dagewesene. Schoolboy Choir spielten zwei Stunden länger als offiziell vorgesehen, um die Musikwünsche zu erfüllen, die ihnen das Publikum zubrüllte. Noah und Abe schnappten sich mehrfach das Mikrofon, und als die Menge »Da-vid, Da-vid« skandierte, ließ der Drummer sich schließlich lachend erweichen und stimmte bei einem der populärsten Songs der Band mit ein.


    Molly stellte überrascht fest, dass David tatsächlich singen konnte, und das sogar ziemlich gut. Genau wie Noah und Abe, allerdings besaß keiner der drei die Stimmgewalt von Fox. Andererseits konnte keiner der jeweils anderen dem Schlagzeug Rhythmen entlocken wie David, in die Tasten hauen wie Abe oder die Gitarrensaiten liebkosen wie Noah. Durch ihre vielseitigen Talente stellte die Band eine solch einzigartige Einheit dar.


    »Danke!«, rief Fox ins Mikro, nachdem sie verkündet hatten, dass sie nun ihre letzte Nummer spielen würden. »Ihr wart ein fantastisches Publikum– und danke auch für ein paar andere Dinge, auf die ich nicht genauer eingehen darf, sonst handle ich mir Ärger ein!«


    Die Menge raste.


    Die Band spielte einen letzten Song– purer, entfesselter Hardrock–, bevor sie die Bühne verließ. Kaum dass Fox bei Molly angelangt war, zog er sie zu einem Kuss an sich. Er war verschwitzt und ausgepowert und hinreißend sexy.


    »Verdammt, Mann«, grummelte Noah mit finsterer Miene. »Ich brauche backstage echt ein Mädchen.«


    Fox schnaubte. »Vor deiner Tür stehen jeden Abend dreihundert Mädchen Schlange.«


    »Ja, schon, aber das ist nicht dasselbe wie eine Molly zu haben.« Der Gitarrist legte ihr schwungvoll den Arm um die Taille und drückte ihr einen Schmatz auf die Wange, bevor er sich nach hinten verzog.


    »Er hat recht.« Fox’ Grübchen kam zum Vorschein. »Es ist nicht dasselbe.«


    Sie musste es einfach küssen, und er ließ es sich schmunzelnd gefallen. »Du bist bestimmt erschöpft«, meinte sie, noch immer begeistert von diesem Konzert, das in die Rockgeschichte eingehen würde. »Und am Verhungern.«


    »Das dauert noch– im Moment bin ich im Adrenalinrausch.« Tatsächlich vibrierte er vor Energie von dem Auftritt, als er ihr den Arm um die Schultern legte und mit ihr zu seiner Garderobe steuerte. Die Konzertbesucher, die bei einem Radioquiz Backstage-Ausweise gewonnen hatten, waren noch nicht zu ihnen nach oben gebracht worden, weshalb sie problemlos durchkamen.


    David und Abe standen vor ihren Garderoben und tranken eisgekühltes Wasser. Abe warf Fox eine Flasche zu, die er mit einer Hand fing. Eine Sekunde später gesellte sich auch Noah zu ihnen. »Das könnte das beste Konzert gewesen sein, das wir je gegeben haben.«


    »Ich hoffe, die Crew hat alles aufgezeichnet.« David richtete den Blick auf Molly, die gerade mit einem frischen T-Shirt aus Fox’ Garderobe kam, weil er seines traditionsgemäß ins Publikum geworfen hatte. »Was meinst du, Molly?«


    »Ihr wart unglaublich, eine in der Entstehung begriffene Legende.« Auch die Crew hatte sich den Auftritt nicht entgehen lassen wollen und jede sich bietende Gelegenheit genutzt, um ihn zu verfolgen. »Aber jetzt solltet ihr euch erst mal den Bauch vollschlagen und euch ordentlich ausschlafen.«


    Abe, David und Noah grinsten sie an und sagten unisono: »Ja, Molly.«


    Molly, die wusste, dass sie sie aufzogen, schnitt eine Grimasse.


    »Keine Sorge, Jungs.« Fox drückte Molly an sich. »Sie wird viel zu beschäftigt sein, um euch heute Nacht oder morgen früh zu drangsalieren.«


    Molly stieß ihn mit dem Ellbogen an. »Heute Nacht wirst du so gar nicht auf deine Kosten kommen.«


    Noah johlte, als im selben Moment ein Crewmitglied ihnen zurief, dass die Fans mit Backstage-Ausweis auf dem Weg waren. Molly ließ die Band im Korridor zurück und brachte sich außer Sichtweite. Sie hatte kein Problem damit, als Fox’ Freundin bekannt zu sein, aber eine Berühmtheit wollte sie auf gar keinen Fall werden.


    Fox zwinkerte ihr zu, als sie in der Garderobe verschwand, und sie wusste, dass er verstand.


    Genau wie sie verstand, wie wichtig ihm das Scheinwerferlicht war, der Energieschub, der mit einem Liveauftritt einherging, der Kontakt zu seinen Fans. Bräuchte er all das die ganze Zeit, würde ihre Beziehung niemals funktionieren, aber im Herzen war er ein Musiker, der zu Hause den nötigen Frieden fand, um kreativ zu sein.


    Darum passten sie perfekt zusammen.
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    Ihr Rockstar kam in dieser Nacht doch auf seine Kosten– Molly konnte ihm einfach nicht widerstehen. Als er erschöpft auf ihr zusammensank, vergrub sie die Finger in seinem Haar und küsste seinen Hals, schmeckte Salz und ungebändigte Männlichkeit.


    An ihrem Handgelenk funkelte das Brillantarmband, das er ihr vor dem Konzert geschenkt hatte. Molly traute sich kaum zu fragen, was es wert war, und vermutlich würde sie es nie tragen, aus Angst, einen der Steine zu verlieren. »Nicht«, murmelte sie, als er sich auf den Ellbogen aufstützte. »Bleib hier.«


    Schmunzelnd umfasste er ihr Gesicht, um sie zu küssen. »Ich brauche Flüssigkeit. Dank dir bin ich jetzt völlig ausgetrocknet.« Seine Lippen strichen noch einmal zärtlich über ihre– was Molly ein wohliges Seufzen entlockte–, bevor er sich von ihrem zufriedenen, gesättigten Körper löste und das Schlafzimmer des Wohnmobils verließ. »Willst du auch etwas trinken, Baby?«, rief er.


    »Ja, bitte.«


    Er kam mit einem Sportgetränk für sich und einem Wasser mit Limettenaroma für Molly, die den Geschmack der Sportgetränke nicht mochte, zurück. Sie setzte sich auf, um zu trinken, während Fox seinen Durst im Stehen löschte. Mit einem Lächeln im Gesicht ergötzte sie sich am Anblick dieses muskulösen, tätowierten Mannes, der, wenn es nach ihr ginge, den ganzen Tag nackt hätte herumlaufen können– allerdings nur vor ihr.


    Er stellte seine leere Flasche auf den Nachttisch, dann öffnete er den Safe, der in den Kleiderschrank integriert war. »Wonach suchst du?«, fragte sie, während sie seine ansehnlichen Schultern und das Tattoo betrachtete, das sie fast vollständig entschlüsselt hatte.


    Sie empfand übersprudelnde Freude, weil ihr alles an ihm so vertraut war.


    »Das hier.« Er nahm ein flaches blaues Etui heraus und kehrte ins Bett zurück, während ihr der Mund aufklappte.


    »Du hast mir noch etwas besorgt?« Nun stellte auch sie ihre Flasche beiseite.


    »Das Armband ist Teil eines Sets. Ich wollte dir die Kette geben, wenn du nichts anhast, um sie zwischen deinen Brüsten zu bewundern.«


    Ihre Mundwinkel zuckten. »Du durchtriebener Kerl.«


    Mit einem Lausbubengrinsen befestigte er die Kette um ihren Hals. »Doch, der Anblick gefällt mir.«


    Das Schmuckstück bestand aus zwei schlichten, miteinander verknüpften Strängen, die entlang der Linie ihres Brustansatzes hingen. Es war zeitlos, klassisch und jeder der Diamanten, seinem Feuer nach zu urteilen, lupenrein. »Ich werde so tun, als seien es Zirkonia«, sagte sie, »damit ich die Kette tragen kann, ohne Panik zu bekommen.«


    Mit einem schelmischen Blitzen in den Augen drückte er sie auf den Rücken und legte eine warme Hand auf ihre Brust, berührte sie auf eine Weise, die ihr verriet, wie sehr er es genoss, mit ihr zusammen zu sein. »Ach, habe ich dir das noch gar nicht gesagt? Dein ganzer Schmuck ist unecht.«


    »Lügner.« Sie gab ihm einen spielerischen Klaps auf die Wange, dann schlang sie die Arme um seinen Hals. »Sie ist wunderschön, Fox. Danke.«


    »Gern geschehen.« Er strich mit dem Daumen über ihre Brustspitze, dann wurde sein Blick ernst. »Du weißt, dass du mich um alles bitten kannst. Ich möchte dir die Welt zu Füßen legen.«


    »Ja, das weiß ich.« Verunsichert wegen seines plötzlichen Stimmungsumschwungs streichelte Molly seinen Nacken. »Aber du bist das beste Geschenk, das ich je hätte bekommen können. Ich bin keine gierige oder besitzergreifende Person– außer, wenn es um dich geht. Dann bin ich schrecklich.«


    »Das mag ich.« Er sah sie durchdringend an, bevor er mit rauer Stimme sagte: »Sei in Bezug auf mich immer besitzergreifend und gierig, Molly.«


    »Etwas beschäftigt dich.« Sie spürte es mit jeder Faser ihres Seins, hatte das schon vor dem Konzert getan. »Sprich mit mir.«


    Sein Körper eng mit ihrem verschlungen, stützte er sich über ihr auf den Unterarmen auf, dann seufzte er tief. »Tawanna hat heute Morgen angerufen, um mich zu informieren, dass meine Halbschwester Lauren wieder versucht, mit mir Kontakt aufzunehmen.« Sein Kiefer war angespannt. »Du hast sie an dem Tag gesehen, als Abe ins Krankenhaus eingeliefert wurde.«


    Molly musste nicht lange überlegen. »Leinenkleid, glänzender Bob, nannte dich Zachary?« Er nickte, und ihr fiel wieder ein, wie er damals gesagt hatte, dass jeder etwas von ihm wolle, und ihr Beschützerinstinkt erwachte zum Leben. »Was möchte sie?«


    »Sie versucht, mir eine weinerliche Geschichte zu verkaufen, der zufolge ihr Mann seinen Job verloren und die Bank ihnen ihr Haus weggenommen hat.« Seine Miene war düster. »Ich habe das überprüft, als sie vor Monaten zum ersten Mal an mich herangetreten ist. Sie haben genügend Einnahmen aus Investitionen, um ein sorgenfreies, normales Leben führen zu können, aber sie ist an Luxus gewöhnt. So sehr, dass sie so tief gesunken ist, mich um finanzielle Unterstützung zu bitten.«


    Molly wusste um Fox’ Loyalität und Großzügigkeit, folglich musste seine Halbschwester etwas Schreckliches getan haben, um den Bruch, der ganz klar zwischen ihnen bestand, herbeizuführen. Sie stellte eine Vermutung an. »Hat Lauren sich je um eine Beziehung mit dir bemüht, außer, dich um Geld anzuhauen?«


    »Nein, zum Teufel.« Fox schnaubte. »Ich bin an sie herangetreten, nachdem sie einundzwanzig geworden war, weil ich mir dachte, dass sie vielleicht nie von sich aus Kontakt zu mir gesucht hatte, um ihre Eltern nicht zu brüskieren. Ich wollte dieses Verhältnis nicht gefährden, sondern sie einfach nur kennenlernen.«


    Molly, der weh ums Herz war, nickte. Sie wusste aus eigener Erfahrung, was es bedeutete, eine verlorene Schwester zu finden; ihre Beziehung zu Thea war heute ein integraler Bestandteil ihres Lebens. Darum verstand sie sein Bedürfnis nach einem Kennenlernen und hoffte inständig, dass diese Geschichte ein gutes Ende nehmen würde– auch wenn Fox’ Tonfall andeutete, dass darauf kaum Aussicht bestand.


    »Willst du wissen, was sie gesagt hat?« Seine Schultern verspannten sich. »Dass sie sich mit Gesindel wie mir nicht abgibt und sie es zu schätzen wüsste, wenn ich unsere Verwandtschaft nicht an die große Glocke hängen würde– als würde das ihren Ruf in den Kreisen, in denen sie sich bewegt, beschädigen.«


    »Dieses Miststück.« Molly schmiegte die Hand an seine Wange. »Dann musst du kein schlechtes Gewissen haben.« Er wollte etwas einwenden, doch sie legte den Finger auf seine Lippen. »Du hast Schuldgefühle– weil du ein guter Mann mit einem großen Herzen bist.« Einem, das noch dazu so stark war, dass er die Zurückweisung und Vernachlässigung in seiner Kindheit überlebt hatte. »Doch der springende Punkt ist: Ihr mögt genetisch verwandt sein, trotzdem ist sie in jeder Hinsicht eine Fremde für dich.«


    Fox’ Blick war nachdenklich. »Dann verlangst du also nicht, dass ich auf Kuschelkurs mit meiner Familie gehe?«


    »Lauren ist nicht deine Familie. Sie tut dir nicht gut, und du solltest sie nicht an dich heranlassen.« Sie kämmte mit den Fingern durch sein Haar. »Ich bin deine Familie. Noah, Abe, David und Kit sind deine Familie.« Sie nahm sein Handgelenk und küsste die mysteriösen Buchstaben über seinem Puls, die, wie er ihr inzwischen gestanden hatte, einer erfundenen Sprache entstammten, welche er sich als Achtjähriger ausgedacht hatte. »Du hast gesagt, die hier stünden für Loyalität. Und genau darum geht es bei einer Familie, egal, ob sie auf verwandtschaftlichen Bindungen oder einer Bindung des Herzens basiert.«


    Molly strich wieder mit den Lippen über die Symbole. »Falls Lauren irgendwann einmal Kinder haben wird und du mit deinen Nichten und Neffen in Kontakt treten willst, werde ich dich voll unterstützen.« Molly würde sie nicht für die Verfehlungen ihrer Mutter verantwortlich machen. »Aber Lauren verdient dich nicht.«


    Seine grüne Iris hob sich prächtig gegen die tiefschwarzen Pupillen ab, als er sich etwas schwerer auf sie sinken ließ. »Es gibt da noch etwas, das ich dir nicht gesagt habe.«


    »Dafür werde ich dir später den Hintern versohlen. Und jetzt raus damit.«


    Das brachte ihn dermaßen zum Lachen, dass seine Schultern bebten. »Du bist so streng.« Er vergrub eine Hand in ihrer Mähne und gab ihr nach klassischer Fox-Manier einen leidenschaftlichen Zungenkuss.


    Sie stand kurz davor dahinzuschmelzen, als er sich aufsetzte und sie so auf seinem Schoß positionierte, dass sie einander ins Gesicht sahen. »Als ich achtzehn war, beschloss ich, meiner Mutter noch eine Chance zu geben.«


    Mollys Kehle wurde eng. Ihr war bewusst, wie viel Mut es ihn gekostet haben musste, das zu tun. Sie legte die Arme um ihn und hielt ihn fest, während er sprach, doch anders als erwartet, war sein Ton nicht niedergeschlagen, sondern gefasst, sein Ausdruck frei von Kummer.


    »Ich ging zu ihrer Haustür und klopfte.« Er fuhr mit den Knöcheln über ihren Rücken. »Das Dienstmädchen, das öffnete, erklärte mir, dass meine Mutter mit Zachary im Park sei.«


    »Was?«


    »Ja, das war auch meine Reaktion.« Noch immer kein Zorn, kein Schmerz. »Ich ging rüber in den Park, und dort spielte sie mit einem kleinen Jungen, der sie ›Mami‹ nannte. Sie hatte ihr Leben wieder auf Anfang gesetzt, Molly, und mich gleich mit.«


    Molly wusste nicht, was sie zu solcher Grausamkeit sagen sollte. »Es tut mir so leid«, wisperte sie. »Deine Mutter hat keine Ahnung von dem unglaublichen Mann, zu dem ihr Sohn herangewachsen ist– ein Sohn, den sie nie kennen wird, und das ist ihr Verlust, Fox, nicht deiner.«


    Er küsste sie auf den Hals, und sein Lippenring strich über ihre Haut, als er sich den Weg zu ihrem Mund bahnte. »Damals war es ein Schlag in die Magengrube, der noch lange schmerzte. Das hörte erst an jenem Tag auf, als du mich zum ersten Mal angelächelt hast und ich erkannte, dass ich dir ebenso wichtig bin wie du mir. Meine süße, ehrliche, sexy Molly, die es ernst meint, wenn sie mir sagt, dass sie mich liebt, und die nach mir sieht, wenn ich grüble.«


    Tränen brannten ihr in den Augen, und ihre Unterlippe zitterte, als sie die Beine um seine Hüften schlang und die Hände auf seine Schultern legte. »Ich verliebe mich Tag für Tag noch mehr in dich«, gestand sie. »Und ich werde es jedem heimzahlen, der dir wehtut.« Lauren sollte sich hüten, ihr je wieder unter die Augen zu kommen.


    Lächelnd streichelte Fox mit einer Hand ihren unteren Rücken, mit der anderen ihren Nacken. »Das vermag niemand, nicht, solange mich die Liebe meiner Molly schützt.« Er küsste sie, und sie spürte, wie er hart wurde. »Genug jetzt von dem Mist. Ich will dich.«


    »Ich dachte, du wärst wegen mir ganz ausgetrocknet?«, scherzte sie und ließ damit das Thema um seine Mutter und seine Schwester fallen. Fox war niemand, der bis zum Überdruss über Dinge nachsann– und die Hauptsache war, dass er ihr genügend vertraute, um mit ihr über etwas zu sprechen, von dem sie das Gefühl hatte, dass niemand sonst davon wusste. Und sollte ihn noch einmal der Drang überkommen, würde er ihm nachgeben.


    Weil sie seine Molly war.


    »Das bin ich auch«, bestätigte er und drückte sie flach aufs Bett, bevor er sich auf sie setzte. »Ich bin ein bemitleidenswerter Mann.«


    »Armer Foxie.«


    Seine Augen wurden schmal. »Da ist wohl jemand auf Ärger aus.« Er schüttelte ein Kissen aus dem Bezug, dann rutschte er höher, packte ihre Handgelenke und fesselte sie damit.


    Fiebrige, dunkle Aufregung kribbelte unter ihrer Haut, als sie den Blick von seinem Gesicht löste und sah, dass seine Erektion nur ein kurzes Stück von ihren Lippen entfernt war. Nachdem Molly Webster, das gute Mädchen, inzwischen Molly Webster, das gute Mädchen mit einer unanständigen Ader war, beugte sie sich vor und nahm seine geschwollene Spitze in den Mund.


    »Allmächtiger!« Fox’ Hände schlugen so heftig gegen das Kopfteil, dass das ganze Bett wackelte. »Das war nicht der Plan«, stieß er hervor, dabei umfasste er ihren Hinterkopf, um sie zu stützen, damit sie mehr von ihm aufnehmen konnte.


    Kühn leckte sie mit der Zunge über die hervortretende Vene. Er stieß zweimal flach in sie hinein, dann zog er sich zurück. »Dein Mund müsste verboten werden.« Er rutschte nach unten, spreizte ihre Beine und gab ihr von ihrer eigenen Medizin zu kosten.


    Schon nach einer Minute bäumte Molly, auf deren Haut Schweißtropfen glänzten, sich auf und drängte sich ihm heftig entgegen. Er zeigte keine Gnade, sondern drückte ihre Schenkel weit auseinander, während er leckte und saugte, bis sie vor Lust wimmerte. Erst da ließ er von ihrer pochenden Klitoris ab und die Zunge sanft um ihre Schamlippen kreisen.


    »So«, sagte er und hob den Kopf. »Wie soll ich dich nun bestrafen?« Das kleine Grübchen auf seiner Wange lud zum Küssen ein, der Ring in seiner Lippe zum Spielen.


    Molly verspürte ein Ziehen im Herzen und hatte plötzlich keine Lust mehr auf dieses Spiel. »Später«, flüsterte sie atemlos. »Ich muss dich in mir spüren.« Ihn in den Armen halten. »Ich liebe dich.«


    Ein Ausdruck rauer Zärtlichkeit stahl sich in sein Gesicht, als er sich über ihr aufrichtete und den Knoten in dem Kissenbezug löste. »Du bist ein böses Mädchen. Nun bringst du schon zum zweiten Mal meine Pläne durcheinander.« Er senkte den Kopf und erhöhte die erotische Intimität noch, indem er mit seiner Zunge über ihre strich, dabei legte er die Hand an die Innenseite ihres Schenkels und drang mit langsamer Unerbittlichkeit in sie ein.


    Ein lustvolles Stöhnen stieg in ihrer Kehle hoch, sie vergrub die Finger in seinem Haar und wand die Beine um seine Hüften. Er hatte die Ellbogen neben ihrem Kopf aufgestützt, die Tattoos auf seinen Armen einzigartig und vertraut, und hörte während des gesamten Liebesakts nicht auf, sie zu küssen.


    »Meine Molly«, raunte er mit tiefer Stimme, als er in ihren Armen kam.


    Als Molly zwei Tage später eine SMS von Fox erhielt, in der er ihr mitteilte, dass er ein paar Stunden mit Noah weg sein würde, dachte sie sich nichts weiter dabei. Es machte ihr nichts aus, wenn er mit seinen Kollegen Männerkram unternahm. So, wie es Fox nicht störte, wenn sie eine ganze Stunde mit Charlotte telefonierte oder sich mit Thea traf, wenn diese einflog.


    Sie beschloss, Charlie eine E-Mail zu schreiben, bevor sie sich zum Arbeiten an den kleinen Schreibtisch setzte, den Fox für sie gefunden hatte und der perfekt in eine Ecke im Wohnbereich des Wohnmobils passte.


    Wie sich herausstellte, war Charlotte gerade online, darum skypten sie. Das Leben ihrer besten Freundin war seit Kurzem sehr interessant.


    Molly beendete das Gespräch mit einem strahlenden Lächeln. »Na los, T-Rex!«, sagte sie und schlug die Fäuste gegeneinander. Dann konzentrierte sie sich auf ihre Arbeit. Als sie gerade den Laptop aufklappen wollte, fiel ihr Blick auf die Schale Erdbeeren, die daneben stand. Ihr Lächeln wurde noch strahlender. Diamanten waren eine Sache, aber Fox erinnerte sich auch an die kleinen Dinge, die sie liebte.


    Sie aß ein paar der saftigen Früchte und machte sich ans Werk. Die Arbeit nahm sie so sehr gefangen, dass es bereits dunkel geworden war, als sie aufblickte. Sie stand auf, streckte sich und beschloss nachzusehen, ob jemand Lust auf ein gemeinsames Abendessen hatte, da Fox’ und Noahs Ausflug sich offenbar über den Nachmittag hinaus erstreckte.


    Nicht dass sie überrascht gewesen wäre, schließlich wusste sie, womit die Männer gern ihre Freizeit verbrachten– und es war nicht das, was die Leute vermuten würden. Das letzte Mal, als Fox verschwunden war– mit David und Abe–, hatten die drei sich beim Dragracing auf einer extra auf Geschwindigkeit ausgelegten Bahn amüsiert. Noch Stunden später waren sie vergnügt und aufgeregt wie kleine Jungs gewesen.


    In diesem Moment ging die Tür auf, und Fox stand vor ihr.


    »Hallo.« Lächelnd stellte sie fest, dass er unbeschadet schien. »Darf ich fragen?«


    Ein breites Grinsen. »Ich habe mir ein neues Tattoo stechen lassen.« Er trat ein und zog die Tür hinter sich zu. »Noah ist eigentlich nur mitgekommen, um mir moralischen Beistand zu leisten, aber am Ende hat er sich auch eins machen lassen. Allerdings ist es nicht so toll wie meins.«


    »Zeig es mir.«


    Er zog sein T-Shirt aus und lehnte sich gegen die Wand, während sie behutsam die Ränder des Verbands an seiner linken Brust anhob. »Fox.« Sie schaute ihn strafend an. »Das ist ja direkt über deinem Herzen.« Sie wusste, dass eine Tätowiernadel nicht durch Muskeln und Knochen dringen konnte, aber trotzdem. »Was, wenn du verletzt worden wärst?«


    Er drückte ihre Hüfte. »Das wäre es mir wert gewesen.«


    »Hoffentlich ist es ein Meisterwerk ge…« Sie erstarrte, als der Mull sich so weit löste, dass sie die gerötete Haut darunter sehen konnte, von der sich deutlich ein mit schwarzer Tinte gestochenes Tattoo abhob. Es hatte die Form eines rechteckigen Stempels– ähnlich dem, den Firmen für den Aufdruck »Vertraulich« auf Briefen verwendeten. Dieser hier besagte etwas anderes.


    Mollys Eigentum.


    Tränen brannten in ihren Augen, als sie ihn mit geballten Fäusten in den Magen knuffte. »Idiot.«


    Er schloss sie in die Arme und küsste sie lächelnd.


    »Was, wenn wir uns trennen?«, fragte sie, derart überwältigt, dass sie völlig durcheinander war. »Man wird dich auslachen, dich als ›Follys Eigentum‹ verspotten.«


    »Ich schätze, du solltest mir besser nicht den Laufpass geben, sonst war’s das mit meinem Image.« Sein Grübchen blitzte auf. »Vor allem, nachdem ich dir zuliebe stundenlang Schmerzen erduldet habe.«


    Sie streichelte vorsichtig mit den Fingern darüber, dann hauchte sie einen zarten Kuss auf die Stelle, während ihr die Tränen übers Gesicht kullerten. Vielleicht würde er niemals »Ich liebe dich« zu ihr sagen können, weil es ihm zu schwerfiel, diese Worte auszusprechen, aber er hatte andere Wege, ihr seine Gefühle zu zeigen.


    »Oh Baby, nicht.« Fox deckte die Tätowierung wieder mit dem Verband ab, dann drückte er sie an sich. »Es tut nicht weh. Ich wollte dich nur ärgern.«


    »Es sind Glückstränen«, brachte sie mit Mühe heraus.


    »Dann gefällt es dir?«


    »Über alle Maßen.«
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    Als Fox sich mitten während des Konzerts am nächsten Abend das T-Shirt vom Leib riss und es in die Menge warf, traf sie die Erkenntnis wie ein Blitzschlag. Gott, war sie langsam gewesen. Fox hatte nicht nur ihr gerade gesagt, dass er sie liebte; er hatte es der ganzen Welt verkündet.


    Sie schlang die Arme um ihre Taille und rang nach Luft, während sie die emotionale Flutwelle in ihrem Inneren einzudämmen versuchte. Maxwell, der gerade hinter ihr vorbeiging, blieb stehen und klopfte ihr auf die Schulter. »Was hat er getan?«


    »Etwas Wundervolles.«


    »Ach.« Er schloss sie kurz in die Arme. »Ich dachte, du hättest es noch nicht gehört.«


    »Was denn?«


    Er drückte den Finger an seinen Ohrhörer. »Entschuldige, ich muss die Lautsprecher checken.«


    Molly vergaß seine Bemerkung, als Fox sich zu ihr umdrehte und sie mit einem Grinsen bedachte, bevor er sich wieder dem tobenden Publikum zuwandte. Dieser Mann raubte ihr den Verstand. Noch nie hatte sie sich so geliebt, so begehrt, so wertgeschätzt und verehrt gefühlt. Sie zog ihr Handy hervor und schrieb ihm eine SMS. »Ich liebe dich wie verrückt.«


    Da sein Mobiltelefon derzeit in ihrer Gesäßtasche steckte, würde er die Nachricht erst nach dem Auftritt lesen, doch das war belanglos. Hauptsache, sie wartete auf ihn, wenn er später nachsah. Sie steckte ihr Handy wieder weg und runzelte die Stirn, als im Stadion plötzlich Stille eintrat… dann erklang der pure Sound einer einzelnen E-Gitarre. Noch bevor sie den Kopf hob, wusste sie, dass es nicht Noah, sondern Fox war, der spielte.


    Gleichzeitig beugte er sich zum Mikrofon. »Dieser Song ist für meine Molly, sie ist das Beste, was mir je passiert ist. Und noch eine Warnung an die lebensmüden Idioten, die ihr Fanbriefe schreiben und sie dazu auffordern, mit ihnen durchzubrennen: Ich werde euch finden und euch die Eier abreißen.«


    Die Menge johlte, während sich in Molly, die hin- und hergerissen war zwischen Lachen und Weinen, der übermächtige Wunsch regte, ihn zu küssen. Diese Worte waren so typisch für Fox, den Mann, den sie liebte.


    Er wartete, bis sich das Publikum wieder beruhigt hatte, bevor er ein weiteres Mal das atemberaubende Intro der Nummer spielte und dann mit rauer Zärtlichkeit in seiner kraftvollen Stimme zu singen begann. Noah, Abe und David fielen im Hintergrund dezent mit ein, doch im Mittelpunkt standen Fox, seine Stimme, seine Gitarre, bis sie alle zusammen in einen hämmernden Rhythmus wechselten.


    Es war Hardrock pur, und es war ein Liebeslied, auch wenn das Wort »Liebe« im Text nicht vorkam. Der Refrain bestand aus sechs Worten, einer einzelnen Stimme, die Instrumente verstummten, als wäre die Band ein einziges Wesen.


    Mein Herz. Meine Seele. Mein Zuhause.


    Als die letzte Note verklang, liefen ihr die Tränen übers Gesicht, und das Publikum kochte vor Begeisterung über einen Song, von dem Molly instinktiv wusste, dass er ein Klassiker werden würde. Fox kam zu ihr, um sie auf die Bühne zu holen, und sie ließ es widerstandslos geschehen. Sie schlang die Arme um seinen Hals und küsste ihn vor den Augen der Band, der Crew, den Tausenden Fans.


    Er gehörte ihr, und die Welt durfte ruhig erfahren, wie sehr sie ihn liebte.


    Er hob sie kraftvoll hoch und sagte etwas, das nur für ihre Ohren bestimmt war. »Nachdem ich jetzt dein persönliches Privateigentum bin, willst du auch das meine sein?« Das Grübchen kam zum Vorschein. »Es wäre grauenvoll, wenn man mich ›Follys Eigentum‹ nennen würde.«


    Es war ein Heiratsantrag, wie er nur von Fox kommen konnte. »Ja, ja, ja!« Molly unterstrich jedes Wort mit einem lachenden, weinenden Kuss, ohne sich um das Scheinwerferlicht und die Menschen, die sie beobachteten, zu kümmern. »Für immer dein.«


    Seine grünen Augen strahlten vor Freude, als er sie noch einmal mit seinem Kuss versengte und sich dann das Mikro schnappte. »Sie hat Ja gesagt!«


    Die Menge reagierte mit donnerndem Jubel, während der Rockstar, der ein One-Night-Stand hatte sein sollen, die Stirn an ihre legte und flüsterte: »Ich gehöre dir.«
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    Liebe Leserin, lieber Leser


    wenn du Rockstars liebst, musst du unbedingt einen Blick in Kein Rockstar für eine Nacht von Kylie Scott werfen! Heiß, sexy und hochemotional– dieser Roman hat mich die ganze Nacht wachgehalten. David und Evelyn sind großartige Charaktere, und ich habe von der ersten bis zur letzten Seite mit ihnen mitgefiebert, obwohl sie mich immer wieder in den Wahnsinn getrieben haben! Ich liebe dieses Buch!


    Deine Nalini Singh

  


  
    


    


    Nalini Singhs Rock-Kiss-Reihe geht weiter!
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    Sweet Summer– Für die Liebe gibt’s kein Drehbuch von Sunday James


    Als bekannt wird, dass die TV-Serie Bittersweet in Dogwood gedreht werden soll, steht das kleine Örtchen in Virginia völlig Kopf. Nur die junge Cathy Johnson lässt die Aufregung um Stars und Sternchen völlig kalt– bis sie zum ersten Mal auf den attraktiven Greg Moran trifft…
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    Mehr Infos zum Buch

  


  
    


    Leseprobe


    Seit Annie Goodhouse ihren gewalttätigen Exfreund verlassen hat, muss man ihr nicht zweimal sagen, dass sie sich von Bad Boys fernhalten soll. Doch als sie einen Job als Bibliothekarin in einer Strafvollzugsanstalt annimmt, zieht sie die Aufmerksamkeit eines Insassen auf sich…


    Cara McKenna


    Hard Time
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    Die Vorschriften kamen per E-Mail.


    Kein Make-up. Kein Parfum. Kein Schmuck.


    Missbilligend verzog ich die Lippen. Man hätte mich ebenso gut auffordern können, mir den Schädel kahl zu rasieren. Für jemanden, der im Süden aufgewachsen war, lag dazwischen kein großer Unterschied. Wo ich herkomme, geht eine Frau nie ohne Wimperntusche und Perlenohrringe auf die Straße, selbst dann nicht, wenn sie mitten in der Nacht aus einem brennenden Haus fliehen muss.


    Weiterhin stand dort: Keine enge oder freizügige Kleidung.


    Ich schummelte bei Vorschrift Nummer eins, verteilte etwas Concealer unter den Augen und deckte auch gleich noch einen Pickel damit ab. Ich musste ja nur so aussehen, als wäre ich nicht geschminkt. Vielleicht schummelte ich auch bei Vorschrift Nummer zwei– mein Deo war stark parfümiert, aber darauf würde ich auf keinen Fall verzichten, nicht bei all dem Angstschweiß, den ich vermutlich ausstoßen würde.


    Die dritte und vierte Vorschrift erfüllte ich mit links– schlichtes Oberteil mit Rundhalsausschnitt in geschlechtsneutralem Tannengrün. Dazu schwarze, gerade geschnittene Hosen und silberne Ballerinas, die nicht einmal den Ansatz meiner Zehen freigaben. Meine Ohren sehen nackt aus, dachte ich, als ich sie im Badezimmerspiegel kritisch betrachtete. Die kleinen Löcher wirkten geradezu obszön. Verletzlich sahen sie aus, wie diese unglückseligen, zitternden unbehaarten Katzen.


    Apropos Haare, dazu stand in der E-Mail nichts, aber ich drehte meine ein und steckte sie mit einer breiten Spange am Hinterkopf fest.


    Moment. Darf ich überhaupt eine Spange tragen? Könnte ein einfallsreicher Gefängnisinsasse sie nicht zu einer Waffe umfunktionieren?


    Da ich keine Lust hatte, das herauszufinden, entschied ich mich für ein Haargummi und machte mir einen Pferdeschwanz. Bis ich mir vorstellte, in einem Tumult als Geisel genommen zu werden und dass sich eine vernarbte fleischige Hand um meinen Pferdeschwanz schließen könnte, die mich daran über den Linoleumboden schleifen würde. Nein danke. Ich wechselte zu einem Dutt und betrachtete mich von Kopf bis Fuß in meinem großen Türspiegel.


    Ja, so geht es. Ich sah nett aus, aber nicht gefährlich nett. Anständig. Professionell. Ich konnte mir vorstellen, was meine Großmutter sagen würde: Du siehst aus, als hättest du bei der Miss-Bieder-Wahl den zweiten Platz belegt. Herrgott, leg doch wenigstens etwas Lippenstift auf. Du könntest dem Richtigen begegnen.


    Nein, heute bestimmt nicht. Bieder schien mir genau richtig angesichts der Tatsache, dass die männliche Aufmerksamkeit, die mir heute zuteilwerden könnte, von mehreren Hundert verurteilten Verbrechern stammen würde.


    Der Mann, der mich als Letzter angefasst hatte, hatte mir so fest aufs rechte Ohr geschlagen, dass mein Trommelfell geplatzt war. Mit meinem linken hörte ich ihn keine Stunde später sagen, dass er mich liebte. Es tut mir leid. Ich werde dich nie wieder schlagen. Das hatte er in den zwei Monaten, die ich es zu glauben versucht hatte, häufig beteuert.


    Mit zweiundzwanzig war ich noch dumm gewesen, war seither aber klüger geworden. Wahrscheinlich hielt ich sogar einen Rekord, weil ich mit siebenundzwanzig noch ledig war, doch das zog ich weiteren Blutergüssen vor. Nie wieder, das hatte ich mir geschworen.


    Romantischer Idealismus? Nein, keine Sorge. Auch der lag hinter mir. Soweit das Private. Allerdings in Bezug auf meinen Job…


    Es war August, ich hatte im Mai meinen Abschluss gemacht und vor fünf Wochen meine erste Stelle angetreten. Noch immer war ich wild entschlossen, im Leben der Menschen, die mir als Bibliothekarin begegneten, etwas zu bewegen. Die Bibliothek lag ebenso wie meine Wohnung in Darren, in Michigan– dem Prototypen des postindustriellen Verfalls. Die Stadt, in der ich aufgewachsen war, ein Vorort von Charleston, befand sich tausend Meilen weiter südlich. Darren gefiel mir nicht, aber ein Job war ein Job, und meine Wohnung– im zweiten Stock über einer deprimierenden Kneipe in der Hauptstraße– spottbillig.


    Meine Arbeit brachte es mit sich, dass ich häufig im Außendienst zu tun hatte, und fast täglich fuhr ich in eine der Nachbarstädte, die leider auch nicht unbedingt von Aufbruchstimmung geprägt waren.


    Montags hatte ich in der eigentlichen Bibliothek Dienst. Dienstags und mittwochs arbeitete ich in Larkhaven, in einer psychiatrischen Klinik, die fünfzehn Meilen von der Stadt entfernt in einem Waldgebiet lag– eine willkommene Abwechslung zu Darrens mit Brettern vernagelten Häusern und verlassenen Fabrikgeländen. Dienstags war ich auf der Kinderstation, wo ich den Jüngsten etwas vorlas und den Teenagern bei der Vorbereitung auf ihre Klausuren half. Mittwochs verbrachte ich den Vormittag mit den Senioren der Demenz- und Alzheimerstation. Ich las vor, gab Bücher aus und schrieb Briefe oder tippte E-Mails für jene Bewohner, die unter Arthrose litten oder bei denen das Augenlicht nachließ. In der vorigen Woche hatte ich einem Mann geholfen, einen Brief an seine Liebste zu schreiben, eine temperamentvolle Rothaarige von neunzehn Jahren, wie er mir berichtete. Er werde sie heiraten, wenn er aus diesem gottverdammten koreanischen Arbeitslager entlassen würde.


    Seine weißhaarige Frau hatte uns mit gefalteten Händen gegenübergesessen und angespannt gelächelt, während ihr Tränen über die Wangen liefen. Ich fragte mich, ob sie um den Verlust ihrer Liebe weinte, oder weil sie nie rothaarig gewesen war und nichts von der Leidenschaft ihres Mannes gewusst hatte.


    Den Donnerstag verbrachte ich im Büchermobil, das meine Kollegin Karen fuhr. Die alleinstehende Mutter von zwei Teenagern war trotz der fröhlichen geblümten Oberteile, die ihre Garderobe beherrschten, launisch und nicht gerade das, was man eine Plaudertasche nannte, brachte mich jedoch häufig zum Lachen. Die Donnerstage mochte ich sehr– draußen unterwegs sein, viele Kaffeepausen machen… Das erinnerte mich an frühere Sommer mit meinem Vater. Er war bei der Nationalgarde, und ich war Dads Mädchen gewesen. Hin und wieder hatte er mich zu dem mitgenommen, was wir als Die Jagd bezeichneten. Manchmal durfte ich das Radargerät halten. Im Alter zwischen elf und dreizehn sah ich viele Cops ziemlich viel Kaffee trinken. Häufig war ich sogar dabei, wenn jemand festgenommen wurde. Wenn ich dann spürte, wie derjenige von hinten gegen die Trennscheibe trat, war ich so entsetzt und aufgeregt, als säße ich in einem Haifischbecken.


    Doch in der Cousins Justizvollzugsanstalt würde mich keine bruchsichere Scheibe von den Kriminellen trennen. Vielleicht ein Tisch. Noch nicht einmal das, wenn ich neben einem von ihnen saß, um ihm zu zeigen, wie man einen Online-Antrag für die Bibliotheksnutzung ausfüllte, den digitalen Kartenkatalog benutzte, ein Textverarbeitungsprogramm bediente, jemandem das Schreiben beibrachte oder wie man eine Bewerbung verfasste. Ungeschützt würde ich neben ihnen sitzen, lediglich beaufsichtigt von einem Wachmann, der vermutlich dafür sorgte, dass sie ihre Hände bei sich behielten. Aber Blicke? Flüstern?


    Ich erschauderte. Welcher masochistischen Knalltüte musste man überhaupt sagen, dass sie sich nicht aufreizend kleiden sollte, wenn sie ein Gefängnis der mittleren Sicherheitsstufe besuchte?


    Spiel mit dem Feuer, dachte ich. Viel Spaß mit den Verbrennungen dritten Grades. Böse Männer waren leicht reizbar.


    Um meine Warnung zu bekräftigen, bewegte ich meinen Kiefer, bis er knackte. Das hatte er nicht immer getan. Erst seit jener Nacht, in der ich mit der falschen Marke Rum bei meinem Exfreund aufgetaucht war. Ich hatte im Spirituosenladen bar dafür bezahlt, und ich bezahlte noch einmal. Mit einem geplatzten Trommelfell von einem Schlag– der so fest war, dass ich nach dem Knall eine halbe Minute nur Weiß sah.


    Ich werde dich nie wieder schlagen.


    Wie oft hatte er mir das versprochen, ehe ich ihn verlassen hatte? Ein Dutzend Mal vielleicht. Doch jener Schlag gegen den Kopf hatte mich endgültig aufgeweckt.


    Ich werde dich nie wieder schlagen.


    Und ich dachte, Nein, das wirst du verdammt noch mal nicht. Nach dem üblichen betrunkenen Lamento war er bewusstlos geworden. Ich hatte mir für den Rum zwanzig Dollar aus seiner Brieftasche genommen und hinterließ ihm mit Edding einen ziemlich knappen Abschiedsbrief auf dem Rücken jener Hand, mit der er mich geschlagen hatte.


    FICK DICH.


    Mein Gehör kehrte zurück, nachdem ich in jenem Herbst nach Ann Arbor umgezogen war. Ich brauchte einen Tapetenwechsel. Einen Ort mit schneereichen Wintern, wo die Männer mit unverfälschtem, nördlich-hartem Akzent sprachen und ihre leeren Versprechungen nicht in süßen Südstaaten-Honig tauchten.


    Ich habe meinem Dad nie erklärt, warum ich umgezogen bin, manchmal musste man seine Eltern schützen. Meiner Mama habe ich es zwar auch nie erzählt, doch eine Frau weiß so etwas. Als wir neben dem Wagen meines Vaters gestanden hatten, der bis obenhin mit meinen Sachen vollgepackt war, hatte sie mich zum Abschied umarmt und geflüstert: »Ich mochte diesen Jungen noch nie. Benutz beim nächsten Mal deinen Verstand.«


    Damit hatte ich kein Problem, solange das nächste Mal in weiter Ferne lag.


    *


    Das Auto, mit dem ich nach Ann Arbor umgezogen war, gehörte mir jetzt– ein spießiger brauner Kombi. Als ich mich um sieben Uhr zwanzig hinters Lenkrad setzte, spähte die faule Nordsonne im Osten knapp hinter den Häusern hervor. Ich drückte die Tragetasche voller Bücher und Arbeitsblätter an mich und atmete gleichmäßig ein und aus. Hinten hatte ich noch mehr Bücher, Spenden für die Gefängnissammlung. Karen hatte ihre Zeit als Cousins-Zuständige schon abgeleistet– sie sprach von einer vierjährigen Freiheitsstrafe– und mir erklärt, dass die sogenannte Bibliothek dort lediglich aus einem Schrank voller Bücher bestand. Keine Regale, keine Ordnung, nur hohe Stapel gebrauchter Bücher.


    »Ich hab immer gedacht, dass ich mich irgendwann mal darum kümmere«, hatte sie gesagt, als wir gestern mit dem Büchermobil übers Land gefahren waren. »Dass ich eine Auswahl von Büchern zusammenstelle, die denen gefallen– Thriller, Agentengeschichten, Kriegserinnerungen. Dass ich jemanden von den Aufsehern dazu bringe, mir einen Karren zu besorgen, und dass ich die Blöcke auf und ab laufe, um die Bücher zu verteilen. Aber ich denke ja auch, ich könnte dreißig Pfund abnehmen– und du siehst, was bislang daraus geworden ist.«


    »Wie sind die denn so? Die Häftlinge?«


    Karen hatte die Schultern gezuckt. »Ein Haufen Männer, die Scheiße gebaut und Gewaltverbrechen begangen haben. Ihnen wird die Würde genommen. Man pfercht sie in einem Loch zusammen, wo sie sich gegenseitig mit ihrer Wut infizieren. Vor sich hin vegetieren. Und sich wünschen, sie hätten diese beschissenen Dinge nie gemacht.«


    »Hat dich irgendeiner mal angefasst?«


    »Nein. Aber ich bin schließlich auch eine fette, mürrische alte Tante. Wahrscheinlich erinnere ich sie an ihre Mutter oder an irgendwelche Lehrerinnen, die ihnen gesagt haben, dass sie es nie zu etwas bringen würden. Ich hab mir natürlich auch diverse Sprüche anhören müssen. Und Anmachen. Sogar einen Antrag. Die sind schließlich verzweifelt. Aber du… pass bloß gut auf dich auf, mit diesen Beinen und mit deinen Sommersprossen. Such dir Freunde mit Elektroschockern am Gürtel.«


    »Hat einer mal versucht, dich zu etwas zu zwingen?« Ich hatte in letzter Zeit viele Geschichten über weibliches Wachpersonal gelesen und über Freundinnen von Gefängnisinsassen, die sich von charismatischen Sträflingen zum Drogenschmuggel hatten überreden lassen. Sie waren langsam immer tiefer in die Sache hineingerutscht, bis Kumpel der Kriminellen draußen ihre Familien bedroht hatten. Ich war auch zu oft zu lange aufgeblieben, um mir reißerische Nachrichtensendungen anzusehen.


    Karen hatte berichtet, dass niemand je versucht hatte, sie zu etwas zu zwingen. Und ich war schließlich auch keine einsame Frau, die das Brieffreunde-System des Gefängnisses als Dating-Service nutzte. Wahrscheinlich könnte ein Mann noch so nett, hochgewachsen und attraktiv sein, er könnte mich nicht verführen, also keine Sorge. Die einzige Beziehung, auf die ich vielleicht Wert legte, war die zwischen mir und meiner rechten Hand, und sogar wir hatten uns etwas auseinandergelebt. Es hatte einfach ewig niemanden gegeben, der mich zum Träumen verführt hätte. Oder aber ich hatte keinen Zündstoff mehr in mir, der sich von einem attraktiven Gegenüber entflammen ließ. Manchmal machte ich mir Sorgen, mein Ex hätte mich so heftig geschlagen, dass mir dabei das Lustzentrum in meinem Gehirn zerstört worden wäre.


    Nein, dachte ich, als ich den Schlüssel ins Zündschloss steckte. Er hat das Vertrauen aus dir herausgeprügelt.


    Eines Tages wollte ich Familie haben. Mir war also klar, dass ich das, was auch immer mein Ex zerstört hatte, wieder in Ordnung bringen musste, aber das hatte noch Zeit. Heute war ich dankbar dafür, dass ich so misstrauisch geworden war.


    Bevor ich den Wagen startete, holte ich mein Telefon heraus. Ich rief meine Mutter an.


    »Hallo, Mama, hier ist Annie.«


    »Hallo, Liebes!« Es tat gut, ihre vertraute Stimme zu hören. Ich wünschte, ich wäre wieder zu Hause bei ihr und Daddy und würde mich auf unsere alte Hollywoodschaukel kuscheln. »Ist es so weit?«


    »Ja. Mein erster Kurs beginnt um neun.«


    »Wie lange insgesamt?«


    »Den ganzen Tag, um fünf bin ich fertig. Mit einer Stunde Mittagspause.«


    Sie stieß langsam die Luft aus, und ich tat es ihr gleich.


    »Du machst das schon, Herzchen. Tu einfach, was das Wachpersonal dir sagt, und lass dich bloß nicht von diesen Männern verunsichern, wenn sie etwas zu dir sagen.«


    »Leichter gesagt als getan.«


    »Du schaffst das. Du bist viel stärker als du denkst.«


    »Da bin ich mir nicht so sicher.«


    »Na, ich aber«, sagte sie und ich hörte, wie ein Löffel gegen Porzellan schlug. Ich konnte ihren Tee fast riechen. »Und wenn du dich bei dem Gedanken erwischst, dass du dem nicht gewachsen bist, denk an meine Stimme, die dir sagt, dass das Quatsch ist. Okay?«


    »Okay. Danke, Mama. Ich berichte dir, wie es gelaufen ist.«


    »Gut. Und viel Glück. Ich hab dich lieb.«


    »Ich dich auch. Und Daddy. Wir hören uns heute Abend.«


    »Ja, bis dann.«


    Ich schaltete das Telefon aus, startete den Motor, lenkte meinen alten Escort auf die Straße und fuhr in Richtung Highway.


    Die Fahrt dauerte ungefähr eine halbe Stunde, und mit jeder Meile verkrampfte sich mein Magen stärker. Als ich das Eingangstor zu Cousins erreichte, litt ich unter Sodbrennen.


    Ich hielt vor der Metallschranke an der Pförtnerloge.


    »Wohin?«


    Ich zeigte dem Pförtner den Ausweis, den man mir gemailt hatte. Anne Goodhouse, Externes Personal. »Ich komme von der Öffentlichen Bibliothek in Darren. Die neue Mitarbeiterin von…«


    »Fahren Sie durch«, sagte er und öffnete die Schranke. »Der Mitarbeiterparkplatz ist ausgeschildert. Der Personaleingang auch.«


    »Danke.«


    Ich fand einen Parkplatz und sammelte meine Sachen zusammen. Meine Nerven waren angespannt. Ich hatte Angst vor dem Unbekannten und Angst zu spät zu kommen– man hatte mir erklärt, ich solle beim ersten Mal eine Stunde für die Einweisung und das »Sicherheitsprotokoll« einkalkulieren.


    Gleich am Eingang wurde ich von einer Beamtin knapp begrüßt.


    »Willkommen in Cousins«, sagte Shonda, nachdem wir uns kurz vorgestellt hatten, und klang dabei wie eine Mutter, deren Kinder ihre Geduld strapazieren– sie strahlte eine unterschwellige Gereiztheit aus, die sich gegen niemanden Konkretes richtete. Ihre Uniform war khakifarben und straff, ihr Haarknoten noch straffer.


    »Ich führe Sie herum, aber zunächst muss ich Sie durchsuchen.«


    »Klar.« Ich hatte mich in einen ruhigen, gehorsamen Modus versetzt– ich klang fast vergnügt, als hätte sie mir eine Tasse Kaffee angeboten.


    Shonda führte mich in einen gekachelten Raum, an dem Aufnahme stand. Er verfügte über keine Tür, sondern war durch eine kleine Mauer, die sich gegenüber dem Eingang befand, sichtgeschützt. Wie in einer Flughafentoilette. Der Raum war spärlich eingerichtet, eigentlich gab es nur einen langen Metalltisch, ein paar Schließfächer und zwei Sicherheitskameras.


    »Bitte geben Sie mir Ihren Beutel und Ihre Schuhe, leeren Sie Ihre Taschen, dann ziehen Sie sich bitte aus.«


    Verdammt. Ich reichte ihr meine Tragetasche, die Schlüssel und mein Telefon, streifte meine Ballerinas ab und übergab sie ihr ebenfalls. Ich zog mich aus und stand wie angewurzelt da, während sie in Ruhe den Inhalt meiner Tasche untersuchte. Als Nächstes nahm sie sich gründlich meine Kleidung vor und tastete jeden Saum ab.


    »Ich weiß, dass Ihnen das ziemlich aufdringlich erscheinen muss«, sagte sie beiläufig, »aber es muss sein, wenn wir Sie zu den normalen Insassen lassen.«


    »Klar.« Meinetwegen. Für mich war das okay. Gott, ich wollte ganz sicher nicht auf die harte Tour erfahren, dass ein Mann in seiner Verzweiflung etwas von meinen Sachen als Waffe benutzen konnte.


    »Gehen Sie bitte in die Hocke und husten Sie.«


    Mit knallrotem Gesicht folgte ich ihrer Anweisung. Karen hatte mich davor gewarnt, doch es war ein himmelweiter Unterschied, ob man es sich nur vorstellte oder es wirklich tat. Wie oft mussten die Insassen das wohl über sich ergehen lassen? Täglich? Jedes Mal, wenn sie das Gelände oder den Besuchsbereich verließen? Konnte man das überhaupt als Leben bezeichnen?


    Ich überstand diesen ersten erniedrigenden Akt und zog mich rasch wieder an.


    »Das behalten wir hier«, erklärte Shonda, nahm eine kleine Plastikschale von den Schließfächern und warf meine Schlüssel und mein Handy hinein. »Wir bewahren das am Empfang für Sie auf, aber solange Sie sich in der Sicherheitszone aufhalten, können Sie jederzeit darauf zugreifen.« Sie sprach mit der Leidenschaft eines Roboters, vermutlich sagte sie den Text mehrmals die Woche auf. Sie sah mir in die Augen, schob die Daumen unter ihren schweren schwarzen Gürtel und sprach langsam und deutlich.


    »Solange Sie zum externen Personal der Cousins Justizvollzugsanstalt gehören, gelten für Sie dieselben Vorschriften wie für alle Angestellten der Strafanstalt. Sie betreten keine Bereiche, zu denen Ihnen der Zutritt aufgrund Ihrer Sicherheitsstufe verboten ist. Ohne ausdrückliche Genehmigung machen Sie weder Fotos noch Filmaufnahmen der Einrichtung. Sie bringen keine Schmuggelware in die Einrichtung. Sie nehmen von den Häftlingen keine Schmuggelware an. Wenn Sie mit Schmuggelware in Berührung kommen, liefern Sie diese sofort beim nächsten Beamten ab. Haben Sie das verstanden?«


    »Ja.«


    Ich dachte, sie wäre fertig, doch es ging noch weiter.


    »Ohne schriftliche Eilgenehmigung dürfen Sie den Häftlingen keine Gegenstände überlassen. Sie nehmen keine Geschenke an, weder materieller Natur noch solche, die Ihnen aufgrund einer mündlichen oder schriftlichen Abmachung von einem Gefängnisinsassen versprochen werden. Sie dürfen die Häftlinge nicht auf unangemessene Weise ansprechen oder berühren. Genauso wenig dürfen Sie die Insassen ermuntern, mit Ihnen auf unangemessene Weise zu sprechen oder Sie auf diese Weise zu berühren…«


    Das ging ganze fünf Minuten so weiter, nach denen ich eine vierseitige, eng bedruckte Erklärung erhielt, in der die zahlreichen Vorschriften detailliert aufgeführt waren und die darüber hinaus in Form eines Index erklärte, was als »Schmuggelware« und als »unangemessen« einzustufen war und so weiter. Ich las mir das Papier durch und unterschrieb unter den strengen Augen von Shonda. Kaum hatte ich das getan, entspannte sich ihre Haltung.


    »Okay. Dann werde ich Ihnen mal alles zeigen, Ms. Goodhouse.«


    Sie ließ mein Formular und meine streng verbotenen Gegenstände bei einem jungen Mann mit blondem Bürstenhaarschnitt hinter einem halbrunden Empfangstresen.


    »Ryan, das ist Anne Goodhouse, die neue Bibliothekarin.«


    Ryan lächelte und schüttelte mir die Hand. Er sah aus wie ein Typ aus Charleston, ein Uni-Footballer oder ein eifriger junger Marinesoldat vor seiner Entsendung. »Willkommen an Bord, Anne.«


    »Danke.«


    Er nahm meine Sachen, drehte sich mit seinem Stuhl herum und klimperte mit seinen Schlüsseln, während er meine Sachen in eins der Schließfächer hinter sich schloss. »Sie sind also Karens Nachfolgerin?«


    »Genau.«


    »Die Jungs waren ziemlich angetan von ihr.«


    Ach echt? Karen war zwar nicht der Typ Mensch, der sich selbst lobte, aber sie hatte mir überzeugend den Eindruck vermittelt, dass die Insassen sie geradezu wie Krätze verabscheut hätten.


    »Ich bin mir sicher, dass Sie das genauso gut machen werden«, erklärte Ryan lächelnd. »Sagen Sie Bescheid, wenn Sie was brauchen.«


    »Sie braucht einen Alarmknopf«, bemerkte Shonda. Ihre gehobene Braue sagte: Wenn du nicht so mit Flirten beschäftigt wärst, wärst du auch selbst draufgekommen.


    »Natürlich.« Er schloss eine Metallschublade auf und holte etwas heraus, das wie ein Pieper aussah. Er klickte etwas an seinem Computer, drückte den Knopf an dem Gerät, klickte wieder etwas am Computer, tippte auf der Tastatur und überreichte ihn mir schließlich. Ich klemmte ihn an meine Gürtelschlaufe und betete, dass ich ihn nie brauchen würde.


    Shonda steckte einen von unzähligen Schlüsseln ihres überladenen Schlüsselrings in das Schloss einer schweren Metalltür und führte mich in einen kleinen Korridor. »Die meisten Ihrer Veranstaltungen finden in Klassenraum B statt, und wenn Sie nicht gerade Unterricht haben, können Sie das Büro Nummer vier nutzen. Dort können Sie allerdings nichts liegenlassen– das teilen Sie sich nämlich mit anderen Externen–, aber wir werden einen Aktenschrank für Sie frei räumen.«


    »Toll.«


    »Der Raum verfügt über einen Computer, einen Drucker, einen Scanner und einen Festnetzanschluss.« Ein weiterer Schlüssel wurde umgedreht und eine weitere Tür verschluckte uns, es folgte ein weiterer weißer Flur. »Der Gebrauch von Mobiltelefonen ist für externe Mitarbeiter hier drinnen verboten. Tut mir leid.«


    »Ich werde es überleben.«


    »Ihre Sicherheitsstufe gewährt Ihnen Zugang zum Büroflügel, zum Pausenraum und zur Küche sowie zu den Toiletten und dem Verwaltungsflügel– das bezeichnen wir als grüne Zone. Dort sind keine Häftlinge ohne Begleitung zugelassen. Außerdem gelangen Sie in den Aufenthaltsbereich und zu den Klassenzimmern– das ist die orange Zone, die sich Mitarbeiter und Häftlinge teilen. Sie haben keinen Zugang zum Hof, den Zellen, dem Sportraum und so weiter– der roten Zone–, ebenso wenig zu allen blauen Zonen, die dem Sicherheitspersonal vorbehalten sind.«


    »Okay.«


    »Keine Sorge. Falls Sie sich das nicht alles merken können– die Durchgänge sind farblich markiert, damit Sie wissen, welche Zone Sie betreten.« Sie tippte auf den Metallrahmen, den wir gerade passierten. Orange. Mir drehte sich der Magen um. Meine Beine wollten auf der Stelle umdrehen und mich zurücktragen, hinaus in die Sonne. Hinter den Stahltüren hörte ich Geräusche, vereinzelte Rufe und gedämpftes Scheppern.


    »Wir betreten jetzt den Aufenthaltsbereich«, erklärte Shonda, steckte einen letzten Schlüssel ins Schloss und gab Zahlen in eine Tastatur ein. »Dieser Bereich verfügt über das meiste Personal. Von hier bis zu ihren Zellen dürfen sich die Gefangenen frei bewegen, vorausgesetzt sie verhalten sich entsprechend. Sie müssen sich dieses Privileg durch gute Führung erst verdienen.«


    Das sollte mich beruhigen, aber ich fühlte nichts als Kälte, Eiseskälte.


    »Die werden Sie ansprechen, mit Ihnen reden wollen«, erklärte mir Shonda und ließ den Finger über dem Keypad schweben. »Achten Sie nicht auf sie. Sie haben einen Beamten vor sich und einen hinter sich. Richten Sie den Blick geradeaus. Egal, ob Sie lächeln oder nicht, Sie sollten auf jeden Fall versuchen, selbstsicher zu wirken. Wenn nötig, tun Sie so.«


    Oh, das würde ich wohl müssen.


    »Sie wirken nicht, als würden Sie Ihre weiblichen Reize auf dem Servierteller präsentieren, aber ich sage es Ihnen trotzdem: Gehen Sie, als hätten Gott oder Ihre Mutter Sie weder mit Hüften noch mit einem Hintern ausgestattet.«


    »Klar.«


    Sie warf mir einen mütterlichen Blick zu und ergänzte: »In mehr als zehn Jahren ist im Aufenthaltsbereich noch nie ein externer Mitarbeiter angegriffen worden.«


    Yeah.


    Sie gab die letzte Zahl ein, und das rote Licht über dem Keypad blinkte grün und piepte.


    Shonda trat ein. Ich folgte ihr.


    Die frische Luft blieb hinter uns, sie durfte sich strikt nur in der grünen Zone aufhalten.


    Der Aufenthaltsbereich war lang und auf der einen Seite von Zellentüren gesäumt. Darüber, in einem zweiten Stockwerk hinter einem Geländer, befanden sich zwei weitere Reihen Zellentüren. Keine Gitterstäbe– jede Tür bestand aus bemaltem Metall, hatte einen Riegel, ein schmales Fenster und war mit Ziffern beschriftet. Männer liefen umher oder lungerten herum– die Häftlinge in Marineblau, die Beamten in Khaki.


    Der Raum war wie ein Dschungel aus dichtem, unruhigem Lärm. Bei jedem Schritt knallten die harten Sohlen meiner Ballerinas laut auf dem Boden. Alles hallte, unzählige Geräusche dröhnten von Beton, Stahl und Glas wider. Der Geräuschpegel erdrückte mich, ich ging unter in einem donnernden Wasserfall aus Schreien, Knallen, Klirren und dumpfen Schlägen.


    Ein Dutzend runder Tischeinheiten waren im Boden verschraubt, jede verfügte über vier Stühle, die im Neunzig-Grad-Winkel an einem dicken Rohr befestigt waren. Die Insassen kauerten in kleinen Gruppen an den Tischen oder standen zusammen und unterhielten sich.


    Es wirkte alles lockerer, als ich es mir vorgestellt hatte, und mir fiel wieder ein, dass nur Männer, die sich anständig verhielten, die Erlaubnis bekamen, sich frei zu bewegen. Oder an den Bibliothekskursen teilzunehmen.


    Auf unserer Seite standen diverse Beamte, und einer von ihnen, ein kräftig wirkender schwarzer Typ von ungefähr fünfzig schritt auf uns zu.


    »Sie müssen die neue Bibliothekarin sein«, sagte er. »Ich bin John.«


    Ich schüttelte ihm die Hand. »Anne.«


    »Wohin soll sie?«, erkundigte sich John bei Shonda. »Zu den Büros?«


    Sie nickte und sagte zu mir: »Sie folgen John, und ich bleibe direkt hinter Ihnen.«


    Ich wollte sie bitten, mir einen Moment Zeit zu geben, um mich zu sammeln– um eine große Portion Sauerstoff aus dem Bereich hinter der schweren Metalltür in meinem Rücken zu atmen–, doch John ging bereits voran. Lässig und mit langsamen Schritten stolzierte er ein bisschen so, wie ich es als Frau gerade nicht tun sollte. Ich ging mit steifen Hüften, mein Rückgrat war gerade wie ein Laternenpfahl. Die Tragetasche hängte ich über die Schulter, sodass sie meine Brüste verdeckte.


    Blicke verfolgten mich. Die Unterhaltungen wurden leiser, und die lärmende Menge verwandelte sich in einen surrenden Schwarm. Es befanden sich vielleicht vierzig Männer im Erdgeschoss und ein Dutzend weitere darüber; sie lehnten über dem Geländer vor den Zellen im oberen Stock. Panische Fragen drängten aus meiner Kehle. Warum dürfen die einfach so raus? Wozu nehmen Sie mir die Schlüssel weg, wenn ich innerhalb von einer Minute erwürgt werden könnte?


    Auf meinem Körper spürte ich die anzüglichen Blicke ebenso real wie die vielen Hände, die sich aus allen Ecken nach mir ausstreckten. Ich bemühte mich sehr, ruhig zu wirken. Als machte ich das nicht zum ersten Mal. Man würde mich nie für unnahbar halten so wie Shonda oder denken, dass ich cool über allem stünde so wie John, also versuchte ich es erst gar nicht. Stattdessen bemühte ich mich, mich unsichtbar zu machen, was natürlich nicht funktionierte.


    »Endlich«, sagte ein dürrer schwarzer Insasse und klatschte in die Hände. »Ehelicher Freitag. Wo kann man sich anstellen?«


    Ein paar Typen lachten, und in meinem Rücken bellte Shonda: »Red du nur, Wallace. Red’ dich meinetwegen um deine Privilegien.«


    Wallace murmelte etwas und wirkte nicht besonders reumütig. Mein Herz, meine Lungen und mein Hals schmerzten, sie waren trocken und angespannt. Mein gesamter Körper tat weh, als würden mich ihre Blicke verletzen.


    Als wir an einer verglasten achteckigen Station in der Mitte des Aufenthaltsbereichs vorbeikamen, erfolgte eine ethnologische Veränderung– alle dunkelbraunen Gesichter waren plötzlich verschwunden, an den nächsten Tischen folgten kleine Gruppen hispanisch aussehender Männer, dann nur noch weiße. Die Trennung war so offensichtlich, dass es mir unangenehm war.


    Noch unangenehmer war es mir, als einer der hispanischen Kerle einen leisen Pfiff ausstieß. Aber als die weißen Insassen überhaupt nichts von sich gaben, fühlte ich mich bedroht. Zumindest sagten sie nichts, was ich hörte. Sie flüsterten oder befeuchteten ihre Lippen. Fast vermisste ich Wallace von vorhin und seine gesellige Horde mit ihren anmaßenden Sprüchen. Ich war dankbar, dass mein Gesicht kühl und taub geworden war, völlig blutleer. Rot anzulaufen schien hier einer Einladung gleichzukommen. Damit gestand man eine gefährliche Schwäche ein, die darin bestand, weiblich und schüchtern zu sein.


    Ein Insasse stach selbst im Sitzen aus einer Gruppe heraus.


    Er wirkte vollkommen ruhig und konzentriert, sogar, als sein Kumpel ihn mit dem Ellbogen anstieß.


    Mein pochendes Herz blieb kurz stehen. Es war unheimlich. Wie der Moment, wenn Vögel in der Stille nach einem Gewehrschuss herabfielen.


    Er war groß. Hochgewachsen, breite Schultern– aber nicht stämmig.


    Anders als bei den meisten anderen Insassen war sein Schädel nicht rasiert. Seine fast schwarzen Haare hätten vielmehr einen Schnitt vertragen können, sie lockten sich unter seinen Ohren. Er hatte dunkle Brauen, einen dunklen Bartschatten, dunkle Wimpern und dunkle Augen.


    Er war attraktiv. Sehr attraktiv. So attraktiv, dass es einem das Herz brach.


    Er hatte einen Satz Spielkarten in den Händen und hielt im Mischen inne. Einige der Männer trugen verwaschene marineblaue Oberteile und Hosen, andere marineblaue T-Shirts, ein paar nur weiße Unterhemden. Dieser Mann trug ein T-Shirt, auf dem COUSINS und darunter die Nummer 802267 standen. Diese Ziffern brannten sich in mein Gehirn ein.


    Ich sah, dass er mich beobachtete.


    Aber nicht so wie die anderen.


    Wenn er sich mich gerade nackt vorstellte, besaß er ein überzeugendes Pokerface, dennoch war seine Aufmerksamkeit alles andere als unauffällig. Als ich seinen Bereich passierte, drehte er den Kopf, seine Augen wirkten jedoch verträumt. Die Lider waren halb geschlossen, auf eine unbestimmte Weise wirkte sein Blick trotzdem intensiv. Hunderte Blicke in einem. Das gefiel mir nicht. Ich konnte es nicht deuten. Bei den anderen geilen Idioten wusste ich wenigstens, woran ich war.


    Was war wohl das Schlimmste, was man tun konnte, um dennoch nur in einem Gefängnis mittlerer Sicherheitsstufe zu landen?


    Hoffentlich würde ich es nie erfahren.


    Und ich betete zu Gott, dass Insasse 802267 sich nicht für einen meiner heutigen Kurse angemeldet hatte.


    Mehr Infos zum Buch
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